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Bw Sans exr®e 


Zwanzig Fahre ließ ich gehn 
Und genoß wad mir befchieden; 
Eine Reihe völlig ſchoͤn 

Wie die Zeit der Barmekiden. 





Goethe's Werte, V. 1 
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DEE INE N 


Nord und Weſt und Süd zerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu Eoften, 

Unter Lieben, Trinken, Singen, 

Sol dich Chiſers Quell verjüngen. 


Dort im NReinen und im Rechten 
Will ich menfhlihen Gefchlechten 
Sn des Urfprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeiprachen, 
Und fic nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo fie Väter Hoch verehrten, 

Jeden fremden Dienft verwehrten; 
Will mic freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort fo wichtig dort war, 
Weil ed ein geſprochen Wort war. 


B 


Will mich unter Hirten mifchen 

An Dafen mid) erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Schawl, Caffee und Moſchus handle; 
Seden Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten. 


Böfen Felsweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Lieder, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon dee Maufthiers hohem Rüden 
Singt die Sterne zu erwecken, 

Und die Räuber zu erfchreden. 


Bill in Bädern und in Schenken 
Heiliger Hafis dein gedenfen, 
Wenn den Schleier Liebchen lüftet 
Schüttelnd Ambralocken düftet. 
Ja des Dichters Liebeflüſtern 
Mache ſelbſt die Huris lüſtern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 
Immer leiſe klopfend ſchweben 
Sich erbittend ew'ges Leben. 








Segenspfänden 


Talisman in Carneol 
Gläubigen bringt er Glück und Wohl; 
Steht er gar auf Onyx Grunde 
Küß inn mit geweintem Munde ! 
Alles Uebel treibt er fort, 

Schützet dich und fchüßt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkündet, 
Did zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Zeichen; 
Doch man ift nicht im Gedränge 
Wie aufedles Steines Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Läng’re Berfe hier zu wählen. 
Männer Hängen die Papiere 
Gläubig um, als Scapufire, 
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Die Snfhrift aber Hat nichts Hinter fich, 
Sie ift fie ſelbſt, und muß dir alles fagen, 
Bas hinterdrein mit redfihem Behagen 
Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


Doch Abraras bring’ ich felten 
Hier jolf meift das Fraßenhafte, 
Das ein düftrer Wahnſinn fchaffte, 
Für das allerhöchfte gelten. 

Sag’ id) euch abſurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraras bringe. 


Ein Siegelring ift fohwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engften Raum; 

Doc; weißt du hier ein Aechtes Anzueignen 
Gegraben fteht das Wort, du denkſt es kaum. 


a ee 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten ! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alfe Ferne, 

Ueber meiner Mütze nur die Sterne. 





Er Hat euch) die Geftirne geſetzt 
Ars Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergekt 
Stets blickend in die Höh'. 


z.a.liSs ma. nıch 


Gottes ift der Orient! 

Gottes ift der Occident! 
Nord: und füdfiches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 





Er, der einzige Gerechte, 

Will für jedermann das Rechte. 
Sey, von feinen Hundert Namen, 
Diefer Hochgelobet! Amen. 


Mich verwirren will das Irren; 
Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ich handle, wenn ich dichte, 
Gib du meinem Weg die Richte. 





Ob ich Ird'ſches dent’ und finne, 

Das gereicht zu höherem Gewinne. 

Mit dem Staube nidt der Geift jerftoben, 
Dringet, in fi) felbft gedrängt, nad) oben. 








Im Athemholen find zweserfei Gnaden: | 
Sie Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Senes bedrängt, diefes erfrifcht; 

Sp wunderbar ift das Leben gemifcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dane ihm, wenn er dich wieder entfäßt. 


10 
Bier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnaden vier verliehen. 


Den Turban erft, der beffer ſchmückt 
Als alle Kaiferkronen, 

Ein Zelt, das man vom Orte rücdt 
Um überalf zu wohnen; 


“Ein Schwert, das tüchtiger beſchützt 
Als Fels und Hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nüßt, 
Worauf die Mädchen Tauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeftört 
Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie weiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir Hold und munter. 


Und Blum und Früchte weiß ich eud) 
Gar zierlih aufzutifchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ich von den frifchen. 























1 
Geſt aͤn dniß. 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth's der Rauch, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner ift fchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, noch fo ftille gehegt, 

Sie doch gar Teicht aus den Augen jchlägt._ 
Am fchwerften zu bergen ift ein Gedicht, 
Man frellt es unter'n Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch gefungen, 

So ift er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierfich nett gefchrieben, 

Will er die ganze Welt folls lieben. 

Er Tieft es jedem froh und laut, 

Ob es ung quält, ob es erbaut. 
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Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied fi nähren? 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören. 


Liebe fen vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird’s um defto beffer Efingen. 


Dann muß Klang der Gläſer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinker, 
Winft man mit den fchönften Kränzen. 


Waffenklang wird auch gefodert, 

Daß auch die Drommete ſchmettre; 
Daß, wenn Glück zu Flammen fodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre. 
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Dann zuleßt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haffe; 
Was unfeidfich ift und häßlich 
Nicht wie Schönes Teben laſſe. 


Weiß der Sänger diefer Diere 
Urgewalt’gen Stoff zu mifchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Ewig freuen und erfrifchen. 
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era und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenflos, 

Den Gott zum Menfchen machte, 

Dod bracht’ er aus der Mutter Schoos 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Nap hinein 

Den beften Geift ihm bfiefen, 

Nun fchien er jhon was mehr zu ſeyn, 
Denn er fing an zu niefen. 


Dod mit Gebein und Glied und Kopf 
Blieb er ein halber Klumpen, 

Bi endlich Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleich den Schwung, 
Sobald er ſich benetzet, 

So wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung ſetzet. 


So, Hafis, mag dein holder Sang, 
Dein heiliges Exempel, 

Uns führen, bei der Gläſer Klang, 
Zu unfres Schöpfers Temper. 





45 


Phaͤnomen. 


* 





Wenn zu der Regenwand 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig befchattet, 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh ich gezogen, 

Zwar iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du, muntrer Greis, 
Dich nicht betrüben, 

Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirſt du lieben. 
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— — — 


Was doch buntes "ort verbindet 
Mir den Himmel Sit der Höhe? 
Morgennebelung verbindet 

Mir des Blickes fcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des DVefires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind ed Teppiche des Feftes, 
Weil er fich der Liebften traute? 


Roth und weiß, gemifcht, gefprenkelt 
Wüßt' ich ſchönres nicht zu ſchauen, 
Dod wie, Hafis, kommt dein Sciras 
Auf des Nordens trübe Gauen? 


Sa es find die bunten Mohne, 
Die fic) nachbarlich erftrecken, 
Und, dem SKriegesgott zum Hohne, 
Felder ftreifweis freundlich decken. 


Möge ftet3 jo der Gejcheute 
Nutzend Blumenzierde pflegen, 
Und ein Sonnenjchein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


u 
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Wenn links an Baches and 
Cupido flötet, 

Sm Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes Flor 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet’s immer voH 
Im Kriegesthunder, 

Ich werde rafend, toll; 
Iſt das ein Wunder? 

Fort wächſt der Flötenton, 
Schall der Pofaunen, 

Ich irre, raſe fchon; 

Iſt das zu ftaunen? 


Goethes Werte. V. 
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Im Gegenwärtigen Vergangnes. 


Rof und Lilie morgenthaulich 
Blüht im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 
Und mit hohem Wald um;ogen, 
Und mit Ritterfchloß gefrönet, 
Lenkt fih Hin des Gipfels Bogen, 
Bis er fi) dem Thal verſöhnet. 


Und da duftet’d wie vor Alterg, 
Da wir noch von Liebe litten, 
Und die Saiten meines Pfalters 


Mit dem Morgenſtrahl ſich ftritten; 
Wo das Zagdlied aus den Büfchen, 


Fülle rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfrifchen 


Wie's der Bufen wollt’ und brauchte. 
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Nun die Wälder ewig fproffen, 

So ermuthigt euch mit diefen, 

Was ihre fonft für euch genoffen 
Läßt in andern ſich genießen, 
Niemand wird uns dann befchreien 
Daß wir’s uns alleine gönnen, 
Nun in allen Lebensreihen 

Müffet ihr genießen können. 


Und mit diefem Lied und Wendung 
Sind wir wieder bei Hafifen, 

Denn es ziemt des Tags Vollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


* 


20 
Lied und Gebilde. 


Mag der Grieche ſeinen Thon 
Zu Geſtalten drücken, 
An der eignen Hände Sohn 
Steigern ſein Entzücken; 


Aber uns iſt wonnereich 

In den Euphrat greifen, 
Und im flüß'gen Element 
Hin und wieder ſchweifen, 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied es wird erjchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waffer wird fich ballen. 











rer kigrrcn 


Worauf kommt es überall an 
Daf der Menſch geſund det? 
Jeder höret gern den Schall an 
Der zum Ton ſich rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf ftört © 
Nur Eein düſter Streben! 

Eh er fingt und eh er aufhört 
Muß der Dichter eben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durd) die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter ſich das Herz bang, 
Wird fich ſelbſt verſöhnen. 
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C 


Derb und Tuͤchtig. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 

Habt getroſt ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 


Solite jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir; 

Würd’ ich auch befcheiden ſeyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Befcheidenpeit ift fein 
Wenn das Mädchen blüht, 
Sie will zart geworben jeyn 
Die den Rohen flieht. 


Auch ift gut Befheidenheit, 
Spricht ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigkeit 
Mich belehren kann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Treib’ e3 gern allein. 

Freund’ und Frauen, frifch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 
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Mönchlein ohne Kapp' und Kutt’ 
Schwaße nicht auf mich ein! 
Zwar du macheft mich caput, 
Nicht befcheiden, nein! 


Deiner Phrafen leeres Was 
Treibet mich davon, 
Abgeſchliffen hab’ ich das 
An den Sohlen fchon. 


Wenn des Dichters Mühle geht, 
Halte fie nicht ein: 

Denn wer einmal uns verfteht 
Wird uns au verzeihn. 
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* + 
Staub ift eins der Elemente, 
Das du gar geichickt bezwingeft, 
Hafiö, wenn zu Liebehens Ehren, 
Du ein zierlich Liedchen fingeft. 


Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Sft dem Teppich vorzuziehen, 
Deffen goldgewirkte Blumen‘ 
Mahmuds Günftlinge befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolken Staubs behend vorüber, 
Mehr als Mofchus find die Düfte 
Und als Roſenöl dir Fieber.‘ 


Staub, den hab’ id) längſt entbehret 
In dem ftets umhüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Sft er mir genugfam worden. 


Doch fhon längſt, daß liebe Pforten 
Mir auf ihren Angeln ſchwiegen! 
Heile mich] Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen? 








= 


Wenn jebt alle Donner rollen 


Und der ganze Himmel Teuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 


Und fogleic) entfpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

Sn den irdischen Bezirken. 


26 


Selige Sehnſucht. 


7 
b # 


Sagt es niemand, nur den Weifen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 

Das nach Flammentod ſich fehnet. 


Sn der Liebesnädte Kühlung, 
Die dic) zeugte, wo du zeugteft, 
Ueberfültt dich fremde Fühlung 
Wenn die ftilfe Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
Sn der Finfterniß Befhattung, 
Und dich reißet neu Verlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


Keine Ferne macht dich ſchwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 
Und zuletzt, des Lichts begierig, 
Bift du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang du das nicht haft, 
Diefes: Stirb und werde! 
Bit du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunklen Erde. 
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Thut ein Schilf ſich doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 

Möge meinem Schreibe: Rohr 
Liebliches entfließen! 




















Hafis Namen: 





Sey dad Wort die Braut genannt, 
Bräutigam der Geift; 

Diefe Hochzeit Hat gefannt 

Mer Gafiſen preift. 




















Beiname, 


Dichter, 


Mohamed Schemfeddin fage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 


Hafis. 


Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß, 
Des Corans geweint Vermächtniß 
Unverändert id) verwahre, 
Und damit fo fromm gebahre 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 
Weder mich noc die berühret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schäßen wie es ſich gebügret; 
Darum gab man mir den Namen. 


. 32 
Dichter, N — 


Hafis drum, ſo will mir ſcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne weichen: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werden wir den andern gleichen. 
Und ſo gleich' ich dir vollkommen 
Der ich unſrer heil'gen Bücher 
Herrlich Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 

Sich des Herren Bildniß drückte, 
Mich in ſtiller Bruſt erquickte, 

Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 











33 


Ynkflage 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüſte, zwifchen Fels und Mauern? 
Und, wie fie den Augenblick erpaffen, 

Nach der Hölle fie entführend faſſen? 
Lügner find es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit folchen Leuten einzulaſſen! 


Weiß denn der mit wen er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnſinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenfinn’gem Lieben, 

Wird er in die Dede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim, in Sand gefchrieben, 
Sind vom Winde gleich veriagt; 

Er verfteht nicht was er ſagt, 

Was er fagt wird er nicht Halten. 


Doch fein Lied man Fäßt es immer walten, 
Da es doch dem Goran widerfpricht. 

Lehret num, ihr des Geſetzes Kenner, 
Weisheit:fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feſte Pflicht. 


Hafis in’s befondre jchaffet Aergerniffe, 
Mira fprengt den Geift in’s Ungewilfe, 
Saget was man thun und laſſen müſſe? 





Goethe's Werte, V. 3 
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Hafis Dichterzüge fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöſchlich; 
Aber hie und da auch- Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Gefekes. 

Wiltft du. fiher gehn, for mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu fondern — 
Doc der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frofem Muth zu überfaffen, 

Und vor folcher, der nur ew'ge Pein folgt, 
mit befonnenem Sinn fih zu bewahren, 
Sit gewiß das befte um nicht zu fehlen. 
Diefes fchrieb der arme Ebuſuud euch 
Gott verzeih ihm feine Sünden alle. 


A 











= 
or 


Der Deutſche danft. 


Heifiger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heilige wünſchet fich der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Gefehes 

Eind das Erbtheil wo er übermüthig, 
Selbſt im Kummer Luftig, fich beweget._ 
Schlangengift und Theriak muß 

Ihm das eine wie das andre feinen. 
Tödten wird nicht jenes, dieß nicht heilen: - 
Denn das wahre Leben iſt des Handelns 
Ew'ge Unſchuld, die ſich ſo erweifet, 

Daß ſie niemand ſchadet als ſich ſelber. 
ind ſo kann der alte Dichter hoffen, 

Daß die Houris ihn im Paradiefe 

Als verklärten Züngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuufud, haſt's getroffen ! 


‚36 





Der Mufti las des Misri Gedichte 

Eins nach dem andern, alle zufammen, 

Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen, 
Das ſchöngeſchriebne Bud) es ging zunichte, 


Berbrannt fey jeder, ſprach der Hohe Richter, 
Wer fpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey ausgenommen von des Feuers Wein: 

Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 

So feh’ er zu, mit Gott fich abzufinden. 
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Nie eng T. 


Daß du nicht enden Fannft, das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft das ift dein Loos. 
Dein Lied ift drehend wie das Sterngewölbe, 
Anfang und Ende immerfort daſſelbe, 

Und was die Mitte bringt ijt offenbar 


' Das wag zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden Achte Dichterquelle, 
Und ungezählt entfließt dir Welr auf Welle. 
Zum Küffen ftets bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang der lieblic) fließet, 

Zum Trinken ftet3 gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinken! 
Hafis, mit dir, mit dir allein 

Will ich wetteifern! Luft und Pein 
Sey uns den Zwillingen gemein! 

Wie du zu lieben und zu trinken, 

Das ſoll mein Stoß, mein Leben feyn. 


Nun töne Lied mit eignem Feuer! 
Denn du bift Älter, du bift neuer. 


— — — 


Nach bil dumg. 


In deine Reimart hoff' ich mich zu finden, 

Das Wiederholen ſoll mir auch gefallen, 

Grft werd ih Sinn, fodann auch Worte finden; 
Zum zweytenmal ſoll mir Eein Klang erfihallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, begünftigter vor alfen! 


Denn wie ein Funke fühig zu entzünden 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig walfen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erfofchen, ſchwand zu Sternenhallen; 
So ſchlang's von dir ſich fort mit ew’gen Gluthen 
Ein deutfches Herz von frifchem zu ermuthen, 


Zugemeßne Rhythmen reizen freifich, 

Das Talent erfreut fich wohl darin; 

Doch wie fcehnelle widern fie abfcheufich, 

Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 2 
Selbſt der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 

Sener todten Form ein Ende macht. 
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Dffenbar Geheimniß. 


Sie haben dich, Heiliger Hafis, 

Die myftifche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrten, 

Den Werth des Worts nicht erfunnt. 


Myſtiſch heißeft du ihnen, 

Weil fie närrifches bei dir denfen, 
Und ihren unfautern Wein 

Sn deinen Namen verfchenfen. 


Du aber bift moftifch rein 

Weil fie dich nicht verftehn, 

Der du, ohne fromm zu ſeyn, ſelig Hift! 
Das wollen fie dir nicht zugeftehn. 


Und doc; haben fie Recht, die ich fchelte: 

Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte fich wohl von ſelbſt verftehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen den Stäben: 
Blirfen ein paar fchöne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein fieblicher Flor, 

Gr verdeckt mir zwar das Geſicht; 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Heil das ſchönſte was fie befißt, 


Das Auge, mir in’s Auge blißt. N 
3 


gi 


An Dafio 





Was alle wollen weißt du ſchon 

Und haft es wohl verftanden: 

Denn Sehnfucht hält, von Staub zu Thron, 
Uns all in ftrengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Wer ftriubte fi) dagegen ? 

Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. : 
Berzeihe, Meifter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeife, 

Wenn fie das Auge nad fich reißt 
Die wandelnde Eupreife 


> r 


Wie Wurzelfaſern fehleicht ihr Fuß 
Und buhlet mit dem Boden; 

Wie Teicht Gewölk verſchmilzt ihr Gruß 
Wie Oſt-Gekos ihr Oden. 








Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lock an Locke Eräufert, 

In brauner Fülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufert. 
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Nun öffnet ſich die Stirne Elar, 

Dein Herz damit zu glätten, - 
Bernimmit ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn die Lippen fich dabei 
Aufs niedlichfte bewegen; 
Sie machen dich auf einmal frei 
In Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurüc, 
‚Die Seel zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fi) durch's Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doc wenn es allgewaltig brennt, Br 0 


Dann greifft du nach der Schafe: 
Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 
Zum erft: und zweytenmale. 





Sein Auge bist, fein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Sm höchſten Sinn zu hören. 


Ihm öffnet fih der Welten Naum, 

Im Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt die Bruft, es bräunt der Pflium, 
Er ift ein Züngling worden. 
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Und wenn dir Fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkſt du treu und Yieb, 
Daß ſich der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für uns verliere, 

Gibſt du dem Schach ein gutes Wort 
Und gibft es dem DBeziere. 


Dasralles Eennft und ſingſt du Heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt uns freundfich dein Geleit 
Durch's rauhe milde Leben. 
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ufgt Rameh. 


Sage mir, 
Dad mein Herz begehrt? 


Mein Herz iſt bei dir, 
Hak? ed wert 
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Mufterbilder 


Hör und bewahre 
Sechs Liebespaare. 5 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
Juſſuph und’ Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
Süße Liebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haft du fie wohl vermerkt, 
Bift im Lieben geftürft. 
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Noh ein Paar 


Ja, Lieben ift ein groß DVerdienft! 

ber findet fchöneren Gewinnft? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich; 
Sedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamik und von Afra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fle nennen: 
Die Numen müffen alle fennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt, 
Das wilfen wir. Genug gejagt, 

Wenn man nach Wamik und Afra frugf. 
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ee. 





Wunderfishites Buch der Bücher 

Sft das Bud) der Liebe; 
Aufmerkfam Hab’ ich's gelefen: 
Wenig Blätter Freuden, $ 
Ganze Hefte Leiden, 

Ginen Abfchnitt macht die Trennung. 
MWiederfehn! ein Elein Eapitel, 
Fragmentarifh. Binde Kummers 
Mit Erklärungen verlängert, 
Endlos, ohne Maaß. 

O Niſami! — doch am Ende 

Haſt den rechten Weg gefunden; 
Unauflösliches wer löst es? 
Liebende ſich wieder findend. 


Goethe's Werte. V.- 4 





50 


Ja, die Augen waren's, ja der Mund; 
Die mir bfickten, die mich Eüßten. > 
Hüfte ſchmal, der Leib fo rund 

Wie zu Paradieſes Püften. 

ar fie da? Wo iſt fie Hin? 

Ja! fie war's, ſie hat's gegeben, 

Hat gegeben fih im Fliehn . 
Und gefeifelt alt mein Leben. 
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a: ea ren 


Auch in Locken Hab’ ich mid) 
Gar zu gern verfangen, 

Und fo, Hafis, wärs wie dir 
Deinem Freund ergangen. 


Aber Zoͤpfe flechten ſie 

Nun aus langen Haaren, 
Unterm Helme fechten fie 
ie wir wohl erfahren. 


Wer fih aber wohl befann 
Laͤßt ſich fo nicht zwingen: 
Schwere Ketten fürchtet man, 
Rennt in leichte Schlingen. 
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Ber funfew 


”» 


Holt Locken Eraus ein Haupt fo rund! — 
Und darf ich dann in folchen reichen Haaren 
Mit vollen Händen hin und wieder fahren, 
Da fühl' ih mich von Herzensgrund gejund. 
Und küß ich Stirne, Bogen, Auge, Mund, 

- Dann bin ich frifch und immer wieder wund. 
Der fünfgezadfte Kamm. wo ſollt' er ftocen? 
Er Eehrt ſchon wieder zu den Locken. 

Das Ohr verfagt fich nicht dem Spiel, 

Hier ift nicht Fleiſch, hier ift nicht Haut, 
So zart zum Scherz, fo liebeviel! 

Doch wie man auf dem Köpfchen Eraut; 
Man wird in folchen reihen Haaren 

Für ewig auf und. nieder fahren. 

So haft du, Hafis, auch gethan, 

Wir fangen es von vornen an. 
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Soll ich von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonmöthen, 
Oft iſt's beſſer daß man ſchweigt. 


Alſo ſag' ich: daß die Farbe 

Grün und augerquicklich ſey! 

Sage nicht: daß Schmerz und Narbe 
Zu befürchten nah dabei. 


Sinmerhin! du magft es lefen! 
Warum üoft du ſolche Macht ! 
„Sp gefährlich ift dein Wefen 
Als erquicklich der Smaragd.” 





Liebchen, ach! im ftarren Bande 
Zwängen fid) die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. - 
Allem ift die Zeit verderblich, 
Sie erhalten fich allein! 

Sede Zeile foll unfterbrich, 

Ewig wie die Liebe feyn. 





Sbech ee Rr0 


Mitternachts wein® und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgefpenfter 

Und ich ſchämte mic. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ich, 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große: Güter vermiß ich. 
Denkt nicht fchlimmer von mir 
Den ihr fonit weife nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgefpenfter 

Mit langen Geftchtern 

Zogen vorbei, 

Ob ich weife oder thorig 
Böllig unbekümmert. 


— 
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Genügfem 





„Wie irrig wähneft du: 

Aus Liebe gehöre das Mädchen dir zu. 
Das könnte mich nun gar nicht freuen, 
Sie verfteht fi) auf Schmeicheleyen.‘ 


Dichter. 


"Sch bin zufrieden, daß ich’s haber 
Mir diene zur Entfchufdigung: 
Liebe ift freiwillige Gabe, 
Schmeicheley Huldigung. 
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O wie felig ward mir! 

Sm, Lande wandl id, 

Wo Hudhud Über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Mufcheln 

Im Stein ſucht' ich die verfteinten; 
Hudhud lief einher 

Die Krone entfaltend; 

Stolzirte, necifcher Art, 

Ueber das Todte ſcherzend 

Der Lebend’ge. 

Hudhud, fügt’ ich, fürwahr! 

Ein ſchöner Vogel bift du. 

Eile doc, Wiedenopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verfünden, daß ich ihr 

Ewig angehöre. 

Haft du doch auch 

Zwiſchen Salomo 

Und Saba's Königin 

Ehemals den Kuppler gemacht! 
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Ergebung. 


„Du vergehft und bift fo. freundlich, 
Verzehrſt did und fingft fo ſchön?“ A 


Dichter. 


Die Liebe behandelt mich feindlich! 
Da will ich gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doc einmal die Kerzen, 

Sie feuchten indem fie vergehn. 


Eine Stelle juchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüft und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete fih in das leere. 
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Unser meidlicd. 


Wer Kann gebieten den Vögeln 
Still zu feyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Steir ich mich wohl ungebärdig, 
Wenn mir die Wolle Eraust? 

Mein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mid) zergaust. 


Wer will mir wehren zu fingen 
Nad) Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolken zu vertrauen 

Wie lieb fie mir's angethan? 
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Geheime 





Leber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Beute; 
Ich, der Willende, dagegen 

Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es Heißt: ich liebe diefen, 
Und nicht etwa den Und jenen. 
Laſſet nur ihr guten Beute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Sa, mit ungeheuren Mächten 
Blicket ſie wohl in die Runde; 
Doch ſie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte ſüße Stunde. 








Geheimſtes. 


„Wir ſind emſig nachzuſpüren, 
Wir, die Anecdotenjäger, 

Wer dein Liebchen ſey und ob du 
Nicht auch habeſt viele Schwäger. 


Denn, daß du verliebt biſt, ſehn wir, 
Mögen dir es gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen ſo dich liebe, 
Werden wir nicht glauben können.“ 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erfhrecdet, wenn fie daftent! 
Iſt fie fort, ihr Eost dem Scheine, 


Wißt ihr wie Shehäbzedpin 
Sih auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet inr für thörig 
Der in feinem Sinne handelt. 
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Wenn vor deines Kaifers Throne, 
Dder vor der Vielgeliebten, 

Se dein Name wird gefproden 
Sey es dir zu höchſtem Lohne. 


- Darum war's der hoͤchſte Jammer 

Als einſt Medſchnun ſterbend wollte, 
Daß vor Leila ſeinen Namen 

Man forthin nicht nennen ſollte. 


* 





Teffir Namen. 







Buhrder Betrahtungen 




















Höre den Ruth den die Leyer tünt, 

Doch er nutzet nur, wenn du fähig bift. ku: 
Das glücklichſte Wort, es wird verhöpnt, ; 
Wenn der Hörer ein Schiefoge ift. 


„Was tönt denn die Leyer?“ fie tönet Laut: | 
Die fchönfte das iſt nicht die befte Braut; 

Doh wenn wir dich unter ung zählen follen, 
So mußt du dns Schönſte, dad Befte wollen. 





Goethe's Werte, V. 


wi 
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Fünf Dinge 


Fünf Dinge bringen fünfe nicht hervor, 

Du, diefer Lehre öffne du dein Ohr: . 
Der ftoen Bruft wird Freundfhaft nicht entfproffen; 
Unpöflich find der Niedrigkeit Genoffen; 

Ein Böfewicht gelangt zu Feiner Größe; 

Der Meidifhe erbarmt ſich nicht der Blöße; 

Der Lügner hofft vergeblich Treu und Glauben; 

Das Halte feit und niemand laß dir's rauden. 
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Fuͤnf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigkeit! 
Was macht fie unerträglich Yang? 
Müßiggang! 
Was bringt in Schulden ? 
Harren und Durden! 
Was macht Getvinnen? 
Nicht lange befinnen! 
Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 
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Lieblich ift des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick ift Tieblich, eh er trinfet, 

Gruß des Herren, der befehlen Eonnte, 
Sonnenfchein im Herbft, der dich bejonnte. 
Siehliher als alles diefes habe 

Stets vor Augen, wie ſich Eleiner Gabe 

Dürft’ge Hand fo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar was du reichft empfänget. 

Welch ein Bid! ein Gruß! ein fprehend Streben! 
Schau es recht und du wirft immer geben. 
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Und was im Pend: Namen fteht 
Sft dir aus der Bruft gefchrieben: 
Jeden dem du felber gibft 

Wirft du wie dich felber lieben. 
Reiche froh den Pfennig hin, 

Haufe nicht ein Gold : Bermädtnig,- 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß 


— — — 


Reiteſt du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt niht wann er dein Pferd befchlägt; 
Sienft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen hegt; 
Einem Züngling begegneft du ſchön und kühn, 
Gr überwindet dich künftig oder du ihn. 

Am fiherften Fannit du vom Rebſtock frgen 
Gr werde für dich was Gutes tragen. 

Sp bift du denn der. Welt empfohlen, 

Das Uebrige will ich nicht wiederhofen. 
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Den Gruß des Unbekannten ehre ja! 
Gr fen dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nach wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 
Zum Often du, er weftwärts, Prad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sid) unerwartet, ruft ihr freudig aus: 
Gr ift es! ja, da war's! als hätte nicht 
So mande Tagefahrt zu Land und See, 
Sp manche Sonnenfehr fich drein gelegt. 
Nun taufhet Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Bertrauen wirfe neuen Bund — 
Der erfte Gruß ift viele Taufend werth, 
Drum grüße freundlich jeden der begrüßt. 
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Haben fie von deinen Fehlen 
Smmer viel erzählt, 

Und für wahr fie zu erzählen 
Vielfach fich gequält. — 
Hätten ſie von deinem Guten 
Freundlich dir erzählt, 

Mit verſtändig treuen Winken 
Wie man beſſ'res wählt; 

O gewiß! das Allerbeſte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäſte 

In der Clauſe zählt. 

Nun als Schüler mich, zu kommen, 
Endlich auserwählt, 

Und mich lehrt der Buße Frommen, 
Wenn der Menſch gefehlt. 


— — —— 


C 
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Märkte reizen didf zum Kauf; 
Doch dag Wilfen blähet auf. 
Wer im Stillen um ſich {haut 
Lernet wie die Lieb’ erbaut. 
Bift du Tag und Nacht beffiffen 
Biel zu hören viel zu willen; 
Hord an einer andern Thüre 
Wie zu wiffen ſich gebühre. 

Soll dag Rechte zu dir ein 
Fühl' in Gott was Rechts zu fepn: 
Wer von reiner Lieb’ entbrannt 
Wird vom Tieben Gott erkannt. 


74 


Wie ich jo ehrlich war, 

Hab’ id) gefehlt, 

Und Habe Jahre lang 

Mich durchgeguält; 

Sch galt und gart auch nicht, 
Was ſollt' es heißen? 

Nun wollt ih Schelm ſeyn, 
Tpäat mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nicht ein 
Mut’ mic zerreißen. 

Da dacht' ich: ehrlich ſeyn 
Iſt doch das beſte, 

War es nur kümmerlich; 

So ſteht es fefte. 











Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gefommen, 
Sondern bleib’ am ftillen Orte 
Wo du einmal Plak genommen. 


Schaue dann. umper nach Weifen, 
Und nach Mächtigen, die befehlen; 
Jene werden unterweifen, 

Diefe That und Kräfte ftählen. 


Wenn du nüglich und gelaffen 
So dem Staate treu geblieben, 
Wiſſe! Niemand wird dich Hafen 
Und dich werden Diele Tieben. 


Und der Fürft erkennt die Treue, 
Sie erhält die That lebendig; 
Dann bewährt fich auch das Neue 
Nächft dem Alten erft beftändig. 
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Woher ich Fam? Es ift nod) eine Frage, 

Mein Weg hierher, der ift mir Faum bewußt, 
Heut nun und hier am himmelfrohen Tage 
Begegnen fi, wie Freunde, Schmerz und Luft. 
O füßes Glück, wenn beide fid vereinen! 
Einfam, wer möchte Tachen, möchte weinen? 
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Es geht eins nad) dem andern hin, 

Und auch wohl vor dem andern; f 
Drum laßt uns rafch und brav und kühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es hält dich auf, mit Seitenblid, 

Der Blumen viel zu. lefen 

Doch Hält nichts grimmiger zurück 

Als wenn du falfch geweien. 
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Behandelt die Frauen mit Nadhficht ı 

Aus Erummer Rippe ward fie erfchaffen, 
Gott Eonnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch Frümmer; 
Du guter Adam, was ift denn fchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachfiht: 

Es ift nicht gut daß euch eine Rippe bricht. 
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as Leben iſt ein ſchlechter Spaß, 

em fehlt's an Dieß, dem fehlt's an Das, 
er will nicht wenig, der zuviel, 

nd Kann und Glück kommt auch in's Spiel. 
ad Hat ſich's Unglück drein gelegt, 

der wie er nicht wollte trägt. 

is endlich Erben mit Behagen 

wen Kannicht : Wilmicht weiter tragen. 
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Das Leben ift ein Gänfefpiel: 
Jemehr man vorwärts gehet, 

Se früher kommt mar an das Ziel, 
Wo niemand gerne ſtehet. 


Man fagt die Gänfe wären dumın, - 
O glaubt mir nicht den Leuten: 
Denn eine fieht einmal fih "rum 
Mich rückwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in diefer Welt 
Wo alles vorwärts drüdtet, 
Wenn einer ftolpert oder faͤllt 
Keine Seele rückwärts blicke. 














„Die Jahre nahmen dir, du fagit, fo vieles: 
Die eigentliche Luft des Sinnefpieleg, 
Erinnerung, des allerliebften Tandes 
Bon geftern, weit: und breiten Sandes 
Durchſchweifen frommt nicht mehr; ſelbſt nicht von Oben 
| Der Ehren anerkannte Zier, dad Loben 
Erfreulich fonft. Aus eignem Thun Behagen 
Quiltt nicht mehr auf, die fehlt ein dreiftes Wagen ! 
Nun wüßt ich nicht was dir Befondres bliebe ?‘ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Zdee und Liebe! 


Goethes Werte. V. 6 


Bor den Wiffenden fich ftelfen 
Sicher iſt's in alfen Fällen! 
Wenn du lange dich geauälet 
Weiß er gleich wo dir es fehlet; 
Auch auf Beifall darfft du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 











Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgejogen, 
Verſtändiger irrgeleitet, 
SHernünftiger leer geweiter, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen: 
Beherriche diefe Rüge, 
Betrogener betrüge! 
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Wer befehlen kann wird foben 
Und er wird auch wieder fchelten, 
-Und das muß dir, treuer Diener, 
Gines wie das andre.gelten. 


Denn er lobt wohl das ‚Geringe, 
Schilt auch, wo er follte (oben; 
Aber bleibft du guter Dinge 
Wird er dich zuleßst erproben. 
Und fo Haltet’s au, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie der Geringe, 
Thut und Leider, wie ſich's findet, 
Bleibt nur immer guter Dinge. 
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feines Gleichen. 





Durch alten Schall und Klang. 
Der Tranforanen 

Erkühnt ſich unfer Sang 

Auf deine Bahnen ! 

Uns ift für gar nichts. bang, 
In dir lebendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beftändig ! 


86 
Hoͤchſte Gunſt. 


Ungezähmt fo wie ich war 

Hab’ ich einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nach mandhem Zahr 
Eine Herrin auch gefunden. 

Da fie Prüfung nicht gefpart 
Haben fie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schaß, den fie gefunden. 
Niemand diente zweyen Herrn 
Der dabei fein Glück gefunden; 
Here und Herrin fehn es gern 
Daß fie beide mich gefunden, 

Und mir leuchtet Glück und Stern 
Da ich) beide Sie gefunden. 
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Fler I 


fpricht, 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft bift du ! 
Du nährſt und erzieheft und tödteſt zugleich 


Nur wer von Allah begünftiget ift, 
Der nährt fih, erzieht ſich, Yebendig und reich. 


Was heißt denn Reihthum? Cine warmende Sonne, 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 

Es möge doc, Eeinen der Reihen verdrießen 

Des Bettlers im Eigenſinn felige Wonne. 
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Dihelälzevdin Rumi 
ſpricht. 





Verweilſt du in der Weit, fie flieht als Traum, 
Du reifeft, ein Geſchick beftimmt den Raum; 

Nicht Hiße, Kälte nicht vermaaft du feft zu halten, 
Und was dir brüht, fogleid) wird es veraften. 
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fpricht. 


Der Spiegel fagt mir ich bin ſchön! 

Ihr fagt: zu altern fey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ftehn, 

In mir liebt Ihn, für diefen Augenbrid. 











Rendſch Namen. 
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„Wo haft du das genommen? 
Wie Eonnt’ es zu dir Eommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Grmwarbft du diefen Zunder, 
Der Funken lebte Gluthen 
Bon frifhem zu ermuthen?“ 
Euch mög’ es nicht beduͤnkeln 
Es jey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemefner Ferne, 

Im Dcean der Sterne, 

Mich Hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
So ruhig, liebe Leute, 

Daß ieder mich erfreute. 
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Sn fchauerlihen Naͤchten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Camele 
Durcddrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die fie führen, 
Einbildung und Stofziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unfer ganzes Ziehen 

Es fchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 
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Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 

Eigne Melodieen ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir andern Ehre geben 
Müſſen wir uns ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und ſo fand ich's denn auch juſte 
In gewiſſen Antichambern, 

Wo man nicht zu ſondern wußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüſtige neue Beſen, 
Dieſe dann nicht gelten laſſen 
Was ſonſt Beſen war geweſen. 
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Und wo ſich die Völker trennen, 
Gegenfeitis im Verachten, 

Keins von beiden wird befennen, 
Daß fie nach demfelben traten. 


Und das grobe Selbftempfinden 
Haben Leute Hart geicholten, 
Die am wenigften verwinden, 
Wenn die afdern was gegolten. 
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“Befindet ſich einer heiter und gut, 
Sleih will ihn der Nachbar peinigen; 
Sp lang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fteinigen. 

Sit er hinterher aber todt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
3u Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 

Doc ihren BortHeit follte dann 

Die Menge wohl ermeifen, 

Gefcheiter wär's, den guten Mann 
Auf immerdar vergeſſen. 


Goethe's Werke. V. 7 
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Uebermacht, ihr Eönnt eg fpüren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gefheiten, mit Tyrannen. 


Di die dummen Gingeengten 
Immerfort am ſtärkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchränkten 
Gar zu gern uns unteriochten; 


Hab ich mich für frei erkläret 

Bon den Narren, von den Weiſen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Sene möchten ſich zerreißen. 


Denfen, in Gewalt und Liebe, 
Müsten wir zulest uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 

Und erhigen mir den Schatten. 
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Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mupten ganz beftimmt fich rüften 
Gegen braun’ und blaue Kutten; 
Meine “ wie andre Ehriften 


„Aber nenn’ uns doch die Feinde!’ 
diemand ſoll fie unterfcheiden: 

Denn ich hHab’-in der Gemeinde 
Schon genug daran zu Teiden. 
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Wenn du auf dem Guten rupft, 
Nimmer werd’ ich's tadeln, 
Wenn du gar das Gute thuft, 
Sieh, das foll dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb' ich frei und Iebe traun 
Keineswegs betrogen. 


Denn die Menfchen fie find gut, 
Würden beifer bleiben, 

Sollte nit, wie’s einer thut, 
Auch der andre treiben. 

Auf dem Weg da ift’s ein Wort, 
Niemand wird's verdammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 
-Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird ſich da und hie 

Uns entgegen ftellen. 

Sn der Liebe mag man hie 
Helfer und Gefelfen; 

Geld und Ehre hätte man 
Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweyt am Ende. 
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Hat doch über folches Zeug 
Hafis auc gefprocden, 
Ueber manchen dummen Streid) 
Sich den Kopf zerbrochen, 
Und ich feh? nicht was es frommt 
Aus der Welt zu laufen, 
Magft du, wenn’s zum Schlimmften kommt, 
Aus einmal dich raufen. 
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Als wenn das auf Namen ruhte, 
Was fich ſchweigend nur entfaltet: 
Lieb’ ich doch das fhöne Gute 
Wie es ſich aus Gott geftaltet. 


Semand lieb ich, das ift nöthig; 
Niemand haf ich ſoll ich haffen, 
Auch dazu bin ich erbötig, 

Haffe gleich in ganzen Maſſen. 


Willſt fie aber näher kennen? 

Sieh aufs Rechte, fieh aufs Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefffih nennen 

Sit wahrſcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde Teben, 
Und ſaalbadriſch auszufchweiren 
Dünket mich ein feicht Beftreben. 
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Wohl, Herr Knitterer, er kann ſich 
Mit Zerſplitterer vereinen, 

Und Verwitterer alsdann ſich 

Allenfalls der beſte ſcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Zerſtreuung 
Jeden in ſich ſelbſt zerſtöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und liebet, 
Mag er Deutſch mag Teutſch ſich ſchreiben, 
Und das Lied nur heimlich piepet: 

Alſo war es und wird bleiben. 
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Medſchnun Heißt — ich will nicht jageis 
Daß es grad ein Toller heiße; R 
Doc) ihr müßt mid) nicht verklagen 
Daß ich mid) als Medſchnun preife. 


Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entladet euc) zu retten, 

Ruft ihr nicht: das ift der Tolle! » 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulest in Feffeln 
Seht die Klügeren verfchmachten, 
Sengt es euch wie Feuerneſſeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab ich euch denn je gerathen 
Wie ihr Kriege führen folttet ? 
Schalt ich euch, nad) euren Thaten, 
Wenn inr Friede schließen wolltet? 


Und fo hab’ ich auch den Fiſcher 
Ruhig fehen Neße werfen, 

Brauchte dem gewandten Tijcher 
Winkelmaaß nicht einzufchärfen. 


Aber ihr wollt” beſſer wiſſen 
Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliſſen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 


Fühlt ihre auch dergleihen Stärke? 
Nun, fo fördert eure Sachen! 

Seht ihr aber meine Aberfe, 

Lernet erft: fo wollt’ er’3 machen. 
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Wanderers Gemüthsruhe, 





Ueber's Niederträchtige 
Niemand fich beklage; 
Denn es ift das Mächtige, 
Was man dir auch jage, 


Sn dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne, 

Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
Laß ſie drehn und ſtäuben. 
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Wer wird von der Welt verlangen 
Was ſie ſelbſt vermißt und träumet, 
Rückwärts oder ſeitwärts blickend 
Stets den Tag des Tags verſäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinkt nur nach dem raſchen Leben, 
Und was du vor Jahren brauchteſt, 
Möchte ſie dir heute geben. 
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Eid) felbft zu Toben. ift ein Fehler, 
Doc) jeder thut’s, der etwas Gutes thut; 
Und ift er dann in Worten Fein Verhehler, 
Das Gute bleibt doch immer gut. 


Last doc), ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der fich weife hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr,  vergeude 
Den abgefhmacdten Dank der Welt. 
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Glaubſt du denn: von Mund zu Ohr 
Sey ein redliher Gewinnft? - 
Ueberliefrung, o du Thor, 

Sft auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft das Urtheil an; 

Did) vermag aus Glaubensfetten 
Der Derftand allein zu retten, 
Dem du fhon Verzicht gethan. 
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Und wer franzet oder brittet, 

Italiänert oder teutichet, 

Giner will nur wie der andre . 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift fein Anerkennen, 
Weder vieler, noch des Einen, 
Wenn es nicht am Tage fordert 

Ko man felbft was möchte fcheinen. 


Morgen Habe denn das Rechte 

Seine Freunde wohlgefinnet, 
„Wenn nur heute noch das Schlechte 

Sollen Pas und Gunft gewinnet. 


er nicht von dreytaufend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 
Bleib im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 
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nft, wenn man den heiligen Goran citirte, 
nnte man die Sure den Vers dazu, 

id jeder Moslim, wie fich’s gebünrte, 

‚hfte fein Gewiffen in Refpeet und Ruh. 

ie neuen Derwijche wiſſen's nicht beifer, 

ie fchwasen das Alte, das Neue dazu. 

ie Berwirrung wird täglich größer, 

Heiliger Eoranı O ewige Ruh! 
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Die tr Prophet 
ſpricht. 


* 


Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomed zu gönnen Schuß und Glück, 
An den ſtärkſten Balken feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
Knüpfe fi) daranı das Hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn ſich Tegr. 


Was? Ihr mißbilliget den Eraftigen Sturm 
Des Uebermuths, verfogne Pfarren! 
Hätt' Allah mic beſtimmt zum Wurm, 


So hätt er mid al Wurm geſchaffen. 








Hikmet Namen. 





ud der Spyrriäide 








Goethe's Werke, V. 8 
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Talismane werd’ ich in dem Buch zerftreuen,- 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nader fticht 

Ueberall ſoll gutes Wort ihn freuen. 


Vom heut’gen Tag, von heut’ger Nacht. 
Verlange nichts 
Als was die geftrigen gebracht. 





⸗* 


Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werden felbit die böfen behagen. 


‚Wie etwas ſey leicht 
Weiß der es erfunden und der es erreicht 


Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





— — 
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Was. wird mir jede Stunde fo bang? — 
Das Leben ift Furz, der Tag ift lang. 
Und immer fehnt fih fort das Herz, 
Sch weiß nicht recht ob himmelwärts; 
Fort aber will e3 hin und hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. 
Und fliegt es an der Liebften Bruft 
Da ruht's im Himmel unbewußt; 
Der Lebe: Strudel reißt es fort 

Und immer hängt’s an Einem Ort; 
Was e3-gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zuleßt fein eigner Thor. 





Hr 417 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wünfchte dich enthaltſam! Folge ftumm. 


[3 


MNoch ift es Tag, da rühre fi der Mann, 
| Die Nacht teitt ein, wo niemand wirfen kann. 
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Was madft du an der Welt, fie ift ſchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein 2008 ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Sie ſchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


Wenn der fchwer gedrücte Elagt: 
Hülfe, Hoffnung fen verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
immer noch ein freundfih Wort. 


„Wie ungefhict habt ihr euch benommen, 
Da euch das Glück in’s Haus gekommen !' 
Das Mädchen hat’s nicht übel genommen, 
And ift noch ein paarımal wieder gekommen. 
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Mein Erbtneit wie Herzlich, weit und breit! 


Die Zeit ift mein Befiß, mein Acker iſt die Zeit. 


Gutes thu' vein aus des Guten Liebe! 
Das Überliefre deinem Blut; 

Und wenn’s den Kindern nicht verbliede 
Den Enkelin Eommt es doch zu gut. 





Enweri fagt3, ein herrfichiter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urteil und Verträglichkeit. 


Was Elagit du über Feinde? 

Solften foldhe je werden Freunde, 
Denen das Weſen wie du bift 

Sm Stillen ein ewiger Vorwurf ift. 





Dümmer ift nichts zu erfragen, 

Als wenn Dumme jagen den Weiſen: 
Das fie ih in großen Tagen 

Sollten beiheidentlih erweiien. 


Benn Gott jo fhlehter Nachbar mwäre 
Als ih bin und als du BKift, . 

Bir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er ift. 





Geſteht's: die Dichter des Drients 
Sind größer als wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das iſt im Haß auf unfres Gleichen. 











Ueberalf will jeder obenauf feyn, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Jeder follte freilich grob ſeyn, 

Aber nur in dem was er verfteht. 


— — 


Verſchon uns Gott mit deinem Grimme! 
Zaunkönige gewinnen Stimme. 





Will der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger ſpeiſen. 





Sich im Reſpect zu erhalten x 
Muß man recht borftig feyn. | 
Alles jagt man mit Falken, | 
Nur nicht das wide Schwein. - | 

| 
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Was hilft's dem Pfarfen : Orden 
Der mir den Weg verrannt? 
Was nicht gerade erfaßt worden 
Wird auc) jchief nicht erfannt. 


Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
Wird jeder, der felbft als kühner ftritt. 

Des Menfchen Werth kann niemand erfennen 
Der nicht ſelbſt Hitze und Kälte litt. 


Gutes thw rein. aus des Guten Liebe, 
as du thuft verbleibt dir nicht; 
Und wenn es aud) dir verbliede, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 





Soll man dich nicht aufs ſchmählichſte berauben, 
Verbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 















Bie kommt's daß man an jedem Arte 

\50 vier Gutes, fo vief Dummes hört? 

ie Züngften wiederholen der Aelteften Worte, 
nd glauben, daß es ihnen angehört. 


Zeiſe fallen in Unwiſſenheit 
zeun fie mit Unwiſſenden ftreiten- 


iemand verftehet zur rechten Zeit! 
kenn man zur rechten Zeit verjtünde, 
jo wire Wahrheit nah und breit, 

hd wäre lieblich und gelinde. 


N 


! 
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Was willft du unterfuhen 
Wohin die Milde fließt. 

In's Waſſer wirf deine Kuchen, 
er weiß, wer fie genießt. 





ALS ich einmal eine Spinne'erfchlagen, 
Dacht' ich, ob ich das wohl gefolft ? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewoltt 
Einen Antheil an diefen Tagen! 





„Dunkel ift die Nacht, bei Gott iſt Licht.“ 
Warum hat er uns nicht auch fo zugericht? 
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Welch eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tifch fißen Freund und Feinde. 





She nennt mic) einen Eargen Mann; 
Gebt mir was ich verpraffen kann. 


— 


Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Mußt du erft das Dach befteigen. 


— — 


Wer ſchweigt hat wenig zu ſorgen, 
Der Menſch bleibt unter der Zunge verborgen. 


J 
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Ein Herre mit zwey Gefind I" 
Er wird nicht wohl gepflegt. li 
Ein Haus worin zwey Weiber find i 
Es wird nicht rein gefegt. r 








She lieben Leute bleibt dabei 

Und fagt nur: Autos epha! 

as fügt ihr Tange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 


* 


Wofür ich Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiſſen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke 

Das Uebel kennend, wie der Arzt es kennt. 








Närriſch, daß jeder in ſeinem Falle 
Seine beſondere Meinung preist! 
Wenn Iſlam Gott ergeben heißt, 
Sn Iſlam Teben und fterben wir alle. 


— — 
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ser auf die Welt Fommt baut ein neues Haus, 
I’ geht und läßt es einem zweyten. 

er wird ſich's anders zubereiten 

id niemand baut es aus. 


er in mein Haus tritt der kann fcheiten 
as ich ließ viele Jahre gelten; 

r der Thür aber müßt er paſſen, 

nn ich ihn nicht wollte gelten Iaffen. 





Jer, laß dir gefallen 
eſes Fleine Haus, 
ößre kann man bauen, 
hr kommt nicht heraus, 


| 





Du bift auf immer geborgen 
Das nimmt dir niemand wieder; 
Zwey Freunde, ohne Sorgen, 
MWeinbecher, Büchlein Lieder. 


„Was brachte Cokmann nicht hervor, 
Den man den garft’gen hieß!“ 

Die Süßigkeit liegt niht im Rohr, 
Der Zuder der ift füß. 


Herrlic) ift der Orient 

Ueber’s Mittelmeer gedrungen; 
Nur wer Hafıs liebt und Fennt 
Weis was Calderon gefungen. 


, 
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„Was ſchmückſt du die eine Hand denn nun 
Weit mehr als ihr gebührte?“ 

Was ſollte denn die linke thun, 

Wenn ſie die rechte nicht zierte? 


Wenn man auch nah Mecca triebe 


Chriſtus Eſel, würd' er nicht 
Dadurch beſſer abgericht, 


Sondern ſtets ein Eſel bliebe. 





Getretner Quark 
Wird breit, nicht ſtark. 





Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
In feſte Form, er nimmt Geſtalt. 
Dergleichen Steine wirſt du kennen, 
Europäer Piſé fie nennen. 


Goethe 3 Werke, V. 9 
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Betrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 


Du haft gar vielen nicht gedankt 

Die dir ſo mandes Gute gegeben ! t 
Darüber bin ich nicht erkrankt, 
Shre Gaben mir im Herzen leben. 


Guten Ruf mußt du dir maden, 
Unterfcheiden woh! die Sachen; 
Wer was weiter will, verdirbt. 


Die Fluth der Leidenfhaft fie ftürmt vergebens 
An's unbezwungne fefte Land. — 

Sie wirft poetifche Perfen an den Strand, 

Und das ift fchon Gewinn des Lebens. - 
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Bertrauter, 


Du haft fo mande Bitte gewährt 

Und wenn fie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt; 
Dabei hat ed doch Feine Gefahr. 


Veſir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt' ich's ihm ſogleich gewährt 
Er auf der Stelle verloren war. 


— 


Schlimm iſt es, wie doch wohl gefhieht,. 

Wenn Wahrheit ſich nach dem Irrthum zieht; 
Das iſt auch manchmal ihr Behagen, 
Wer wird fo ſchoͤne Frau befragen ? 

Here Irrthum wollt, er-an Wahrheit, ſich (6 —— 
Das ſollte Frau Wahrheit baß verdrießen. 


Wiſſe daß mir ſehr mißfällt 

Wenn ſo viele ſingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 


Timur Nameh, 


Bu Dre mie 


— 
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Der Winter und Timur 


So umgab fie nun der Winter 

Mit gewaltigen Grimme. Streuend 
Seinen Eishaud) zwifchen alle, 

Hetzt er die verfchiednen Winde 
Widerwärtig auf fie ein. 

lleber fie gab er Gewaltkraft 

Seinen froftgefpisten Stürmen, 
Stieg in Timurs Rath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und fprach fo: 
2eife, langſam, Unglückſel'ger! 
Wandle du Tyrann des Unrechts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Biſt du der verdammten Geiſter 
Einer, wohl! ich bin der andre. 

Du bift Greis, ich auch, erftarren 
Machen wir fo Land als Menfchen. 
Marsı du bis! ich bin Saturnug, 
Uebelthätige Geftirne, 

m Berein die Schredfichften. 


Toͤdteſt du die Seele, Eälteft 
Duden Luftfreis; meine Lüfte 

Sind noch Falter als du feyn kannſt. 
Quälen deine wilden Heere | 
Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen fol fich, 
Geb’ es Gott! was fchlimm’res finden, 
Und bei Gott, dir fchen® ich nichts. 
Hör es Gott, was id) dir biete! 

Ja bei Gott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheid’gen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 

Keine Flamme des Decembers. 


\ 


157 


An Suleif« 


Dive mit Wohlgeruch zu Eofen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knospend müſſen taufend Rofen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Um ein Fläſchchen zu befisen 
Das den Ruch auf ewig Halt, 
Schlank wie deine Fingerfpißen, 
Da bedarf es einer Welt; 


Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahndeten ſchon Bulbuls Lieben, 
Seeleregenden Gefang. 


Sollte jene Qual uns quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat niht Myriaden Seelen 
Timurs Herrfchaft aufgezehrt? 
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Baer, 


Sch gedachte in ver Nacht, 

Daß ich den Mond fühe im Schlaf; 
AB ich aber erwachte, 

Ging unvermuthet die Sonne auf. 
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Einladung 


Mußt nicht vor dem Tage fliehenn 
Denn der Tag, den du ereileft; 

Sit nicht-beifer als der heut'ge; 

Aber wenn Du froh werweileft 

Wo ic mir die Welt bejeit’ge, 

Um die Welt an mich zu ziehen, 

Bift] du greich mit mir geborgen: 

Heut ift Heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht Hin und bleibt nicht Hangen. 
Bleibe du, mein Alferliebftes; 

Dern du bringft e8 und du gibft es. 
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Daß Suleifa von Zuffuph entzückt war 

St Feine Kunft; 3 

Gr war jung, Zugend hat Gunft, 

Er war fhön, fie fagen zum Entzüden, 
Schön war fie, Eonnten einander beglüden. 
Aber dag du, die fo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir fchickft, f 
Jetzt mic) liebſt, mich ſpäter begrückft, 

Das follen meine Lieder preifen 

Sollſt mir ewig Suleifa heißen. 
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Da du nun Suleika heißeft 

Sollt' ich auch benamfet feyn. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft; 
Hatem! das foll der Name feyn. 

Nur daß man mich daran erfennet, 
Keine Anmaßung foll es ſeyn: 

Wer fi) St. Gevrgenritter nennet 

Denkt nicht gleich Sanct Georg zu ſeyn. 
Nicht Hatem Thai, nicht der Alles Gebende 
Kann ich in meiner Armuth fen; 

Hatem Zograi nicht, der reichlichft Lebende 
Von allen Dichtern, möcht’ ich feyn. 

Aber beide doch im Auge zu haben 

Es wird nicht ganz verwerflich feyn: 

Zu nehmen, zu geben des Glüdes Gaben 
Wird immer ein groß Vergnügen feyn. 
Sic) Tiebend an einander zu laben 

Wird Paradiefes Wonne feyn. — 
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Nicht Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift ſelbſt der größte Dieb; 
Denn fie- ftahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir hat fie ihn übergeben 

Meines Lebens Bollgewinn, PR. 
Daß ich nun, veraemt, mein Lehen 

Nur von dir gewärtig bin.- 


Doch) ich fühle ſchon Erbarmen 

Sm Carfunkel deines Blick 
Und erfreu' in deinen Armen 

Mich erneuertes Geſchicks. 
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STETTEN 


Sochbeglückt in deiner Liebe 

Schelt' ich nicht Gelegenpeit, 

Ward fie auch an dir zum Diebe 

Wie mich ſolch ein Raub erfreut! 
di ⸗ 

Und wozu denn auch berauben? 

Gib dich mir aus freier Wahl; 

Gar zu gerne möcht’ ich glauben — 

Ja, ich bin's die Dich beſtahl. 


Was fo willig du gegeben 
Bringt dir herrlichen Gewinn, 
Meine Ruf, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm e3 hin. 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht uns nicht die Liebe reich? 
Halt ich dich in meinen Armen, 
Sedem Glück ift meines gleich. 


Goethe's Werke. V. 10 
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Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wär's um ihn her auch noch fo trübe. 
Sollten Leila und Medihnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie den Weg der Liebe. 


Iſt's möglich, daß ich Liebchen dich koſe! 
Vernehme der göttlichen Stimme Schalt! 
Unmöglich jcheint immer die Rofe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 
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Suleif 


Als ich auf dem Euphrat fchiffte, 
Streifte fi) der goldne Ring 
Fingerad, in Wafferklüfte, 
Deſn ich jüngſt von dir empfing«, 


Alſo träumt' ich. Morgenröthe 
Blihzt in's Auge durch den Baum, 
Sag Poete, ſag Prophete! 

Was bedeutet dierer Traum? _ 


148 
Pure 


Dieß zu deuten bin erböfig! 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedig 
Mit dem Meere fich vermählt? 


So von deinen Fingergliedern J 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. * 
Ach zu tauſend Himmelsliedern, 

Süßer Traum, begeiſterſt du! 


Mich, der von den Indoſtanen 

Streifte big Damascus Hin, - 
Um mit neuen GCaravanen 

Bis an’s rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermählſt du deinem Fluſſe, 
Der Terraffe, diefem Hain, 

Hier fol bis zum festen Kuſſe 
Dir mein Geift gewidmet ſeyn. 
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Kenne wohl der Männer Blice, 

Einer fagt: ic) liebe, Teide! 

Sc begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift Eennt ein Mädchen. 


Alles das Eann mir nicht helfen, 


Altes das kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! deine Blicke 

Geben erft dem Tage Glan;. 
Denn fie fagen: die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh ich Rofen, feh’ ich Lilien, 
Aller Gärten Zier und Ehre, 

Sp Enpreffen, Myrten, Beilhen, 
Aufgeregt zum Schmuc der Erde; 
Und gefhmüct ift fie ein Wunder, 
Mit Erftaunen uns umfangend, 
Uns erquicdend, heilend, fegnend, 
Daß wir ung gefundet fühlen, 
Wieder gern erfranken möchten, 
Da erbfickteft du Suleifa 

Und gefundeteft erfranfend, 

Und erfranfeteft gefundend, 
Lächelteft und ſahſt Herüber 


er. £ 
150 0 
Wie du nie der Welt gefächert. 
Und Suleifa fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: die gefällt mir _ 
Wie mir fonft nichts mag gefalfen. 
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Gingo biloba. 





Diefes Baum’s Blatt, der von Offen 
Meinem Garten anvertraut, 

Gibt geheimen Sinn zu Foften, 
Wie's den Wilfenden erbaut. 


Sft es Eimtebendig Weſen, 

Das fich in fich ſelbſt getrennt, 
Sind e3 zwey, die fich erfefen, 
Daß man fie als eines Fennt? 


Solche Frage zu erwiedern 

Fand ich wohl den rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


iB. 


Suleifa, 


Sag, du Haft wohl viel gedichtet,- 
Hin und her dein Lied gerichtet, 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 

Bis auf Punft und Strich vollendet,. 
Zierfich Tockend manden Band? 
Stets wo du fie hingewendet 

Wars gewiß ein Liebespfand ? 


Hatem. 


Ja, von mächtig holden Blicken, 

Wie von lächelndem Entzücken 

Und von Zähnen blendend klar, 
Wimpern-Pfeile, Locken-Schlangen, 
Hals und Buſen reizumhangen, 
Tauſendfältige Gefahr! 

Denke nun wie von ſo langem 
Prophezeit Suleika war. 
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Suleifa. 


Die Sonne fommt! Ein Prachterfcheinen “ 
Der Sichelmond umflammert fie. 
Wer-fonnte folh ein Paar vereinen? 

Dieß Räthſel wie erklärt ſich's? Wie? 


Hatem. 


Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 

Um zu bezeichnen Auserwählte, 

Die tapferften der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unfrer Wonne ! 
Schon feh’ ich wieder mich und dich, 

Du nennft mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, füßer Mond, umklammre mich? 


ie 
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Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Müse! 
Aus deiner Hand nur ift der Tulbend ſchön— 
Hat Abbas doch, auf Frans höchſtem Site, 
Sein Haupt nicht zierficher umwinden fehn! 


Ein Tulbend war das Band, das Alerandern 
In Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrichern, jenen Andern, 
Als Königszierde wohlgefiel. 


Ein Tulbend iſt's, der unſern Kaiſer ſchmücket, 
Sie nennen's Krone. Name geht wohl Hin! 
Juwel und Perle! ſey das Aug entzücket! 

Der ſchönſte Schmuc ift ftets der Muſſelin. 


Und diefen hier, ganz rein und filberftreifig, 
Umwinde Liebchen um die Stirn umher. 

Was ift denn Hoheit? Mir ift fie gefäufig ! 
Du fchauft mich an, ich bin fo groß als Gr. 








‘455 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alles mir gefällt, 

Und diefes Wenige, wie lange, 
Gibt mir gefällig. fehon die Welt! 


Oft fit ich Heiter in der Schenke 
Und heiter im befchrünften Haus; 
Allein ſobald ich. dein gedenfe, 


Dehnt fich mein Geift erobernd aus. An 


Dir ſollten Timurs Reiche dienen, 
Gehorchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan zoltte dir Rubinen, 
Türkiſſe das Hyrkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüße Früchte 
Bon Bohara dem Sonnenland, 
Und taufend liebliche Gedichte 
Auf Seidenbiatt von Samarkand. 


Da foltteft du mit Freude leſen 
Was ich von Ormus dir verfchrieb, 
Und wie das ganze Handelöwefen 
Sich nur bewegte dir zu lieb. 
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Wie in dem Lande der Bramanen 
Viel taufend Finger fid) bemüpt, - 
Daß alle Pracht der Sndoftanen 
Für did) auf Wolr und Seide blüht. 


Sa, zu Berherrlichung der Lieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 


Wenn nun Baffora noch das Leiste, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was die Welt-ergekte 
Die Caravane dir heran. 


Doch alle diefe Kaifergüter 
Berwirrten doc zuletzt den Blick; 
Und wahrhaft Fiebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 
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Hätt' ich irgend wohl Bedenken 
Balch, Bochara, Samarkand, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Dieſer Städte Rauſch und Tand? 


Aber frag einmal den Kaiſer, 
Ob er dir die Städte gibt? 
Gr ift Herrficher und weiſer; 
Doch er weiß nicht, wie man Tiebt. 


Ya 





Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr beſtimmſt du dich! 
Solch ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler ſeyn wie ich. 
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Die ſchön gefchriebenen, 

Herrlich umgüldeten, 

Belächelteft du 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Von deiner Lieb' und meinem 
Durch dich glücklichen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 


—* klar 
Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmäck! 


Freude des Daſeyns iſt groß, 

Größer die Freud' am Daſeyn, 
Wenn du Suleika 

Mid) überſchwenglich beglückſt, 

Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß id ihn fange, 

Dir zurückwerfe 

Mein gewidmetes Ich; 

Das ift ein Augenblick! 
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Und dann reißt mich von dir 

Bald der Franke, bald der Armenier. 
Aber Tage währt's, 

Sahre dauert’s, daß ich neu erichaffe 
Taufendfältig deiner Verfchwendungen Fülle, 
Auftrösle die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöppelt taufendfadig 


Bon dir, o Sufeika. 
‘“ 


Hier nun dagegen 
Dichterifche Perlen, 

Die mir deiner Leidenfchaft 
Gewaltige Brandung 
Warf an des Lebens 
BHerddeten Strand aus. 
Mit fpisen Fingern 
Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit juwelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereift in beſcheidener Muſchel. 
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Lieb’ um Liebe, Stund’ um Stunde, 

Wort um Wort und Bi um Blick 

Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 

Haud um Hauch und Glück um Glück. — 
So am Abend, ſo am Morgen! 

Doch du fühlſt an meinen Liedern 

Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſuphs Reize möcht' ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiedern. 


Fp 
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Suleika. 


Volk und Knecht und Ueberwinder 
Sie geſtehn zu jeder Zeit: 

Höchſtes Glück der Erdenkinder 
Sey nur die Perſönlichkeit. 


Jedes Leben ſey zu führen, 

Wenn man ſich nicht ſelbſt vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Wenn man bliebe was man iſt. 


Daten. 


Kann wohl ſeyn! fo wird gemeinet; 
Dod ich bin auf andrer Spur: 
Alles Erdenglück vereinet 
Find’ ich in Suleika nur, 


Wie fie fih an mic, verſchwendet, 
Bin ich mir ein werthes Ich; 
Hätte fie fih weggewendet, 
Augenblicks verlör’ ich mic. 


Esetherd Merte, V. 11 


‚162. 
Nun mit ser Ende; 
Doch ſchon Hab’ ich umgelost: 
Sch verförpre mic, behende 
Sn den Holden, den fie Eost. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo redht nicht ein, 
Doch. Ferdufi, Motanabbi, 
Altenfalls der Kaifer ſeyn. 
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Hatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt, geſchliffne Lichter, 
So umgeben huͤbſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Maͤdchen. 


Singſt du ſchon Suleika wieder! 
Dieſe können wir nicht leiden, 
Nicht um dich — um deine Lieder 
Wollen, müſſen wir fie neiden. 


Denn wenn fie auch garftig wäre 
Machft du fie zum fchönften Wefen, . 
Und fo Haben wir von Dichemil 
Und Boteinah viel gelejen. 


Aber ebeu weil wir hübſch find 
Möchten wir auch gern gemahlt ſeyn, 
Und, wenn du es bilfig macheft, 

Sollſt du auch recht hübſch bezahlt ſeyn. 


64 
Hatem. 


Bräunchen komm, ed wird ſchon gehen; 
Zöpfe, Kämme groß und kleine, 

Zieren Köpfchens nette Reine 

Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondinchen biſt fo zierlich, 
Aller Weif und Weg’ jo nette, 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Alfogleih der Minarette. 


Du da hinten Haft der Augen 
Zweyerlei, du kannſt die beiden 
Einzeln nah Belieben brauden; 
Doch ich folfte dich vermeiden. 


2eichtgedrückt die Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre fhaut fo bieder. 


Dief, wenn jen’d verwundend angel, 
Heilend, nährend wird fich’s weifen. 
Niemand kann ich glüdfich preifen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 
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Und fo könnt' ich ale loben); - 
Und fo könnt' ich alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
- War die Herrin mit befhrieben.- 


Maͤdchen. 


Dichter will ſo gerne Knecht ſeyn, 
Weil die Herrſchaft draus entſpringet; 
Doc vor allem ſollt' ihm recht ſeyn, 
Wenn das Liebchen felber finger. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn ed macht fie gar verdächtig, 
Dap fie im Berborgnen fchartet. 


Hatem, 


Nun wer weiß was fie erfüllet! 
Kennt ine forcher Tiefe Grund? 
Selbſtgefühltes Lied entquilfet, 
Serbftgedichtetes dem Mund. 


Bon euch Dichterinnen alfen 

Sft ihr eben Feine gleich: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihre fingt und liebt nur euch, 
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Mädchen. 
Merke wohl, du Haft ung eine 
Sener Huris vorgeheuchelt! 
Mag ihon ſeyn! wenn e8 nur eine 
Sid auf diefer Erde ſchmeichelt. 
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Locden, haltet mich gefangen 
Sn dem Kreife des Gefichts! 
Euch geliebten Hraunen Schlangen 
Zu erwidern Hab’ ich nichts. 


Nur dieß Herz, ed ift von Dauer, 
Schwiltt in jugendlichftem Flor; 
Unter Schnee und Nebelfchauer 
Raft ein Aetna dir hervor. 


Du beihämft wie Morgenröthe 
Sener Gipfel ernfte Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flafche! 
Diefen Becher bring’ ich Ihr! 
Findet fie ein Häufchen Afche, 
Sagt fie: der verbrannte mir. 
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Suleifa. 


immer will ich dich verlieren? 
Siebe gibt der Liebe Kraft. 

Masft du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenfchaft. 

Ah! wie fchmeichelt’s meinem Triebe, 
Wenn man meinen Dichter preist- 
Denn das £eben ift die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geiſt. 
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Laß deinen ſüßen Rubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als ſeine Heilung zu ſuchen? 


Biſt du von deiner Geliebten getrennt 
Wie Orient vom Decident, 

Das Herz durd alle Wüſten rennt; 
Es gibt ſich Überalt ſelbſt das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nicht weit. 
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Mag fie fih immer ergänzen 
Eure brüdige Welt in ſich! 
Diefe Elaren Augen fie glänzen, 
Diefes Herz es ſchlägt für mic! 





O, daß der Sinnen doc) fo viele find! 
Berwirrung bringen fie in’ Glück herein. 
Wenn ic) dic) fehe wünſch' ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich dich Höre bfind. 





Aud) in der Ferne dir fo naf! 
Und unerwartet Eommt die Qual. 
Da hör ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift du wieder da! 
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Wie ſollt' ich heiter breiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fchreiben 
Und trinken mag ich nicht. 


Wenn fie mic) an jich lockte 
War Rede niht im Braud, 
Und wie die Zunge ftockte 
Sp ſtockt die Feder auch. 


\ 


Nur zur geliebter Schenke, 
Den Becher fülfe ftilt! 

Sch füge nur: Gedenke! 

Schon weiß man was ich will. 
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Wenn id) dein gedenfe, 

Fragt mic) gleid) der Schenke: 
Herr, warum fo ftill? 

Da von deinen Lehren 
Immer weiter hören 

Safi gerne wilr. 


Wenn ich mich vergeife 
linter der Enpreffe 
Hält er nichts davon; 
Und im ftilfen Kreife 
Bin ich doch fo weiſe, 
Klug wie Salomon. 
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Bid Suleifa 


\ 
[) 


Ich möchte diefes Buch wohl gern zufammen fhürzen, 
Daß es den andern wäre gleich gefchnürt. 

Allein wie willſt du Wort und Blatt verkürzen, 
Wenn Liebeswannfinn dich in's Weite führt? 
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An vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, fieh nur hin! 
Laß dir die Früchte zeigen 
Umſchalet ftachlig. grün. 


Sie hängen längſt geballet, 
Still, unbekannt mit ſich, 
Ein Aft der fchaufelnd wallet 
Wiegt fie gedufdiglic. 


Doch immer reift von Innen 
Und fchwillt der braune Kern, 
Gr möchte Luft gewinnen 
Und ſäh' die Sonne gern. _ 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er fich freudig los; 
So fallen meine Lieder 
Gehäuft in Seinen Schoos. 
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Suleika. 
An des luſt'gen Brunnens Rand 
Der in Waſſerfäden ſpielt, 
Wußt' ich nicht, was feſt mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Chiffer leis gezogen, 
Nieder blickt' ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende des Canals 
Der gereihten Hauptalfee, 
Blick’ ic wieder in die Höh, < 
Und da feh ich abermals 
Meine Lettern fein gezogen: 
Bleibe! bleibe mir gewogen !- 


Hatem. 
Möge Waſſer, ſpringend, wallend, 
Die Cypreſſen dir geſtehn: 
Von Suleika zu Suleika 
Iſt mein Kommen und mein Gehn. 
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Suleifa, 


Kaum daß ich dich wieder habe 
Dich mit Kuß und Liedern fabe, 
Biſt du fill in did) gefehret; 

Bas beengt und drückt und ftöret? 


Hatem. 


Ach Suleika, ſoll ich's ſagen? 
Statt zu loben möcht' ich klagen! 
Sangeſt ſonſt nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieder. 


x 


Sollte wohl aud) diefe loben, 

Doch fie find nur eingejhoben; a 
Nicht von Hafıs, nit Nifami, 

Nicht Suadi, nicht von Dſchami. 


2 





Kenn’ ich doch der Bäter Menge, 
Sylb' um Sylbe, Klang um Klänge, 
Sm Gedächtniß unverloren; 

Diefe da find neu geboren. 


m 
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Geſtern wurden fie gedichtet. 

Sag! haft du dich neu verpflichtet? 
Haucheft du fo froh-verwegen 
Fremden Athem mir entgegen, 


Der did) eben fo belebet, 
Eben fd in Liebe ſchwebet, 
Lockend, ladend zum Vereine, 
Sp, harmonifch als der meine? 


Suleika. 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen Hatte was gelernt, 

Bon, ihm war fie fo fchön gelobt, 

Da hat die Trennung ſich erprobt. 
Wohl, daß fie dir nicht fremde fcheinen; 
Sie find Suleifa’s, find die deinen. N 


Goethe's Werke, V. 12 
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Behramgur, ſagt man, hat den Keim erfunden, 
Er ſprach entzüct aus reiner Seele Drang; 
Dilaram fhnell, die Freundin feiner Stunden, 
Grwiderte mit gleihem Wort und Klang. 


And jo, Geliebte, warft du mir befchieden 
Des Reims zu finden Holden Luftgebraud, 
Daß auch Behramgur id, den Saffaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir ward es aud). 


Haft mir dieß Buch geweckt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das klang zurück aus deinem holden Leben, 
Wie Blick dem Blick, fo Reim dem Reime nad). 


Nun tön’ es fort zu dir, auch aus der Ferne; 

Das Wort erreicht, und fhwände Ton und Schalf., 
Iſt's nicht der Mantel noch gefäter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe Hochverffärtes AL? 
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Deinem Blick mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruſt, 
Deine Stimme zu vernehmen 
War die letzt' und erſte Luſt. 


Geſtern, ach, war ſie die letzte, 
Dann verloſch mir Leucht' und Feuer; 
Jeder Scherz der mich ergetzte 

Wird nun ſchuldenſchwer und theuer 


" 


Eh es Allah nicht gefälft 

Uns aufs neue zu vereinen, 

Gibt mir Sonne, Mond und! Wert 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 
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Suleifa 


Was bedeutet die Bewegung ? 
Bringt der Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifche Negung 
Kühlt des Herzens tiefe Wunde. 


Kofend jpielt er mit dem Staube, 
Sagt ihm auf in leichten Wölkchen, 
Treibt zur fihern Nebenlaube 
Der Inſecten frohes Völkchen. 


Sindert fanft der Sonne Gluhen, 

Kühlt auch mir die heißen Wangen, 

Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leiſes Flüſtern 
Bon dem Freunde taufend Grüße; 
Ch noch diefe Hügel düftern 

Grüßen mic wohl taufend Küſſe. 
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Und fo kannſt du weiter ziehen: 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 
Find ich bald den Vielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzenskunde, 
Liebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 
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Sodhbild, 





Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbapn, 
Gewiß, das Weltall zu befiegen 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Cr fieht die fchönfte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelsfind, 
Ihr fcheint er nur allein zu fcheinen; 
Für alfe Heitre Räume blind 


Verſenkt er fih in Schmerz; und Schauer 
Und häufiger quilft ihr Thränenguß: 

Er fendet Luft in ihre Trauer 

Und ieder Perle Kuß auf Kuf. 


Fun fühlt jie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt fchaut fie hinauf; 

Die Perlen wollen ſich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 
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Und fo, umkränzt von Farb’ und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geftät, 

Entgegen Eommt er ihr gezogen; 

Doc er doch ad)! erreicht fie nicht. 


So, nach des Schickſals Hartem Looſe, 
Weichſt du mir, Lieblichite, davon; 
Und wär ich Helios der Grofe 

Was nükte mir der Wagenthron ? 
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Es Elingt fo prächtig, wenn der Dichter 

Der Sonne, bald dem Kaifer fid) vergleicht; - 
Doch er verbirgt die traurigen Gefichter, 

Wenn er-in düftern Nächten fchleicht. 


Bon Wolken ftreifenhaft befangen 

Verſank zu Nacht des Himmels reinftes Blau; 
Vermagert bleich find meine Wangen 

Und meine Herzensthränen grau. 


Laß mid nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerfiebftes, du mein Mondgeficht, 

O, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, du mein Licht! 











Suleifa 


Ah, um deine feuchten Schwingen, 
Heft, wie fehr ich dich beneide: 
Denn du Fannft ihm Kunde bringen 
Was ich in der Trennung Teide! 


Die Bewegung deiner Flügel 

echt im Bufen ftilfes Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Tränen. 


Dod) dein mildes janftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlieder; 
Ach, für Leid müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu fehn ihm wieder. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid’inn zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 
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Sag ihm, aber fag’s beſcheiden: 

Seine Liebe fen mein Leben, 

Freudiges Gefühl von beiden 

Wird mir feine Nähe geben. 
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Miederfindem 


Sit es möglich! Stern der Sterne, 
Drüch ich wieder dich an's Herz! 
Ach, was ift die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du bift es! meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart; 

Eingeden£ vergangner Leiden 
Schaudre ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefiten Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er die erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungstuft, 

‚ Und er fprad) das Wort: Ed werde! 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 
Als das AU mit Machtgebärde 

In die Wirktichkeiten brach. 
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"Auf that ſich das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Finfterniß von ihm, 
Und fogleich die Elemente 
Scheidend auseinander flieht. 
Raſch, in wilden wüften Träumen 

Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemefnen Räumen, 

Ohne Sehnfucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ftill. und öde, 
Einſam Gott zum erftenmaf! 
Da erſchuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih der Qual; 

Sie entwickelte dem Trüben 
Gin erflingend Farbenfpier, 

Und nun Eonnte wieder lieben 
Was erſt auseinander fiel. 


Und mit eiligem Beftreben 

Sucht fih was fich angehört; 

Und zu ungemefnem Leben 

Sit Gefühl und Blick gekehrt. 

Sey’s Ergreifen, fey es Raffen, 

Wenn es nur fih faßt und Hält! 

Allah braucht nicht mehr zu Ichaffen, - 
- Wir erfchaffen feine Welt, 
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So, mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Qual, 
Und ein zwentes Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweytenmal. 
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Vollmondnadt. 


Herrin, fag was heißt das Flüftern? 
Was bewegt dir Teis die Lippen? 
Lispelſt immer vor dich hin, 
Siebliher als Weines Nippen! 
Denfft du deinen Mundgefhwiftern 
Noch ein Pärchen herzuziehn ? 


Ich will küſſen! Küſſen! jagt’ ic. 


Schau! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder ſpielet Stern auf Stern; 
Und ſmaragden, durch's Geſträuche 
Tauſendfältiger Karfunkel: 

Doch dein Geiſt iſt allem fern. 


Ich will küſſen! Küſſen! ſagt' ich. 
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Dein Geliebter, fern, erprobet 
Sleicherweif’ im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglückſel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 

Diefes ift der Augenblick. 


Ich will füfen! Küffen! ſag' ic. 
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Geheimfhrift. 


Laßt euch, o Diplomaten ! 
Recht angelegen feyn, - 

Und eure Potentaten 

Berathet rein und fein. 
Geheimer Chiffern Sendung 
Beſchäftige die Wert, £ 
Bis endlich jede Wendung 

Sich ſelbſt in's Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſüße 
Die) Chiffer iſt zur, Hand, 
Boran ich ſchon genieße, 
Weil fie die Kunft erfand; 
Es ift die Liebesfülfe 

Sm lieblichften Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwifchen mir und it. 
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Bon abertaufend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Bon englifchen Gemüthen 

Ein volldewohntes Haus; 
Bon bunteften Gefiedern 

Der Himmel überſä't, 

Gin Elingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Sit unbedingtes Strebens 
Seheime Doppelſchrift, 

Die in das Mark des Lebens 
Bie Pfeil um Pfeife trifft. 

Was ich euch offenbaret 

War längſt ein frommer Brauch, 
Und wenn ihr e3 gewahret, 

Sp jchweigt und nußt es auch. 
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YUbglanz. 


Ein Spiegel er ift mir geworden, 
Sc fehe fo gerne hinein, 

Als hinge des Kaifers Orden 

An mir mit Doppelfdein; h 
Nicht etwa felbftgefältig 

Sud’ ich mich überall; 

Ich bin fo gerne gefellig 

Und das ift hier der Fall. 


Wenn ih nun vorm Spiegel ftehe, 
Sm ſtillen Witwerhaus, 

Gleich guckt, eh’ ich mich! verfehe, 

Das Liebchen mit heraus. 

Schnell kehr' ich mich um, und wieder 
Verſchwand fie die ich fah; 

Dann bfic® ich in meine Lieder, 

Gleich ift fie wieder da. 
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Die Schreib’ ich immer ſchöner 

Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Berhöhner, 
Zu täglichem Gewinn. 

She Bild in reihen Schranken 
Berherrfichet fi nur, 

Sn goldnen Rofenranfen 

Und Rähmchen von Fafur. 
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Suleifa 





"Nie mit innigftem Behagen, 
Lied, empfind’ ich deinen Sinn! 
Liebevoll du fcheinft zu fügen: 
Daß ic ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gedenket, 
Seiner Liebe Seligfeit 
Immerdar der Fernen ſchenket, 
Die ein Leben ihm geweiht. 


Ja, mein Herz es iſt der Spiegel, 
Freund, worin du dich erblickt; 
Dieſe Bruſt, wo deine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingedrückt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Sympathie! 
Kein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand der Poeſie. 
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Laß den Weltenfpiegel Alerandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stilfe Völker, die er mit den andern 
Zwingend rütteln möchte fort und fort. 


Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ftreber 
Singe mir, die du dir eigen faugft. 

Denfe, daß ic) liebe, daß ic) lebe, 

Denke daß du mid, bezwangft. 


198 


Die Wert durchaus ift Hebfich anzufebauen, 
Vorzüglich aber jhön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, helfen oder filbergrauen 
Gefilden, Tag und Nacht, erglänzen Lichter. 
Heut ift mir alles herrfich; wehns nur bliebe! 
. Sch) fehe heut durch's Augenglas der Liebe. 
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In taufend Formen magft du dich verſtecken, 

Doch, Allerliebſte, gleich erkenn' ich dich; 

Du magft mit Zauberfchleiern dic, bedecken, 
Altgegenwärtige, gleich erkenn' ich Dich. 


An der Eypreffe reinftem, jungem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erkenn’ ich dich; 

| Sn des Canales reinem Wellenfeben, 
Allſchmeichelhafte, wohl erkenn' ich dich. 

| 
en fteigend fich der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Altipielende, wie froh erfenn’ ich dich; 

Wenn Wolfe fich geftaltend umgeftaltet, 
Almannigfaltige, dort erkenn' ich dich. 


An des geblümten Schleiers Wiefenteppich, 
Allbuntbeſternte, ſchön erfenn’ ich did); 
Und greift umher ein taufendarın'ger Eppic, 


O Allumklammernde, da kenn’ ich dich. 
“ 
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Wenn am Gebirg der Morgen fich entzündet, 
Gleich, Alterheiternde, begrüß’ id) dic), 
Dann Über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Altperzerweiternde, danı athım’ ich dich. 


Bag ich mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Allbelehrende, Eenn’ ich durch did); ’ 
Und wenn ich Allahs Namenhundert nenne, 
Mit jedem Elingt ein Name nad) für did. 








Safi Nameh. 





Das Shentenrbud, 




















Sa, in der Schenke Hab’ ich auch gefeffett, 
Mir ward wie andern zugemefjen, 

Sie ſchwatzten, fchrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Sch aber faß, im Innerſten erfreut, 

An meine Liebfte dacht’ ih — wie fie Tiebt? 
Das weiß ich nicht; was aber mich bedrängt! 
Sch liebe fie wie es ein Bufen gibt 

Der treu ſich Giner gab und Enechtifch hängt. 
Wo war das Pergament, der Griffel wo, 
Die alles füßten? — doch fo wars! ja fo! 
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Sit' ich allein, 

po Fann ich beffer ſeyn? 

Meinen Wein 

Trink' ich alfein, 

Diemand fest mir Schranken, 

Ich Hab’ fo meine eignen Gedanken. 


So weit bracht' es Muley, der Dieb, 
Daß er trunken ſchöne Lettern ſchrieb. 
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Ob der Eoran von Ewigkeit fey? 
Darnach frag’ ich nicht! 

Ob der Coran gefchaffen ſey? 

Das weiß ich nicht! 

Daß er das Buch der Bücher ſey 
Glaub' ih aus Mosleminen-Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit ſey 
Daran zweifl' ich nicht; 

Oder daß er vor den Engeln geſchaffen ſey 
Sft vielleicht auch Eein Gedicht. 

Der Trinfende, wie es auch immer fey, 
Blickt Gott friiher in’s Angeſicht. 
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Trunfen müſſen wir alle ſeyn! 

Jugend ift Trunfenheit ohne Wein; 
Trinft fi) das Alter wieder zu Sugend, 
So ift es wundervolle Tugend. 

Für Sorgen forgt das Liebe Leben 

Und Sorgenbreder find die Neben. 


Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein ift ernftfich unterfagt. 

Soll denn doc getrunken feyn, 
Trinfe nur vom beften Wein: - 
Doppelt wäreft du ein Keßer 

In Berdammniß um den Krätzer. 
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Sp fang man nüchtern iſt, 
Gefällt das Schlechte; 

Wie man getrunfen hat 
Weiß man das Rechte; 
Nur ift das Uebermaß 
Auch ‚gleich zu handen; 
Hafis, o lehre mic 

Wie du's verſtanden! 


Denn meine Meinung iſt 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken kann 
Soll man nicht lieben; 

Doch ſollt ihr Trinker euch 
Nicht beſſer dünken, 

Wenn man nicht lieben kann 
Soll man nicht trinken. 
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Suleifa. 


Barum du nur oft fo unhold bift? 


Hatem. 


Du weißt, daß der Leib ein Kerfer ift; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 

Da hat fiz nicht freie Ellebogen. 

Will fie ſich da und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerfer felbft in Ketten, 
Da ift das Liebchen doppelt gefährdet, 
Deshalb fie fich oft fo feltfam gebärdet 





209 


Benn der Körper ein Kerker iſt, 
Warum nur der Kerker fo durftig ift? 
Seele befindet ſich wohl darinnen 
Und bfiebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Flafche Wein, 
Friſch eine nach der andern Herein. 
Seele will’s nicht länger ertragen, 
Sie ander Thüre in Stücke ſchlagen. 
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Dem Kellner. 


Sebte mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor die Naſe! 
Wer mir Wein bringt fehe mich freundfich an, . 
Sonft trübt fich der Eilfer im Gfafe. 


Dem Schenfen. 


Du zierlicher Knabe, du komm herein, 
Was ſtehſt du denn da auf der Schwelle? 
Du foltft mir künftig der Schenke feyn, 
Seder Wein iſt ſchmackhaft und helfe. 
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Se te 
ſpricht. 





Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh’ mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Scene ich meinem Herrn zu Danke, 
Run fo Eüßt er mir die Stirne. 





Aber du, ich wollte wetten, 

Bift mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüfte 
Werden meinen Freund ermüden. 





Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jet verſchämt entweicheft ? 
Auf der Schwelle will ich Tiegen 
Und erwachen wenn du fchleicheft. 
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Sie haben wegen der Trunfenheit 
Bielfältig uns verklagt, 

Und haben von unjrer Trunfenpeit 
Lange nicht genug gejagt. 
Gewöhnlich der Betrunfenheit 
Grliegt man bis es tagt; 

Doc Hat mich meine Betrunfenheit 
Sn der Nacht umher geingf. 

Es ift die Liebestrunfenpeit, 

Die mic) erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Nacht, von Pacht zu Tag 
Sn meinem Herzen zagt. 

Dem Herzen, das in Trunfenpeit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß Feine nüchterne Trunfenheit 
Eich gleich zu heben wagt: 

Lieb’, Lied und Weines Trunfenpeit, 
Ob's nachtet oder fügt, 

Die göttlihfte Betrunfenpeit 

Die mic) entzückt und plagt. 
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Du einer Schelm du! 
Daß ich mir bewußt fey, 
- Darauf kommt es Überall an. 
Und fo erfreu’ ich mic) 
Aud deiner Gegenwart, 
Du allerliebſter, — 
Obgleich betrunken. 

















214 


Was in der Schenfe waren heute 

Am frünften Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Faden, Leute! 
as gab's für Händel, für Inſulte! 

Die Flöte Elang, die Trommel fcholt! 

Es war ein wüftes Wefen — 

Doch bin ich, Luft und Liebe voll, 

Auch ſelbſt dabei geweſen. 


Daß ih von Sitte nichts gelernt 
Darüber fadelt mic) ein jeder; 

Doc bfeid’ ich weislich weit entfernt 
Vom Streit der Schulen und Catheder 
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Schente— 


Welch ein Zuſtand! Herr, ſo ſpäte 
Sch leichſt du heut aus deiner Kammer; 
Perſer nennen's Bidamag buden, 
Deutſche ſagen Katzenjammer. 


Dichter. 


Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 

Mir will nicht die Welt gefullen, 
Nicht der Schein, der Duft der Nofe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenfe, 


Eben das will ich behandeln, 

Und ich dene es foll mir Elecfen, 
Hier! genieß die frifchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraife 
Dich mit frifhen Lüften tränfen; 
Wie ich dich in's Auge falle 

Gibſt du einen Kuß dem Schenken, 
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Schau! die Welt ift Feine Höhle, r 


Immer reih an Brut und Neftern, B 
Rofenduft und Rofendle; 
Bulbul auch, fie fingt wie geftern- 
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Jene garftige Vettel, 

Die buhleriſche, 

Welt Heißt man fie, 

Mic, Hat fie betrogen 

Wie die Übrigen alfe. 
Glaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Nun wollte fie 

An die Liebe, 

Da riß ich aus. 

Den geretteten Schaß 

Für ewig zu fihern 

Theilt' ich ihn weislich 
Zwifchen Suleika und Safi. 
Sedes der beiden 

Beeifert ſich um die Wette 
Höhere Zinfen zu entrichten. 
Und ich bin reicher als je: 
Den Glauben Hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben; 
Gr, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung! 
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Shente 


Heute. Haft. du gut gegeſſen, 

Doch du Haft noch mehr getrunfen; 
Mas du: bei dem Mahl vergeffen 
Iſt in diefen Napf gefunfen. 


Sieh, das: nennen wir ein Schwänden 
Wie's dem ſatten Gaſt gefüftet; 

Dieſes bring' ich meinem Schwane, 
Der ſich auf den Wellen brüſtet. 


Doch vom Singſchwan will man wiſſen 
Daß er ſich zu Grabe läutet; 

Laß mich jedes Lied vermiſſen, 

Wenn es auf dein Ende deutet, 


— 
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Ss" ehr. 


Nennen dich den großen Dichter, - 
Wenn dich auf dem Markte zeigeft; 

Gerne hör’ ich wenn du fingeft 

Und ich Horche wenn du fchweigeft. 


Doc ic) Tiebe dich noch Fieber, 
Wenn du küſſeſt zum Grinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 
Und der Kuß der bleibt im Innern 


Reim auf Reim will was bedeuten, 
Seiler ift e3 viel zu denken. 

Singe du den andern Leuten 

Und verftumme mit dem Schenken. 
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Dichter, 
Schenke komm! Noc einen Beder ! 





‚Schenke, 


Herr, du haft genug getrunfen; 
Nennen did) den wilden Zerher! 


Dichter, 
Supft du je daß ic) gefunfen ? 





Schenke. 
Mohamet verbietet?s, 


Dichter. 


Liebchen! 
Hört es niemand, will dir's ſagen. 





—ISchenke 


Wenn du einmal gerne redeſt, 
Brauch' ich gar nicht viel zu fragen. 


——— 


Dichter, 


Horch! wir andren Mufumnannen 

Nüchtern follen wir gebüct feyn, 
r, in feinem heil'gen Eifer, " 
öchte gern alfein verrückt fepn. 
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Safi. 


Denk', o Herr! wenn du getrunfen 
Sprüht um dic des Feuers Glaſt! 
Praſſelnd blitzen taufend Zunfen, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Mönde ſeh' ih in den Ecken, 
Wenn du auf die Tafel fhlägft, 
Die fid) gleisnerifch verſtecken, 
Wenn dein Herz du offen trägft. 


Sag’ mir nur warum die Jugend, 
Noc von Eeinem Fehler frei, 

Sp ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter fey. 


Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles was die Erde trägt, 

Und verbirgft nicht das Gemwimmel, 
Wie ſich's dir im Bujen regt. 
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Hatem, 


Eben drum, gefiebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe klug; 
Dichten zwar iſt Himmelsgabk 
Doch im Erdeleben Trug. 


Erſt ſich im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpatı 
Dichter ift umfonft verfchwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 
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Sommernadt. 


Dichter, 


Niedergangen ift die Sunne, 

Doch im Werften glänzt es immer; 
Willen möcht’ ich wohl, wie fange, 
Dauert noch der goldne Schimmer? 


Schenfe 


Willſt du, Herr, jo will ich bleiben, 
Warten außer diejen Zelten; 

Sft die Nacht des Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es dir zu melden. 


Denn ich weiß du Tiebft das Droben, 
Das Unendliche zu fchauen, 

Wenn fie ſich einander Toben 

Sene Feuer in dem Blauen. 


Und das hellſte willnur fagen: 

Jetzo alänz” ich meiner Stelle; 

Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glanztet ihr wie ich fo helle. 

















I 
225 

Denn vor Gott ift alles Herrrich, 

Eben weil er ift der befte; 

Und fo fchrärt num aller Vogel 

In dem groß und Eleinen Nefte. 


Einer ſitzt auch wohl geftängelt 
Auf den Aeften der Cypreſſe, 
Wo der laue Wind ihn gängelt, 
Bis zu Thaues luft'ger Nälfe. 


Solches haft du mic) gelehret, 
Oder etwas aud) dergleichen; 

Was ich je dir abgehöret 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetiwegen 

Kaußen hier auf der Terraffe, 

Bis ich erft des Nordgeftirnes 
3rillings: Wendung wohl erpaffe. 


Und da wird es Mitternacht ſeyn, 
Wo du oft zu früh ermunterft, 

Und dann wird es eine Pracht feyn, 
Wenn das All mit mir bewunderſt. 
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Dichter. 
Zwar in dieſem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 


Doch du könnteſt lange warten 
Bis die Nacht ſo viel vermöchte. 


Denn in dieſer Zeit der Flora, 
Wie das Griechen-Volk ſie nennet, 
Die Strohwitwe, die Aurora, 

Iſt in Hesperus entbrennet. 


Sieh dich um! fie kommt! wie ſchnelle! 
Ueber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben hell und drüben helle, 

Ja die Nacht kommt in's Gedränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn' entlaufen, 
Eilt ſie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liebe-Schnaufen? 


Geh nur, lieblichſter der Söhne, 
Tief in's Innre, ſchließ die Thüren; 
Denn ſie möchte deine Schöne 

Als den Hesperus entführen. 
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Der Schenke ſchlaͤfrig. 


o hab' ich endlich von dir erharrt: 

in allen Elementen Gottes Gegenwart. 
Bie du mir das fo Tiebrich gibſt! 

m Tieblichften aber daß du Tiebft. 


Hatem. 


ver ſchläft recht ſüß und hat ein Recht zu fchlafen. 
u guter Knabe Haft mir eingefchentt, 

om Freund und Lehrer, ohne Iwang und Strafen, 
| jung vernommen wie der Alte denkt. 

un aber kommt Gefundheit holder Fülle 

ir in die Glieder daß du dich erneuft. 

h trinke noch, bin aber ftilfe, ftilfe, 

mit du mich erwichend nicht erfreuft. 
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Mathal Namen. 





u.a der Ba nebelt; 
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Tom Himmel fanf in wilder Meere Schauer 
Fin Tropfe bangend, gräßlich fchlug die Fluth, 
Doc, lohnte Gott befcheidnen Glaubensmuth 
Ind gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 
Ihn ſchloß die ſtille Mufcher ein. 

Und nun, zu ew’gem Ruhm und Lohne, 
Die Perle glänzt an unfers Kaifers Krone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 
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Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs fihtem Throne, 
Und dem Wohlgefang zu Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menſchen Glieder. 
Zwar ſie fühlet ſich beſchränket; 

Doch wenn ſie es recht bedenket, 
Singt das Seelchen immer wieder. 
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Wunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schal' 

Und wollte ſchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erſt rast’ ich aus, dann weint ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen; 

Das jammerte Gott, er fhuf es gleich 
So ganz ald wie es gewefen. 


Die Perle die der Muſchel entrann, 
Die fhönfte, Hochgeboren, _ 

Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: ich bin verloren! 
Durdbohrft du mich, mein fhönes AU 
Es ift fogleich jerrüttet, 

Mit Schweftern muß ich, Fall für Fat, 
Zu fchlechten ſeyn gefüttet. 


„Ich denfe jest nur an Gewinn, 


Du mußt es mir vegzeihen: * 


Denn wenn ich hier nicht grauſam bin, 


Wie ſoll die Schnur ſich reihen?“ 














Sch ſah mit Staunen und Bergnügen 

Eine Pfauenfeder im Coran liegen: 

Willkommen an dem heifgen Plak, 7 

| Der Erögebilde Höchfter Schaß ! 

| An dir, wie an des Himmels Sternen, 

Iſt Gottes Größe im Kleinen zu Lernen, 

Daß er, der Welten überblickt, 

Sein Auge hier hat aufgedrückt, 

Und fo den leichten Flaum gefhmückt, 

Daß Könige kaum unfernahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Beſcheiden freue dich des Ruhms, 

So biſt du werth des Heiligthums. 
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Ein Kaiſer hatte zwey Caſſire, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden; 
Diefem fiers nur fo aus den Händen, 
Sener wußte nicht woher zu nehmen. 
Der Spendende ftarb; der Herrfcher wußte nidt glei, 
Wen das Geber-Amt ſey anzuvertrauen, 

Und wie man kaum that’ um fih fhauen, 

So war der Nehmer unendlich reich; 

Man wußte Faum vor Gold zu leben, 

Weil man einen Tag nidts ausgegeben. 

Da ward nun erft dem Kaifer Elar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufalt wußt' er wohl zu fhäßen 

Nie wieder die Stelle zu befeßen. 
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Zum Keifer ſprach der neue Topf: > 
Was Haft du einen fhwarzen Bauch! — 
Das ift bei uns nun Küchgebrauch; 

Herbei, herbei du glatter Tropf, 

Bald wird dein Stolz ſich mindern. 
WBehält der Henkel ein Elar Geficht, 

Darob erhebe du dich nicht, 

I Befteh nur deinen Hintern. 


Ale Menfchen groß und Flein 

Spinnen fid) ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren : Spißen 
Gar zierlich in der Mitte fißen. 

Kenn nun darein ein Beſen fährt, 
Sagen fie, es fen unerhört, 

Man Habe den größten Palfaft zerftört. 


u — 








Vom Himmel fteigend Jeſus bracht’ 

Des Evangeliums ewige Schrift, 

Den Züngern las er fie Tag und Nacht; 
Ein göttlich Wort es wirkt und trifft. 
Er ftieg zurüc, nahm’s wieder mit; 

Sie aber hatten's gut geführt 

Und jeder fchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn behielt, 
Berfchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie Hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Doch damit Fünnen fich die CHriften 
Bis zu dem jüngften Tage friften. 
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Es it gut 


Bei Mondeihein im Paradeis 
Fand Jehovah im Schlafe tief 
Adam verfunfen, legte Teif 


Zur Seit’ ein Evchen, das auch entichlief. 


Da lagen nun, in Erdefchranfen, 
Gottes zwey Fieblichite Gedanfen. — 
Butt. rief er fih zum Meifterfohn, 
Er ging jogar nicht gern davon. 


Kein Wunder, daß es uns berückt, 
Wenn Auge frifch in Auge blickt, 
Als hätten wie's fo weit gebracht 
Bei dem zu fenn der ung gedacht. 
Und ruft er uns, wohlan, es fey! 
Nur, das beding’ ich, alle zwey. 
Did) haften dieier Arme Schranfen, 
Siepfter von allen Gottes : Gedanken. 
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Vermaͤchtniß alt perfifches Glaubens. Ä 


















Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' euch kommen 
Kon dem Echeidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren geduldig nährtet, 

Beine leisten Tage pflegend ehrtet? 





Wenn wir oft gefehn den König reiten, 
(Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelſtein' auf ihn und feine Großen 
Ausgeſä't wie dichte Hagelfchloßen, 


abt ihr jemals ihn darum beneidet? 

Und nicht Herrficher den Blick geweibst- 
Wenn die Sonne ſich auf Morgenflügeln | 
Darnamends unzähligen Gipfelhügeln | 


Bogenhaft hervorhob ? Wer enthielte 

Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Tauſendmal, in fo viel Lebenstagen, | | 
Mich mit ihr des Kommenden, getragen, L 





un r “ 
Gott auf feinem Throne zu erkennen, 
Ihn den Herrn des Lebensquells zu nennen, | 


Senes hohen Anblicks werth zu handeln | 
Und in feinem Lichte fortzuwandeln. | 


w 


Aber flieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ich als in Finfterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfrifchten Gfieder 
Warf ich, Stirn voran, zur Erde nieder. 


Und nun jey ein heiliges Vermächtniß | 
Brüderlichem Wolfen und Gevädhtniß: 
Schwerer Dierfte täglidhe Bewährung, 
Sonft bedarf es Eeiner Offenbarung. 








Regt ein Neugeborner fromme Hinde, 
Daß man ihn fogfeich zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im. Feuerbade! > 
Fühlen wird es jedes Morgens Gnade. 


Dem Lebend'gen übergebt die Todten, 

Selbſt die Thiere det mit Schutt und Boden, 
Und, fo weit fih eure Kraft erftredet, 

Was euch unrein dünft, es fen bededet. 
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aß die Sonne gern den Fleiß beſcheine; 
enn ihr Bäume pflanzt, fo ſey's in Reihen, 
enn fie läßt Gevrönetes gedeihen. 


(ud) dem Waſſer darf es in Canälen 

tie am Laufe, nie an Keine fehlen; 

[= euch Senderud aus Bergrevieren 
Dein entipringt, foll er ſich rein verlieren. 





anften Fall des Waſſers nicht zu ſchwächen, 
orgt, die Gräben fleißig auszuftechen; 
rohr und Binfe, Molch und Salamander, 
ngefhöpfe, tilgt fie mit einander ! 


abt ine Erd und Waffer fo im Keinen, 
3ird die Sonne gern durch Lüfte feinen, 

o fie, ihrer würdig aufgenommen, 

eben wirkt, dem Leben Heil und Frommen. 


hr, von Müh' zu Mühe fo gepeinigt, 
eyd getroft, nun ift das AU gereinigt, 
Und nun darf der Menjc als Prieiter wagen 
Sottes Gleichniß aus dem Stein zu fchlagen. 





vabet euer Feld in's zierlich Reine, * 


/ 
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Wo die Flamme brennt erfennek freudig, 
Hell ift Nacht und Glieder find gefcymeidig. 


An des Herdes rafchen Feuerkräften 


Reift das Rohe Thier: und Pflanzenfäften. 


Schleppt ihr Hol; herbei, fo thut’s mit Wonne, 


Denn ihr tragt den Samen ird’fher Sonne; 
Pflückt ihr Pambeh, mögt ihr traufic) ſagen: 
Diefe wird als Docht das Heil'ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Lampe Brennen 

Fromm den Abglanz höhres Lichts erkennen, 
Soll euch nie ein Mifgefhick verwehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 





Das ift unfers Daſeyns Kaiferfiegel, 

Uns und Engeln reiner Gottesfpiegel, - 
Und was nur am Lob des Höchften ſtammelt 
Iſt in Kreiſ' um Kreiſe dort verfammelt. 


Will dem Ufer Senderuds entfagen, 

Auf zum Darwawend die Flügel fchlagen, 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen 
Und von dorther ewig euch zu fegnen. 


za. 
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Wenn der Menfch die Erde fchäßet, 
Weil die Sonne fie befcheinet, 

Ar der Rebe ſich ergeket, 

Die dem fcharfen Meffer weinet, 
Da fie fühlt daß ihre Säfte, _ 
Wohlgekocht, die Welt erquidend, 
erden regjam vielen Kräften, 
Aber mehreren erftichend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ſtammelnd wanken, 
Mäßiger wird fich fingend freuen. 
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Vorſchmack. 





Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Coran, wie es der verhieße, 
Hieraufbegründet ſich die reine Lehre. 


Doc) der Prophet, Verfaſſer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben auszjumwittern, 

Und ſieht, daß troß dem Donner feines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 
Deshalb entjendet er den ewigen Räumen 

Ein Jugend-Muſter, alles zu verjüngen; 

Sie ſchwebt heran und feſſelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebſten Schlingen. 


Auf meinem Schoos, an meinem Herzen halt' ich 
Das Himmels-Weſen, mag nichts weiter wiſſen; 
Und glaube nun an's Paradies gewaltig, 

Denn ewig möcht? ich fie fo treufich Eüffen. 





Berechtigte Männer, 





Nach der Sh.HahE yon: Bed, 
unterm Sternenhimmel: 


Mahomer richt. 


Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederfehren; 
Unjre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alte ſieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 

Und fhon Eopfen die verflärten Sieben 
Paradiejes Pforten kühnlich an. 


‚ Finden, ungehofft und überglücklich, 
Herrlichkeiten die mein Flug berührt, 
Als das Wunderpferd mich augenblicklich 
Durch die Himmel alle durchgeführt. 
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Weisheitsbaum an Barum chpreſſeragend 
Heben Aepfel goldner Zierd’ empor, 
Lebensbäume breite Schatten ſchlagend 
Decken Bfumenfiß und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Dften 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 
Mit den Augen füngft du an zu Eoften, 
Schon der Anblick ſättigt ganz und gar. 


Forſchend ſtehn ſie, was du unternahmeſt? 
Große Plane? fährlich blutigen Straus? 

Daß du Held ſeyſt ſehn ſie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du ſeyſt? fle forſchen's aus. 


Und fie fehn es bald an deiner Wunden, 

Die fich felbft ein Ehrendenkmal fchreibt. 
Glück und Hoheit alfes ift verfchwunden, 
Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosken dich und Lauben, 
Säufenreich von buntem Lichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verffärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 
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Söngling! mehr als Jüngling bift willkommen! 
Alte find wie alle licht und Elar; 
Haft du Eine dir an's Herz genommen; 
Herrin, Freundin ift fie deiner Schaar. 


Doc; die alfertrefflichite gefällt fi 
Reineswegs in folhen Herrfichkeiten, 

Heiter, neidlos, redlich unterhäft dich 

Bon den mannigfalt’gen andrer Trefflichkeiter 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, | 
Den fich jede Außerft auserfinnt; 

Biele Frauen haft und Ruh im Haufe, 

Werth daß man darob das Paradies gewinnt. 





Und fo jchicke dich in diejen Frieden: 
Denn du Eannft ihn weiter nicht vertaufchen; -1 
Solche Mädchen werden nicht ermüden, 
Sofche Weine werden nicht beraufchen. 


Und fo war das Wenige zu melden 
Wie der ſel'ge Muſulman fich brüftet: 
Paradies der Männer Gfaubenspelden 
Sit Hiemit vollfommen ausgerüftet. 
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Auserwaͤhlte Frauen. 


Frauen follen nichts verlieren, 
Reine Treue ziemt zu hoffen; 
Doc, wir wiffen nur von vieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Grit Suleika, Erdenjonne, 
Gegen Juſſuph ganz Begierde, 
Nun, des Paradiefes Wonne, 
Glänzt fie der Entſagung Zierde. 


Dann die Allgebenedeite, 

Die den Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bittrem Leide, 
San den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, fie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrfichkeiten, 
Und empfahl bei Lebengzeiten 
Einen Gott und eine Traute. 
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Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin fonder Fehle, 
Engfifch alferreinfte Seele 

In dem Leib von Honiggofde. 


Diefe finden wir alldorten; 
Und wer Frauenlob gepriefen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luſtzuwandeln wohl mit diefen. 
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Ethan 





Houri. 


Heute fteh’ ich meine Wache 

Bor des Paradiefes Thor, 

Weiß nicht grade, wie ich's mache 
Kommft mir fo verdächtig vor! 


Ob du unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kämpfen, dein Verdienen 
Dih an's Paradies gejandt? 


zählt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 

Die mir rühmliches vermelden 
Und ich führe dich heran. 


Dichter, 


Nicht jo vieles Federlefen! 

Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch gewefen 
Und das Heißt ein Kämpfer fen. 


Gorrhe8 Werke. V. 
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Schärfe deine kräft'gen Blice! 
Hier durchſchaue dieje Bruft, 
Sieh der Lebens: Wunden Tüde, 
Sieh der Liebes: Wunden Luft. 


Und doch fang ich gläubiger weife: 
Daß mir die Geliebte treu, 
Daß die Welt, wie fie auch Ereife, 
Liebevoll und dankbar fey. 


’ 


Mit den Trefflichften zufammen 
Wirkt’ ich, bis ich mir erlangt 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den fchönften Herzen prangt. 


Mein! du wählft nicht den Geringern; 
Gib die Hand, daß Tag für Tag 

Ich an deinen zarten Fingern 
Ewigkeiten zählen mag. 








An uhren 


Houri. 


Draußen am Orte, 

Wo ich dich zuerſt ſprach, 

Wahr ich vft am der, Pforte, 

Dem Gebote nad). 

Da hört ih ein wunderfich Gefänfel, 
Gin Tons und Sylbengekräuſel, 
Das woltte herein; 

Niemand aber Ließ fich, fehen, 

Da verflang es Elein zu Elein; 

Es Elang cber faft wie. deine, Lieder 
Das. erinnr ich, mich wieder. 


Dichter. 
Ewig Geliebte! wie zart 
Grinnerft du dich deines Trauten! 
Was auch, in irdiiher Luft und Art, 
Für Töne fauten, 
Die wollen alle herauf; 
Viele verklingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel: Pferd des Propheten, 
Steigen empor und flüten 
Draußen an dem Thor. 


’ 
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Rommt deinen Gefpielen fo etwas vor 
So follen fies freundlich vermerfen, 
Das Echo lieblich verftärten, 

Daß es wieder hinunter halle, 

Und follen acht haben 

Das, in jedem Falle, 

Wenn Er kommt feine Gaben 

Jedem zu Gute Eomimen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen’: ihm freundlich Tohnen, 
Auf liebliche Weife fügſam, 
Sie laſſen ihn mit fih wohnen: 


“Alle Guten find genügfam. 


Du aber bift mir befchieden, 


Dich laß ich nicht aus dem ewigen Frieden; 


Auf die Wade follft du nicht ziehn, 
Schi eine ledige Schwefter dahin. 
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Dichter, 
Deine Liebe, dein Kuß mich entzüdt! 
Geheimniffe mag ich nicht erfragen; 
Doch fag mir ob du an irdifhen Tagen 
Semals Theil genommen ? 
Mir ift es oft fo vorgefommen, 
Sch wollt' es beſchwören, ich wollt' es beweifen 
, Du haft einmal Suleika geheißen. 





Houri, 


Wir find aus den Elementen gefchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd’ und Luft 
Unmittelbar; und irdifcher Duft 

Iſt unferm Weſen ganz; zuwider. 

Wir fteigen nie zu euch hernieder; 

Doc wenn ihr kommt bei ung zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 





Denn, fiehft du, wie die Gläubigen Einen, 
Von dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Befis vom Paradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswürdig. fo charmant, 

Wie uns die Engel ferbft nicht gekannt, 
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Allein der erfte, zweyte, dritte 

Die hatten vorher eine Favorite, 
Gegen uns waren’s garftige Dinger, 
Sie aber hielten ung doc) geringer, 
Wir waren reizend, geiftigemunter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter, 


Nun war uns hHimmlifh-Hochgebornen 
Gin ſolch Betragen ganz zuwider, 
Wir aufgewiegelten Berfchwornen 
Bejannen uns fchon hin und wieder; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt’ er ſich's nicht verfenn, 
Das Flügel: Pferd es mußte ftehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernft, nach Propheten-Sitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm. befchieden; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liehchen gleichen. 


Unjere Gigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Erauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fid) eben in alles ergeben. 
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Nun ſieht ein jeder, was er fah, 

Und ihm gefchieht was ihm gefchah. 

Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 
| Wir haben Grilfen und haben Saunen, 

Sa, wohl auch manchmal eine Flaufe, 

Ein jeder denkt, er fey zu Haufe, 

Und wir darüber find frifch und froh 

Daß fie meinen es wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor 
Ich komme dir paradiefifch vor; 

Du gibft dem Blick, dem Kuß die Ehre, 
Und wenn ich auch nicht Suleifa wäre. 
Dod da fie gar zu Tieblich war, 
Sp glich fie mir wohl auf ein Haar. 


Dichter. 


Du’ blendeſt mich mit Himmelsklarheit, 
Es fey nun Täufhung oder Wanrheit, 
Genug ich bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verſäumen, 
Um einem Deutjchen zu gefallen, 
Spricht eine Houri in Knittelreimen. 


Houri. 


Ja, reim’ auch du nur unverdroffen, 
Wie e8 dir aus der Seele fteigt! 
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Kir paradiefifhe Genoffen 

Sind Wort und Thaten reines Sinns geneigt. 
Die Tiere, weißt du, find nicht ausgeſchloſſen, 
Die fid) gehorfam, die fih treu erzeigt! 

Gin derbes Wort Eann Houri nit verdrießen; 
Wir fühlen was vom Herzen fpricht, 

Und was aus friiher Quelle bricht, 

Das darf im Paradiefe fließen. 
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Houri. 


Wieder einen Zinger ſchlägſt du mir ein? 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut fehon zufammen wohnen? 


Dichter. 


Kein! — Will's aud nicht willen. Nein: 
Munnigfaltiger friiher Genuß, 

Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 

Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 

Was ſoll ich fragen wie lang es gedauert! 


Houri. 


Abweſend biſt denn doch auch einmal, 

Sch merk es wohl, ohne Maaß und Zahl. 
Haft in dem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; 

Nun fey der Liebſten auch gewärtig! 

Haft du nicht ſchon das Liedchen fertig ? 


nu 





Wie Elang es draußen an dem Thor? 
Wie klingt's? — Ich will nicht ftärfer in dich dringen, 
_ Sing’ mir die Lieder an Suleika vor: 
Denn weiter wirft du's doch im Paradies nicht bringen. 





Begünftigte Thiere. 


Bier Thieren auch verheißen war 
In's Paradies zu Eommen, 

Dort leben fie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier ein Eſel hat, 
Gr kommt mit muntern Schritten: 
Denn Sefus zur Propheten : Stadt 
Auf ihm ift eingeritten. 


Halb ſchüchtern kommt ein Wolf fodann, 
Dem Mahomet befoplen: 

Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reihen magft du's holen. 


Nun, immer mwedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 
Das Hündfein, das dem Siebenichlaf 
So treulich mit gefchlafen. 
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Abuherrira's Katze hier 
Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 
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Höheres und Hoͤchſtes. 





Daß wir folhe Dinge lehren 
Möge man uns nicht beftrafen: 
Wie das alles zu erklären, 
Dürft ihre euer Tierftes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit fich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fühe, 

Sp da droben wie hienieden. 


Und mein liebes Ich bedürfte 
Mancherfei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier fie jchlürfte 
Wünſcht' ih auch für ew’ge Zeiten. 


Sp gefallen fhöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübfche Kinder, 
Die uns allen hier gefielen, 

Auch verjüngten Geift nicht minder. 


Und fo möcht ich alle "Freunde, 
Sung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutſcher Sprache 
Paradieſes-Worte ſtammeln. 


Doch man horcht nun Dialekten 
Wie ſich Menſch und, Engel koſen, 
Der Grammaͤtik, der verſteckten, 
Declinirend Mohn und ‚Rofen. 


Mag man ferner auch in Blicken 
Sich rhetoriſch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzücden 
Ohne Klang und Ton. erhöhen, 


Ton und Klang jedoch entwindet 
Sid dem Worte ſelbſtverſtändlich, 
Und entichiedener empfindet 


Der Verklärte fi) unendlich. 


ft fomit dem Fünf der Sinne 
Vorgeſehn im Paravdieie, 
Sicher iſt es, ich gewinne 
Einen Sinn für alle dieſe. 


— — 





271 aa 
Und nun dring’ id) aller Orten 
Reichter durch die ewigen Kreife, 
Die durhdrungen-find vom Worte 
Gottes rein: lebendigerweife. 


Ungehemmt mit heißem "Triebe 
Läßt fi) da Fein Ende finden, 
Bis im Anfhaun ewiger Liebe 

Wir verfhmeben, wir verfchwinden. 
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Siebenſchlaͤfer. 


Sechs Begünſtigte des Hofes 
Fliehen vor des Kaiſers Grimme, 
Der als Gott fih läßt verehren, 
Doch als Gott fih nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Fliege 
Suter Bien fich zu freuen. 

Seine Diener fheuchen wedelnd, 
Nicht veriagen fie die Fliege. 

Sie umfhwärmt ihn, fliht und irret 
Und verwirrt die ganze Tafel, 
Kehret wieder wie des hämifchen 
Fliegengottes Abgefundter. 


Nun — fo fagen fih die Knaben — 
Soli ein Flieglein Gott verhindern? 
Sollt' ein Gott auch trinfen, fpeijen, 
Wie wir andern "Nein, der Eine, 

Der die Sonn’ erfchuf, den Mond auch, 
Und der Sterne Gluth ung wölbte, 
Diefer iſt's, wir fliehn! — Die jarten 
Reicht befhunt, bepußten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie, 
Und fich ſelbſt in Felſenhöhle 
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Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerſchmettert, 
Drängt er ſich an ſeinen Herren, 
Und geſellt ſich zum Verborgnen, 
Zu den Lieblingen des Schlafes. 


Und der Fürſt, dem fie entflohen, 
Siebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weifet ab fo Schwert als Feuer, 
Sn die Höhle fie mit Ziegen 

Und mit Kalf fie läßt vermauern. 








Aber jene fchlafen immer, 

Und der Engel, ihr Bejchüßer, 
Sagt vor Gottes Thron berichten: 
So zur Rechten, fo zur Linfen 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die fhönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Qualm verletze. 
Epniten riß ich in die Feljen 

Daß die Sonne fteigend, finkend, 
Sunge Wangen frifch erneute: 

Und fo liegen fie befefigt. — 

Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schräft das Hündlein füßen Schlummers. 


Sahre fliehen, Jahre kommen, 
Laden endlich) auf die Knaben, 
Goethe's Werte, V. 18 
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Und die Mauer, die vermorſchte, & 


Altershalben iſt gefülfen. * 
Und Jamblika ſagt, der Schöne N * 
Ausgebildete vor alen, J ERTER 


Als der Schäfer fürchtend zauderr: 
Lauf ih Hin! und Hof euch Speife, 
Leben wag’ ich und das Goldſtückt — 
Epheſus, gar manches Jaͤhr ſchon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 
Jeſus. (Friede ſey dem Guten!) 


Und er lief, da war der Thore 

Wart' und Thurn und alles anders. 
Doch zum nächſten Becerladen 

Wandt' er ſich nad. Brot in Eile. — 
Schelm! fo rief der Beder, haft du, 
Süngling, einen Schatz gefunden! 9° 
Gib mir, dich verräth das, Goldſtück, 
Mir die Hälfte zum Derföhnen! 


Und fie Hadern. — Dor den König 
Kommt der Handel; auch der König 
Will nur theifen wie der Beder. 


Nun bethätigt fih das Wunder ? 
Nah und nah aus hundert Zeichen. h 
An dem feldfterbauten Palfaft 

Weiß er fich ſein Recht zu fihern: 

Denn ein Mfeiler: durchgegruben 
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Fuͤhrt zu fharfbenamsten Schägen. 
Gleich verſammeln ſich Geſchlechter 
Ihre Sippſchaft zu beweiſen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblikas Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von ſeinem Sohn und Enkeln. 
Der Urenkel Schaar umgibt ihn, 
Als ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngſten zu verehren.— 
Und ein Merkmal über's andre 
Dringt ſich auf, Beweis, vollendend; 
Sich und den Gefährten hat er 

Die Perſönlichkeit beſtätigt. 


1 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Bolt und Königsign.geleitens — 
_ Nicht zum, König, nicht zum. Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von: fang’ her, 
Achte waren’s ‚mit dem. Hunde, 
Sih von aller Welt gefondert, 
Gabriels geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle fchien vermauert. 


— 


Gute Nacht! 


Nun ſo legt euch, liebe Lieder, 
An den Buſen meinem Volke! 
Und in einer Moſchus-Wolke 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 
Doß er frifch und wohferhalten, 
Froh, wie immer, gern gefellig, 
Möge Felienflüfte fpalten, 

Um des Puaradiefes Weiten, 
Mit Herven aller Zeiten, 

Sm Genufe zu durdfchreiten; 
Wo das Schöne, ftets das Neue, 


Immer wächst nad allen Seiten, 


Daß die Unzahl fich erfreue | 
Ya, das Hündfein gar, das treue, 
Darf die Herren hinbegleiten. 


* 
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Wer das Dichten will verſtehen 
Muß in's Land der Dichtung gehen; 
Wer den Dichter will verſtehen 
Muß in Dichters Lande gehen. 


Goethe's Werke. VI, 1 


| Einleitung. 





Alles hat ſeine Zeit! — Ein Spruch deſſen 
Bedeutung man bei längerem Leben immer mehr 
anerfennen lernt; diefemnac gibt es eine Zeit zu 
fchweigen, eine andere-zu ſprechen, und zum lebten 
entſchließt fih dießmal der Dichter. Denn wenn 
‚dem früheren Alter Thun und Wirken gebührt, fo 
ziemt dem fpateren Betrachtung und Mittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erften Jahre 
ohne Vorwort in die Welt gefandt, ohne auch nur 
im mindeften anzudenten wie es damit gemeint fey; 
dieß gefhah im Glauben an die Nation, daß fie 
früher oder fpater das Vorgelegte benußen werde. 
Und fo gelang mehreren meiner Arbeiten augen: 
blielihe Wirkung, andere, nicht eben fo faßlich und 
eindringend, bedurften um anerkannt zu werden 
mehrerer Jahre. Indeſſen gingen auch diefe vorüber 
und ein zwentes, drittes nachwachſendes Geſchlecht 
entfchadigt mich doppelt und drenfach fiir die Unbil- 
en die ich von meinen fruberen Zeitgenoffen zu 
rdulden hatte, 
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Nun wuͤnſcht' ich aber, daß nichts den erſten 
guten Eindruck des gegenwaͤrtigen Buͤchleins hindern 
moͤge. Ich entſchließe mich daher zu erlaͤutern, zu 
erklaͤren, nachzuweiſen, und zwar bloß in der Abſicht 
daß ein unmittelbares Verſtaͤndniß Leſern daraus 
erwachfe, die mit dem Oſten wenig oder nicht bekannt 
find. Dagegen bedarf derjenige dieſes Nachtrags 
nicht, der fih um Gefhichte und Literatur einer fo 
höchft merkwürdigen Weltregion naher umgethan 
hat. Er wird vielmehr die Quellen und Bäche leicht 
bezeichnen, deren erquickliches Naß ich auf meine 
Blumenbeete geleitet. 

Am liebſten aber wuͤnſchte der Verfaffer vor- 
frehender Gedichte als ein Neifender angefehen zu 
werden, dem e3 zum Lobe gereicht, wenn er fich der 
fremden Landesart mit Neigung beguemt, deren 
Sprachgebrauch fih anzueignen trachtet, Gefinnungen 
zu. theilen, Sitten aufzunehmen verfteht, Man 
entfchuldigt ihn, wenn es ihm auch nur bis auf- 
einen gewiffen Grad gelingt, wenn er immer noch 
an einem eignen Accent, an einer unbezwinglichen 
Unbiegfamfeit feiner Landsmannfchaft als Fremdling 
fenntlich bleibt. In diefem Sinne möge nun Ver: 
zeihung dem Büchlein gewahrt fen! Kenner verge— 
ben mit Ginfiht, Liebhaber, weniger geftört durch 
folhe Mängel, nehmen das Dargebotne unbefangen | 
auf. 

Damit aber alles mas der Neifende zurüdbringt 
den Seinigen fehneller behage, übernimmt er die 
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Rolle eines Handelsmanns, der ſeine Waaren ge— 
faͤllig auslegt und fie auf mancherlei Weife angenehm 
\ zu machen fucht; anfündigende, befchreibende, ja 
\ Tobpreifende Redensarten wird man ihm nicht ver- 
| argen. 

Zuvörderft alfo darf unfer Dichter wohl aus: 
fprechen daß er fih, im Sittlihen und Xefthetifchen, 
| Berftandlichfeit zur erften Pflicht gemacht, daher er 
ſich denn auch der fehlichteften Sprabe, in dem 
leichteften,, faßlichften Sylbenmaße feiner Mundart 
befleißigt und nur von weiten auf dasjenige hindeu— 
tet, wo der Drientale durch Künftlichkeit und Kuͤn— 
fteley zu gefallen firebt. 

Das Verftandniß jedoch wird durch manche 


| 


deshalb dunkel find, weil fie fih auf beftimmte Ge: 
genftande beziehen, auf Glauben, Meinungen, Her: 
fommen, Fabeln und Sitten. Diefe zu erklären 
hielt man für die nächte Pflicht und hat dabei das 
Beduͤrfniß berüdfichtigt, das aus Fragen und Gin: 
endungen deutfcher Hörender und Lefender hervor: 
ging. Ein angefügtes Negıfter bezeichnet die Seite, 














erklärt werden. Diefes Erklären aber gefchieht in 
einem gewiffen Zufammenhange, damit nicht abge= 
riffene Noten, fondern ein felbitftändiger Tert er: 
heine, der, obgleich nur flüchtig behandelt und lofe 
erfnüpft, dem Lefenden jedoch Weberficht und Er: 


nicht zu vermeidende fremde Worte gehindert, die 
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Moͤge das Bertreben unferes dießmaligen Be— 
rufes angenehm ſeyn! Wir dürfen es hoffen: denn 
in einer Zeit, wo fo vieles aus dem Orient unferer 
Sprache treulich angeeignet wird, mag ed verdienft 
lich erfheinen, wenn auch wir von unferer Seite 
die Aufmerkfamkeit dorthin zu lenfen fuchen, woher 
fo manches Große, Schöne und Gute feit Jahrtau— 
fenden zu uns gelangte, woher täglih mehr zu 
hoffen iſt. ’ 
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Naive Dichtkunſt ift bei jeder Nation die erfte, 
fie liegt allen folgenden zum Grunde; je frifcher, je 
naturgemaßer fie hervortritt, deſto glüdlicher entz 
wickeln fih die nachherigen ‚Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poefle fprechen, fo 
wird nothwendig, der Bibel, als der Alteften Samm: 
lung, zu gedenken. Ein großer Theil des alten Te— 
ftaments ift mit erhöhter Gefinnung, ift enthufiaftifch 
gefchrieben und gehört dem Felde der Dichtkunft am, 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit wo 
, Herder und Eichhorn ung hierüber perfönlich 
‚ aufklärten, fo gedenken wir eines hohen Genuffeg, 
dem reinen orientalifhen Sonnenaufgang zu verglef- 
hen, Mas folhe Männer ung verliehen und hin: 
teelaffen darf nur angedeutet werden, und man vers 
zeiht ung die Eilfertigfeit, mit welcher wir an diefen 
Schaͤtzen vorüber gehen, 

Beiſpiels willen jedoch gedenken wir des Buches 
Ruth, welches bei feinem hohen Zwed, einem Könige 
von Sfrael anftandige, intereffante Voreltern zu ver: 

fhaffen, zugleich als das lieblichfte Fleine Ganze be= 


- 
8 


trachtet werden kann, das ung epifch und idylliſch 
überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblie bei dem 
hohen Lied, als dem zarteften und unnachahmlichften, 
was ung von Ausdruck: leidenfchaftlicher, anmuthiger 
Liebe zugefommen. Wir beflagen freilih daß ung 
die fragmentarifch durcheinander geworfenen, über: 
einander gefchobenen Gedichte Feinen vollen reinen 
Genuß gewähren, und doch find wir entzudt ung in 
jene Zuftande hinein zu ahnen, in welchen die Dichz 
tenden gelebt. Durch und durch wehet eine milde 
Luft des Lieblichften Bezirks von Canagaan; laͤndlich 
trauliche Verhaltniffe, Weins, Garten: und Gewürz: 
bau, etwas von ftadtifher Beſchraͤnkung, ſodann 
aber ein Foniglicher Hof, mit feinen Herrlicyfeiten 
im Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt 
glühende Neigung jugendlicher Herzen, "die fich 
fucben, finden, abftoßen, anziehen, unter mancherlei 
höchft einfachen Zuftanden. 

Mehrmals gedachten wir aus. diefer lieblichen 
Verwirrung einiges herauszuheben, aneinander zu 
reihen; aber gerade das Näthfelhaft = Unauflögliche 
gibt den wenigen Blättern Anmuth und Eigen: 
thuͤmlichkeit. Wie oft find nicht wohldenfende, ord— 
nungsliebende Geifter angelodt worden irgend einen 
verftandigen Zuſammenhang zu finden oder hinein 
zu legen und einem folgenden bleibt immer diefelbige 
Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Nuth feinen unbezwings 
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lichen Reiz über manchen wadern Mann ſchon aus— 
geübt, daß er dem Wahn fich hingab, das, in feinem 
Laconismus unſchaͤtzbar dargeftellte Greigniß, koͤnne 
durch eine ausfuͤhrliche, paraphraſtiſche Behandlung 
noch einigermaßen gewinnen. 

Und ſo duͤrfte Buch fuͤr Buch das Buch aller 
Buͤcher darthun, daß es uns deshalb gegeben ſey, 
damit wir uns daran, wie an einer zweyten Welt, 
verſuchen, ung daran verirren, aufklaͤren und ausbil— 
den moͤgen. 
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Arr asabhrens 


Der einem öftlihen Volke, den Arabern, finden 
wir herrliche Schäße an den Moallafat. Es find 
Preisgefänge, die aus dichterifchen Kämpfen fiegreich 
bervorgingen; Gedichte, entfprungen vor Mahomets 
Zeiten, mit goldenen Buchftaben gefchrieben, aufge: 
bangt an den Pforten des Gotteshaufes zu Mekka. 
Sie deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, Frie- 
gerifhe Nation, durh den Wechſelſtreit mehrerer 
Stämme innerlih beunruhigt, Dargeftellt find: 
feftefte Anhanglichfeit an Stammgenoffen, Ehrbe— 
gierde, Tapferfeit, unverfühnbare Racheluſt gemildert 
durch Kiebestrauer, Wohlthatigkeit, Aufopferung, 
fammtlich graͤnzenlos. Diefe Dichtungen geben und 
einen hinlänglihen Begriff von der hohen Bildung 
des Stammes der Koraifchiten, aus welhem Ma— 
homet felbft entfprang, ihnen aber eine düftre Neli- 
gionshülle überwarf und jede Ausficht auf reinere 
Sortfchritte zu verhüllen wußte, 
| Der Werth diefer trefflihen Gedihte, an Zahl 
Sieben, wird noch dadurch erhöht, daß die größte 
Mannigfaltigkeit in ihnen herrfcht. Hiervon koͤnnen 
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wir nicht Fürzere und wuͤrdigere Nechenfchaft geben, 
ald wenn wir einfchaltend hinlegen, wie der einfich- 
tige Jones ihren Charakter ausſpricht. „Amral— 
kais Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlich, 
mannigfaltig und anmuthig. Tarafas: kuͤhn, auf— 
geregt, aufſpringend und doch mit einiger Froͤhlichkeit 
durchwebt. Das Gedicht von Zo heir ſcharf, ernſt, 
keuſch, voll moraliſcher Gebote und ernſter Spruͤche. 
Lebid's Dichtung iſt leicht, verliebt, zierlich, zart; 
ſie erinnert an Virgil's zweyte Ekloge: denn er 
beſchwert ſich über der Geliebten Stolz: und Hoch— 
muth und nimmt daher Anlaß ſeine Tugenden her— 
zuzaͤhlen, den Ruhm ſeines Stammes in den Him— 
mel zu erheben. Das Lied Antaras zeigt ſich 
ſtolz, drohend, treffend, prachtig, doch nicht ohne 
Schönheit der Befchreibungen und Bilder, Amru 
ift heftig, erhaben, ruhmredig; Harez darauf voll 
Weisheit, Scharfſinn und Würde, Auch erfcheinen 
die beiden letzten als poetifch-politifhe Streitreden, 
welche vor einer Verſammlung Araber gehalten 
wurden, um den verderblichen Haß zweper Stämme 
zu beſchwichtigen.“ 

Wie wir nun durch dieſes Wenige unſere Leſer 
gewiß aufregen jene Gedichte zu leſen oder wieder 
zu leſen; ſo fuͤgen wir ein anderes bei, aus Ma— 
homets Zeit, und voͤllig im Geiſte jener. Man 
koͤnnte den Charakter deſſelben als duͤſter, ja finfter 
anſprechen, gluͤhend, rachluſtig und vom Rache ge: 
ſaͤttigt. 
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1: 
Unter dem Felfen am Wege 
Erſchlagen liegt er, 
Sn deifen Blut 
Kein Thau herabträuft. 


2 
Große Laft legt’ er mir auf 
Und fchied; 
Fürwahr diefe Laſt 
Wil ich tragen. 


3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Unverſöhnliche. 


4. 
Stomm ſchwitzt er Gift aus, 
Wie die Otter fchweigt, 
Wie die Schlange Gift haucht 
Gegen die fein Zauber gilt. 


5 
Gewaltfame Botihaft Fam über ung 
Großes mädtiges Unglücks; 
Den ftärkften hätte fie 
Ueberwältigt. 
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6. 
Mich hat das Schickſal geplündert, 
Den freundlichen verletzend, 


Deſſen Gaſtfreund 7 
Nie beſchädigt ward. 


7. 
Sonnenhitze war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius 
War er Schatten und Kührung. 


5 
Trocken von Hüften, 
Nicht kümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltfam. 


9. 
Mit feſtem Sinn 
Verfolgt' er ſein Ziel 
Bis er ruhte; 
Da ruht auch der feſte Sinn. 


10. 
Wolkenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anfiel, 
Gin grimmiger Löwe. 
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4, 
Stantlicd) wor dem Volke, 
Schwarzes Haares, Tanges Kleides, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 


42, 
3wen Gefhmäcde theilt” er aus 
Honig und Wermuth, 
Speife folder Gefhmäde 
Koftete jeder. 


- 


415. 


Scredend ritt er 'alfein, 
Niemand begleitet’ ihn 

Als das Schwert von Jemen 
Mit Scharten gefhmüdt. 


44, 
Mittags begannen wir Zünglinge 
Den feindfeligen Zug, 
Zogen die Nacht hindurch, 
Wie fchwebende Worfen ohne Kup. 


45, 
Seder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Sceide geriffen 
Ein glänzender Blitz. 
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416. 
Sie ſchlürften die Geifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nickten 
Schlugen wir fie 
Und fie waren dahin. 


47. 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwey Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigften. 


18, 
Und Hat ver Hupfeilite 
Ihn zu verderben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit ſeiner Lanze 
Die Hudſeiliten zerbrach. 


19. 
Auf rauhen Ruhplatz 
Legten ſie ihn, 
An ſchroffen Fels wo felbft Camele 
Die Klauen zerbraden. 


20. 
als der Morgen ihn da begrüßt’, 
Am düftern Ort, den Gemordeten, 
Bar er beraubt, 
Die Beute entwendet. 


16 — 
21. 
Nun aber ſind gemordet A . 
Die Hudfeiliten mit tiefen Wunden. ' 
Mürbe macht mich nidyt das Unglück, 
Es ſelbſt wird mürbe. 


22, i e 
Des Speeres Durft ward gelöfcht 
Mit erftem Trinken, | 
Verſagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinfen.  W 


25. 


Nun ift der Wein wieder erfaubt, 

Der erft verfagt war, 

Mit vieler Arbeit 

‚Gewann ich mir die Grlaubniß. * 


24. 


Auf Schwert und Spieß 

Und auf's Pferd erſtreckt' ich 
Die Vergünſtigung, 

Das iſt nun alles Gemeingut. 


26. u: 
Reiche den Becher denn — 
O! Sawad Ben Amre: * 


Denn mein Körper um des Oheims willen 
Iſt eine große Wunde. 
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26. 
Und den Todes: Kelh 
Keichten wir den Hupfeiliten, 
Deffen Wirkung ift Zammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 


27. 
Da lachten die Hyänen 
Beim Tode der Hupfeiliten, 
Und du ſaheſt Wölfe 
Denen glänzte das Angeficht. 


28. 
Die edelften Geier flogen daher, 
Sie fchritten von Leiche zu Leiche, 
Und von dem reichlich bereiteten Mahle 
Nicht in die Höhe Fonnten fie eigen. 


Wenig bedarf es, um fich über diefes Gedicht 
zu verftandigen. Die Größe des Charakters, der 
Ernft, die rechtmaßige Graufamfeit des Handelns 
ſind hier eigentlich das Mark der Poeſie. Die zwey 
| erften Strophen geben die klare Erpofition, in der 
dritten und vierten ſpricht der Todte und legt fei- 
nem Verwandten die Laſt auf ihn zu rähen. Die 
fehste und fiebente fchließt fih dem Sinne nah au 
die erften, fie ftehen Inrifch verfeßt; die fiebente bis 
| Goethe's Werte. V 1. 2 
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dreyzehnte erhebt den Erfihlagenen, daß man die 
Größe feines DVerluftes empfinde, Die vierzehnte 
bis fiebzehnte Strophe fehildert die Erpedition gegen 
die Feinde; die achtzehnte führt wieder ruͤckwaͤrts; 
die neunzehnte und ziwanzigfte koͤnnte gleih nad 
den „beiden erften ftehen. Die einundzwanzigfte 
und zweyundzwanzigſte Fönnten nach der fiebzehnten 
Platz finden; fodann folgt Siegesluft und Genuß 
beim Gaftmahl, den Schluß aber macht die furdt- 
bare Freude die erlegten Feinde, Hyaͤnen und Geiern 
zum Raube, vor fich liegen zu fehen. 

Höchft merkwürdig erfheint uns bei diefem 
Gedicht, daß die reine Profa der Handlung durd 
Transpofition der einzelnen Greigniffe poetifch wird, 
Dadurh, und daß das Gedicht faſt alles aͤußern 
Schmuds ermangelt, wird der Ernft deffelben erhöht, 
und wer fich recht hinein liest muß das Gefchehene, 
von Anfang bis zu Ende, nah und nach vor der 
Einbildungskraft aufgebaut erbliden, 


| 
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Mebergang. 


Menn wir ung nun zu einem friedlichen, gefitz 
teten Volke, den Perſern wenden, fo muͤſſen wir, 
da ihre Dichtungen eigentlich diefe Arbeit veranlaß- 
ten, in die frühefte Zeit zurücdgehen, damit ung da= - 
durch die neuere verftandlich werde, Merkwuͤrdig 
bleibt es immer dem Gefchichtsforfcher, daß, mag 
auch ein Land noch fo oft von Feinden erobert, 
unterjocht, ja vernichtet ſeyn, fich doch ein gewiffer 
Kern der Nation immer in feinem Charakter erhält, 
und, ehe man fich’s verfieht, eine alt befaunte Volks— 
erfcheinung wieder auftritt. 

In Ddiefem Sinne möge es angenehm ſeyn von 
den alteften Perfern zu vernehmen und einen defto 

ſicherern und freieren Schritt, bis auf den heutigen 
Tag, eilig durchzuführen, 


Aeltere Perſer. 


Auf das Anſchauen der Natur gruͤndete ſich der 
alten Parſen Gottes-Verehrung. Sie wendeten ſich, 
den Schoͤpfer anbetend, gegen die aufgehende Sonne, 
als der auffallend herrlichſten Erſcheinung. Dort 
glaubten fie den Thron Gottes, von Engeln umfun— 
telt, zu erbliden. Die Glorie diefes herzerhebenden 
Dienftes konnte ſich jeder, auch der Geringfte täglich 
vergegenmwartigen. Aus der Huͤtte trat der Arme, 
der Krieger aus dem Zelt hervor und die religiofefte 
aller Functionen war vollbraht, Dem neugebornen 
Kinde ertheilte man die Feuertaufe in ſolchen Strah— 
len, und den ganzen Tag über, dag ganze Leben hin- 
durch, fah der Parfe fih von dem Urgeſtirne bei al- 
len feinen Handlungen begleitet. Mond und Sterne 
erhellten die Wacht, ebenfalld umerreichbar, dem 
Graͤnzenloſen angehörig. Dagegen ftellt fih das 
Feuer ihnen zur Seite; erleuchtend, erwaͤrmend, 
nach feinem Vermögen. In Gegenwart diefes Stell- 
vertreters Gebete zu verrichten, fich vor dem unend: 
lich Empfundenen zu beugen wird angenehme from= 
me Pflicht. Neinlicher ift nichts als ein heiterer 
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Sonnen Aufgang und fo reinlih mußte man auch 
die Feuer entzunden und bewahren, wenn fie heilig, 
ſonnenaͤhnlich ſeyn und bleiben follten. 

5 Zorvafter fcheint die edle reine Naturreligion . 
zuerft in einen umftandlihen Eultus verwandelt zu 
haben. Das mentale Gebet, das alle Religionen 
einfhließt und ausfchließt, und nur bei wenigen, 
gottbegunftigten Menfchen den ganzen Lebenswandel 
durchdringt, entwickelt fih bei den meiften mur als 
flammendes, befeligendes Gefühl des Augenblidg; 
nah deſſen Verfchwinden fogleich der fich felbft zu— 
ruͤckgegebene, unbefriedigte, unbefchäftigte Menfch 
in die unendlichfte Langeweile zurudfällt. 

Diefe mit GCeremonien, mit Weihen und Ent- 
fühnen, mit Kommen und Gehen, Neigen und Beu- 
gen umftandlich auszufüllen, ift Pflicht und Vortheil 
der Priefterfchaft, welche denn ihr Gewerbe, durch 
Jahrhunderte durch, in unendlihe Kleinlichfeiten 
zerfplittert. Wer von der erjten kindlichfrohen Ver: 
ehrung einer aufgehenden Sonne bis zur Verruüdt: 
beit der Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien 
ftatt findet, fih einen fehnellen Ueberblick verfchaffen 
kann, der mag ‚dort eine. frifche, vom Schlaf dem 
erften Tageslicht fih entgegenregende Nation erbli- 
en, bierjaber ein verdüftertes Volk, welches gemei- 
ne Rangeweile duch fromme Langeweile zu tödten 
trachtet. 

Wichtig iſt es jedoch zu bemerken, daß die alten 
Parſen nicht etwa nur das Feuer verehrt; ihre Ne: 
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ligion ift durchaus auf die Wuͤrde der ſaͤmmtlichen 
Elemente gegründet, in fofern fie das Dafenn und 
die Macht Gottes verfündigen. Daher die heilige 
Eden das Waffer, die Luft, die Erde zu befudeln. 
Eine ſolche Ehrfurcht vor allem was den Menfchen 
Natürliches umgibt leitet auf alle buͤrgerliche Tu— 
genden: Aufmerffamfeit, Neinlichkeit, Fleiß wird 
angeregt und genährt. Hierauf war die Pandes- 
eultur gegründet; denn wie fie feinen Fluß verun- 
reinigten, fo wurden auch die Ganäle mit forgfäl- 
tiger Waffererfparniß angelegt und rein gehalten, 
aus deren Circnlation die Fruchtbarkeit des Landes 
entquoll, fo daß das Neich damals über das Zehn- 
fache mehr bebaut war. Alles wozu die Sonne laͤ— 
chelte ward mit höchftem Fleiß betrieben, vor an- 
derm aber die Weinrebe, das eigentlichfte Kind der 
Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten lei- 
tet fich her aus eben dem tibertriebenen Vorſatz, die 
reinen Glemente nicht zu verunreinigen. Auch die 
Stadtpolizen wirft aus dieſen Grundfaßen: Nein- 
lichkeit der Etrafen war eine Neligiong - Angelegen 
heit, und noch jeßt, da die Guebern vertrieben, ver— 
ftoßen, verachtet find und nur allenfalls in Vor: 
ftadten in verrufenen Quartieren ihre Wohnung 
finden, vermact ein Sterbender diefes Befenntniffes 
irgend eine Summe, damit eine oder die andere. 
Straße der Hauptftadt fogleich möge völlig gereinigt 
werden. Durch eine fo lebendige practifhe Gottes— 
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verehrung ward jene unglaubliche Bevölkerung mög- 
lich, von der die Gefchichte ein Zeugniß gibt. 

Eine fo zarte Neligion, gegründet auf die All- 
gegenwart Gottes in feinen Werfen der Sinnenwelt, 
muß einen eignen Einfluß auf die Sitten ausüben. 
Man betrachte ihre Hauptgebote und Verbote: nicht 
lügen, Feine Schulden machen, nicht undanfbar fenn! 
die Fruchtbarkeit diefer Lehren wird fich jeder Ethi— 
fer und Ascete leicht entwideln. Denn eigentlich 
enthält das erfte Verbot die beiden andern und alle 

übrigen, die doch eigentlich nur aus Unwahrheit und 
Untreue entfpringen; und daher mag der Teufel im 
Orient bloß unter Beziehung des ewigen Luͤgners 
angedeutet werden. 

Da diefe Neligton jedoch zur DVefchaulichkeit 
führt, fo koͤnnte fie leicht zur Weichlichkeit verleiten, 
fo wie denn in den langen und weiten Kleidern auch 
etwas Meibliches angedeutet fheint. Doch war auch 
in ihren Sitten und VBerfaffungen die Gegenwirfung 
groß, Sie trugen Maffen, auch im Frieden und 
gefelligen Leben, und übten fich im Gebrauch derfel- 
ben auf alle mögliche Weiſe. Das gefchietefte und 
beftigfte Neiten war bei ihnen herfümmlich, auch 
ihre Spiele, wie das mit Fallen und Schlägel, auf 
großen Nennbahnen, erhielt fie rüftig, Fraftig, be— 
hend; und eine unbarmherzige Confeription machte 
fie fammtlih zu Helden auf den erften Wink des 
Könige. 

Schauen wir zurück auf ihren Gottesfinn, An: 
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fangs war der öffentlihe Gultus auf wenige Teuer 
eingefhranft und daher defto ehrwuͤrdiger, dann ver: 
mehrte fih ein hochwuͤrdiges Priefterthum nah und 
nah zahlreih, womit fih die Reuer vermehrten. 
Daß diefe innigft verbundene geiftliche. Macht fich 
gegen die weltliche gelegentlich -auflehnen wurde, 
liegt in der Natur diefes ewig unverträglihen Ver— 
haͤltniſſes. Nicht zu gedenfen daß der falfche 
Smerdis, ber fi) des Königreihs bemächtigte, ein 
Magier gewefen, durch feine Genoflen erhöht und 
eine Seitlang gehalten worden, fo treffen wir die 
Magier mehrmals den Negenten fürchterlich. 

Durch Aleranders Invaſion zerftreut, unter ſei— 
nen parthiſchen Nacfolgern nicht begünftigt, von 
den Saffaniden wieder hervorgehoben und verfam: 
melt bewiefen fie fih immer feft aufihren Grundſaͤtzen, 
und widerftrebten dem Negenten, der diefen zuwi— 
derhandelte. Wie fie denn die Verbindung des 
Chosru mit der fihonen Schirin, einer Chriftin, auf 
alle Meife beiden Theilen widerfeglich verleideten. 

Endlih von den Arabern auf immer verdrangt 
und nah Indien vertrieben und was von. ihnen 
oder ihren Geiftesverwandten in Verfien zurüdblieb 
bis auf den heutigen Tag verachtet und beſchimpft, 
bald geduldet, bald verfolgt nah Willkür der Herr: 
ſcher, halt fib noch diefe Neligion hie und da in der 
fruͤheſten Reinheit, feldft in kuͤmmerlichen Winfeln, 


wie der Dichter folhes durch das Ver maͤchtniß 


des alten Parfen auszudrüden gefucht hat, 
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. 


Daß man daher diefer Neligion durch lange 
Zeiten durch fehr viel fhuldig geworden, daß in ihr 
die Möglichfeit einer höhern Cultur lag, die fih im 
weftlihen Theile der öftlichen Welt verbreitet, ift 
wohl nicht zu bezweifeln, Zwar iſt es höchft ſchwie— 
rig einen Begriff zu geben, wie und woher fich diefe 
Gultur ausbreitete, Diele Stadte lagen als Lebeng- 
punkte in vielen Negionen zerftreutz am bewunderns⸗ 
wirdigften aber ift mir daß die fatale Nähe des in: 
difhen Gökendienftes nicht auf fie wirken konnte. 
Auffallend bleibt es, da die Städte von Bald und 
Bamian fo nah an einander lagen, bier die verrud: 
teſten Gößen in riefenhafter Größe verfertigt und 

‚angebetet zu fehen, indeffen fich dort die Tempel de 
reinen Feuers erhielten, große Klöfter dieſes Bekennt— 
niffes entfranden und eine Anzahl von Mobeten-fich 
verfammelten. Wie ‚herrlich aber die Einrichtung 
folher Anftalten muͤſſe gewefen ſeyn, bezeugen die 
außerordentlichen Männer die von dort ausgegangen 
find. Die Familie der Barmefiden ftammte daher, 
die fo lange als einflufreiche Staatsdiener glänzten, 
„bis fie guleßt, wie ein ungefähr abnliches Geſchlecht 
diefer Art zu unfern Seiten, ausgerottet und ‚ver 
trieben worden, 
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RNeBimend. 


Wenn der Philofoph aus Principien fih ein Na- 
tur=, Völker: und Staatsrecht auferbaut, fo forſcht 
der Gefhichtsfreund nach, wie es wohl mit ſolchen 
menfhlihen Verhaltniffen und Verbindungen von 
jeher geftanden habe, Da finden wir denn. im äl- 
teften Oriente: daß alle Herrfchaft fich ableiten laſſe 
von dem Nechte Krieg zu erflaren. Diefes Recht 
liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in 
der Leidenfchaft des Molfes. Ein Stammglied wird 
verlegt, fogleih regt fih die Maſſe unaufgefordert, 
Nahe zu nehmen am Veleidiger. Weil aber die 
Menge zwar handeln und wirfen, nicht aber fi fuͤh— 
ren mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, Gewohn— 
heit, die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, 
es fen für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tuͤch— 
tigen Manne verleiht fie den gefährlichen Poſten 
auf Lebenszeit, auch wohl endlich für feine Nachkom— 
men. Und fo verfchafft fih der Einzelne, dur die 
Fähigkeit Krieg zu führen, das Necht den Krieg zu 
erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß jeden 
Staatsbürger, der ohnehin als Fampfluftig und ftreitz 
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fertig angefehen werden darf, in die Schlacht zu ru— 
fen, zu fordern, zu zwingen. Diefe Confeription 
mußte von jeher, wenn fie fich gerecht und wirffam 
erzeigen wollte, unbarmherzig ſeyn. Der erfte Da- 
rius rüfter fich gegen verdachtige Nachbarn, das 
unzahlige Volk gehorcht dem Wink. Ein Greig lie- 
fert drey Söhne, er bittet den Jüngften vom Feld: 
zuge zu befreien, der König fender ihm den Knaben 
in Stüden zerhauen zurüd, Hier ift alfo das Recht 
über Leben und Tod fehen ausgefprochen. Sn der 
Schlacht felbit leider’s Feine Trage: denn wird nicht 
oft willfürlich, ungefchiet ein ganzer Heerestheil 
vergebens aufgeopfert, und niemand fordert Nechen- 
ſchaft vom Anführer? 

Nun zieht fih aber bei Friegerifhen Nationen 
derielbe Zuſtand durch die Furzen Friedenszeiten. 
1m den König ber ifi’s immer Krieg, und niemandem 
bei Hofe das Leben gefihert. Eben fo werden die 
Steuern fort erhoben, die der Krieg nöthig machte. 


| Deshalb ferte denn auch Darius Codomannug, vorfich- 


tig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwilliger Ge— 


ſchenke. Nach diefem Grundfaß, mit diefer Verfaffung, 


ſtieg die perſiſche Monarchie zu hoͤchſter Macht und Gluͤck— 
feligfeit, die denn doch zuletzt an dem Hochfinn einer 
benachbarten, Fleinen, zerftidelten Nation endlich 


ſcheiterte. 
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Geſch ichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fuͤrſten ihre 
Streitkraͤfte in eins verſammelt und die Elaſticitaͤt 
der Maſſe auf's hoͤchſte geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt 
entferntern Voͤlkern, gefaͤhrlich um ſo mehr den be— 
nachbarten. 

Alle waren uͤberwunden, nur die Griechen, un— 
eins unter ſich, vereinigten ſich gegen den zahlrei— 
hen, mehrmals herandringenden Feind und entwi- 











Macedonien eine Einheit gründen Eonnte, die übrige 
Griechen um fich zu verfammeln und ihnen für de 


Dränger vorzubereiten, Sein Sohn überzog die, 
Perſer und gewann das Neich. 

icht nur furchtbar fondern außert verhaßt hat: 
ten fih diefe der griehifchen Nation gemacht, in: 
dem fie Staat und Gottesdienft zugleich befriegtei. 
Sie, einer Religion ergeben, wo die himmliſchen Ges 
ſtirne, das Feuer, die Elemente, als gottaͤhnlich 
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Weſen in freier Welt verehrt wurden, fanden höchft 
ſcheltenswerth, daß man die Götter in Wohnungen 
einfperrte, fie unter Dach anbetere. Nun verbrann 
te und zerftörte nıan die Tempel, und fchuf dadurch 
ſich felbft ewig Haß erregende Denkmäler, indem die 
Weisheit der Griechen befchloß diefe Ruinen niemals 
wieder aus ihrem Schutte zu erheben, fondern, zu 
Anreizung Fünftiger Nahe, ahndungsvoll liegen zu 
faffen. Diefe Gefinmungen ihren beleidigten Gottes: 
dienſt zu rächen, brachten die Griechen mit auf perfi- 
ſchen Grund und Boden; manche Graufamfeit erklärt 
ſich daher, auch will man den Brand von Perſepolis 
damit entfchuldigen. 

\ Die gottesdienftlichen Uebungen der Magier, die 
‚freilich, von ihrer erften Einfalt entfernt, auch ſchon 
Tempel und Kloftergebaude bedurften, wurden gleiche 
falls zerftört, die Magier verjagt und zerftreut, vor 
welchen jedoch immer eine große Menge verfteckt fich 
ſammelten und, auf beffere Zeiten, Gefinnung und 
Gottesdienſt aufbewahrten. Shre Geduld wurde 
freilich fehr geprüft: denn ald mit Aleranders Tode 





die kurze Alleinherrſchaft zerfiel und das Neich zer- 
plitterte, bemächtigten fich die Parther des Theilg, 
der und gegenwärtig befonders befchäftigt. Sprache, 
Sitten, Religion der Griechen ward bei ihnen ein: 
heimiſch. Und fo vergingen fünfhundert Jahre ber 
"ber Afche der alten Tempel und Altäre, unter wel: 
Ehen das heilige Feuer immerfort glimmend fich er: 
hielt, fo daß die Saffaniden, zu Anfang des dritten 
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Sahrhunderts unferer Zeitrechnung, als fie diealte | 
Religion wieder befeunend den frühern Dienft herftel: | 
ten, fogleich eine Anzahl Magier und Mobeden vorfan-' | 
den, welche an und über der Granze Indiens fih und)‘ 
ihre Gefinnungen im Stilfen erhalten hatten, Die! 
altperfifche Sprache wurde hervorgezogen, die griechi:/ N 
The verdrängt und zu einer ‚eignen Nationalität 
wieder Grund gelegt. Hier finden wir nun in einem 
Zeitraum von vierhundert Jahren die muthologifche 
Borgefchichte perfifher Creigniffe, duch poetiſch-⸗ 
profaifche Nachklänge, einigermaßen erhalten. Diell 
glanzreihe Dammerung derfelben erfreut ung immer 
fort und eine Mannigfaltigfeit von Charakteren undlt 
Greigniffen erwedt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild - und Baukunſt die⸗ 
fer Epoche vernehmen, fo ging es damit doch bloß 
auf Pracht und Herrlichkeit, Größe und Weitläuftig- 
Zeit und unformliche Öeftalten hinaus; und wie konnt] 
e3 auch anders werden? da fie ihre Kunft vom Abend: 
ande hernehmen mußten, die fehon dort fo tief ent-⸗ 
würdigt war. Der Dichter befigt felbft einen Siegel- 
ring Sapor des Erften, einen Onyx, offenbar von ei: 
nem weftlihen Künftler damaliger Zeit, vielleicht ei- 
nem SKriegsgefangenen, geſchnitten. Und follte der. 
Siegelfhneider des überwindenden Safaniden. ges 
fhieter gewefen ſeyn ald der Stempelfchneider.des 
überwundenen Valentinian ? Wie es aber mit den 
Münzen damaliger Zeit ausfehe, ift. ung leider nur 
zu wohl bekannt, Auch hat fich das Dichteriſch-maͤhr⸗ 
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chenhafte jener überbliebenen Monumente nad und 
nah, durch Bemühung der Kenner, zur hiftorifchen 
Proſa herabgeftimmt. Da wir denn nun deutlich 
auch in-diefem Beifpiel begreifen, daß ein Volk auf 
einer hohen fittlich = religiofen Stufe ftehen, fih mit 
Pracht und Prunf umgeben und in Bezug auf Künite 
noch immer unter die barbarifchen gezahlt werden 
kann. 

Eben ſo muͤſſen wir auch, wenn wir orientaliſche 
und beſonders perſiſche Dichtkunſt der Folgezeit red— 
lich ſchaͤtzen und nicht, zu kuͤnftigem eignem Verdruß 
und Beſchaͤmung, ſolche uͤberſchaͤtzen wollen, gar 
wohl bedenken, wo denn eigentlich die werthe, wahre 
Dichtkunſt in jenen Tagen zu finden geweſen. 
Aus dem Weftlande fcheint fich nicht vielfelbft nach 
hem naͤchſten DOften verloren zu haben, Indien hielt 
man. vorzüglich im Auge; und da denn doc den Ver— 
hrern des Feuers und der Elemente jene verrüdt- 
Mmonſtroſe Religion, dem Lebemenfchen aber eine ab: 
truſe Philoſophie keineswegs annehmlich ſeyn konn— 
e; ſo nahm man von dorther, was allen Menſchen 
miner gleich willkommen iſt, Schriften die ſich auf 
eltElugheit beziehen; da man denn auf die Fabeln 
es Bidpai den. höchften. Werth legte und dadurch 
elhon eine Finftige Voefie in ihrem tiefften Grund 
Ferſtoͤrte. Zugleich hatte man aus derfelben Quelle 
alas Schachfpiel erhalten, welches, in Bezug mit je= 
wier Weltflugheit, allem Dichterfinn den Garaus zu 
Machen völlig geeignet ift. Setzen wir diefes voraus, 
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ſo werden wir das Naturell der fpäteren perfifche 
Dieter, fobald fie durch günftige Anlaͤſſe hervorg 
rufen wurden, höchlich rühmen und bewundern, wi 
fie fo mande Ungunft befämpfen, ihr ausweichen | 
oder vielleicht gar überwinden Fonnen. | 

Die Nahe von Byzanz, die Kriege mit den wefi 
lichen Kaifern und daraus entfpringenden mwechfelfei 
tigen VBerhaltniffe bringen endlich ein Gemifch her 
vor, mobei die hriftlihe Religion zwifchen die de 
alten Parfen fich einfchlingt, nicht ohne Miderftrebe: 
der Mobeden und dortigen Neligionsbewahrer. Wi 
denn doch die mancherlei Verdrießlichkeiten, ja große | 
uUngluͤck felbft, das den trefflichen Fuͤrſten Chosr 
Parvis überfiel, bloß daher feinen Urfprung nahm ji 
weit Schirin, liebenswurdig und reizend, am sen, 
lichen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigl, | 
ung zu geftehen, daß die Vorfäße, die Verfahrungg] 
weife der Saffaniden alles Lob verdienen; nur wareıl 
fie nicht mächtig genug, im einer von Feinden ring: 
umgebenen Lage, zur bewegteften Zeit fich zu erhalten] 
Sie wurden, nach tlüchtigem Widerftand, von dei], 
Arabern unterjocht, welche Mahomet durh Einhei] 


zur furchtbariten Macht erhoben hatte, f 
⸗ 
| 


) 


Mahomet. 










Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Stand— 
punkte der Poeſie entweder ausgehen oder doch auf 
denſelben zuruͤckkehren, ſo wird es unſern Zwecken 
angemeſſen ſeyn von genanntem außerordentlichen 
Manne vorerſt zu erzaͤhlen, wie er heftig behauptet 
und betheuert: er ſey Prophet und nicht Poet und 
daher auch ſein Coran als goͤttliches Geſetz und nicht 
4 etwa als menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum 
Vergnügen, anzufehen. Wollen wir num den Inter: 
N schied zwifchen Poeten und Propheten naher anden: 
ten, jo fagen wir: beide find von einem Gott ergrif: 
fen und befeuert, der Poet aber vergeudet die ihm 
verliehene Gabe im Genuß, um Genuß bervorzu: 
A bringen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, 
allenfalls ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke 
Nil verfaumt er, ſucht mannigfaltig zu ſeyn, fih in Ge- 
finnung und Darftellung granzenlos zu zeigen. Der 
Prophet hingegen fieht nur auf einen einzigen beftimm: 
ten Zweck; folchen zu erlangen, bedient er ſich der 
einfachſten Mittel, Irgend eine Lehre will er verfün- 
den und, wie um eine Standarte, durch fieund um fie 


die Völker verſammeln. Hiezu bedarf es nur daß die 
Goethe's Werte, VI, 3 
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Welt glaube; er muß alfo eintönig werden und blei- 
ben, denn das Mannigfaltige glaubt man nicht, 
man erfennt es. 

Der ganze Inhalt des Corans, um mit wenigem 
viel zu fagen, findet fih za Anfang der zwenten Gura 
und lautet folgendermaßen: „Es ift fein Iweifel in 
diefem Buch. Es ift eine Unterrichtung der From— 
men, welde die Geheimniffe des Glaubens für 
wahr halten, die beftimmten Zeiten des Gebets | 
beobachten und von demjenigen was wir ihnen ver- 
lieben haben Almofen austheilen; und welche der | 
Dffenbarung glauben, die den Propheten vor dir 
berabgefandt worden, und gewiffe Verfiherung des | 
zukünftigen Lebens haben: dieſe werden von ihrem 
Herrn geleitet und follen glüdlich und felig fenn. 
Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen gleichviel 
fen, ob du fie vermahneft oder nicht vermahneft; ; 
fie werden doch nicht glauben. Gott hat ihre Herzen 
und Ohren verfiegelt. Cine Dunfelheit bededet ihr 
Gefiht und fie werden eine ſchwere Strafe leiden,‘ 

Und fo wiederholt fich der Coran Sure für Sure, 
Slauben und Unglauben theilen fih in Oberes und 
Unteres; Himmel und Hölle find den Bekennern und 
Laͤugnern zugedacht. Nähere Beftimmung des Ge- 
botenen und Verbotenen, fabelhafte Gefhichten juͤdi⸗ 
{her und chriftlicher Neligion, Amplificationen aller 
Art, sranzenlofe Tautologien und Wiederholungen ||, 
bilden den Körper diefes heiligen Buches, das und, N 
fo oft wir auch daran geben, Immer von neuem -an- 
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mwidert, dann aber anzieht, in Erſtaunen feßt und 
am Ende Verehrung abnöthigt. 
Worin es daher jedem Geſchichtsforſcher von der 
größten Wichtigkeit bleiben muß, fpreden wir aug 
mit den Worten eines vorzüglihen Mannes: ‚Die 
Hauptabfiht des Corans feheint diefe geweſen zu 
ſeyn, die Bekenner der drey verfchtedenen, in dem 
volkreichen Arabien damals herrfhenden Religionen, 
die meiftentheils vermiſcht unter einander in den Tag 
hinein lebten und ohne Hirten und Wegweiſer he- 
rum irrten, indem der größte Theil Gögendiener 
und die übrigen entiveder Juden oder Ehriften eines 
hoͤchſt irrigen und Feßerifchen Glaubens waren, in 
ver Erkenntniß und Verehrung des einigen, ewi- 
ven und unfichtbaren Gottes, durch deffen Allmacht 
ille Dinge geſchaffen find, und die fo es nicht find ge: 
chaffen werden können, des allerhöchiten Herrfchers, 
Richters und Herrn aller Herren, unter der Beftäti- 
ung gewiffer Gefese und den außerlihen Zeichen ge- 
siffer Ceremonien, theils von alter und theilg von 
euer Einfegung, und die duch Vorftellung ſowohl 
itlicher als ewiger Belohnungen und Strafen ein- 
efharft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem 
zehorſam des Mahomet, ald des Propheten und 
sefandten Gottes zu bringen, der nah deu wieder— 
ten, Erinnerungen, Verheißungen und Drohune 
en der vorigen Zeiten endlich Gottes wahre Neligion 
ıf Erden durch Gewalt der Waffen fortpflanzen und 
ſtaͤtigen ſollte, um fowohl für den Hohenpriefter, 
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Biſchof oder Papſt in geiftlichen als auch hoͤchſten 
Prinzen in weltlihen Dingen erkannt zu werden.’ 
Behalt man diefe Anficht feft im Auge, fo Fann 
man es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er die 
Zeit vor Mahomet die Zeit der Unmwiffenheit benennt, 
und völlig überzeugt ift, dag mit dem Sflam Erleuch- 
tung und Weisheit erft beginne. Der Styl des Eo- 
ran ift, feinem Inhalt und Zweck gemäß, ftreng, 
groß, furchtbar, ftellenweis wahrhaft erhaben; fo 
treibt ein Keil den andern und darf fih über die 
große Wirfamkeit des Buches niemand veriwundern. 
Weshalb es denn auch von den achten Verehrern für 
unerfchaffen und mit Gott gleich ewig erklärt wurde. | 
Demungeachter aber fanden fich gute Köpfe, die eine 
befiere Dicht: und Schreibart der Vorzeit anerfann- 
ten und behaupteten: daß, wenn es Gott nicht ge: | 
fallen hätte durh Mahomet auf einmal feinen Willen 
und eine entfchieden gefekliche Bildung zu offenbaren, 
die Araber nach und nach von felbft eine folche Stufe, 
und eine noch höhere wurden erftiegen und reinere 
Begriffe in einer reinen Sprache entiwidelt haben. 
Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet 
habe ihre Sprache und Literatur verdorben, fo daß | 
fie fih niemals wieder erholen werde. Der verme:| 
genſte jedoch, ein geiftvoller Dichter, war Fühn genug 
zu verfichern: alles was Mahomet gefagt habe, wollte 
er auch gefagt haben, und beffer, ja er fammelte fo- 
gar eine Anzahl Sectirer um ſich her. Man bezeich- 
nete ihn deshalb mit dem Spottnamen Motanab: | 
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bi, unter welchem wir ihn Fennen, welches fo viel 
heißt als; einer der gern den Propheten fpielen 
möchte. ; 

Sb nun gleih die mufelmannifhe Kritik felbft 
an dem Coran manches Bedenken findet, indem Stel: 

len die-man früher. aus demfelben angeführt gegen: 
wartig nicht mehr darin zu finden find, andere, ſich 
twiderfprechend, einander aufheben und was derglei: 
chen bei allen ſchriftlichen Weberlieferungen nicht zu 
vermeidende Mängel find; fo wird doch diefes Buch 
für ewige Zeiten hoͤchſt wirkſam verbleiben, indem 
e3 durchaus practifeh und den Vedürfniffen einer 
Nation gemaß verfaßt worden, welche ihren Ruhm 
auf alte Heberlieferungen gründet und an herkoͤmm— 
lichen Sitten fefthalt. 

Sn feiner Abneigung gegen Poeſie erfcheint Mas 
homet auch höchft confeguent, indem er alle Maͤhr— 
chen verbietet. Diefe Spiele einer leichtfertigen Ein- 

| bildungsfraft, die vom MWirflichen bis zum Unmoͤg— 
lichen hin = und wiederfehwebt, und das Unwahrſchein— 
liche als ein Wahrhaftes und Zweifellofes vorträgt, 












ſchwankend, hatten ſich zur Zeit der Saſſaniden 
in's Unendliche vermehrt, wie ſie uns Tauſend und 
Eine Nacht, an einen loſen Faden gereiht, als Bei— 
ſpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter iſt, daß ſie 
„feinen ſittlichen Zweck haben und daher den Mens 
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fen nicht auf fich Telbft zuruͤck, fondern außer fi 
hinaus in’s ımbedingte Freie führen und tragen. Ge- 
rade Das Entgegengefeßte wollte Mahomet bewirken. 
Man fehe wie er die Ueberlieferungen des alten Te: 


ftament3 und die Greignife patriarchaliſcher Familien, 


die freilich auch auf einem unbedingten Glauben an 
Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo 
gleichfalls auf einem Iſlam beruhen, in Legenden 
zu verwandeln weiß, mit Eluger Ausführlichfeit den 
Glauben an Gott, Vertrauen und Sehorfam Immer 
mehr auszufprehen und einzufchärfen verftehtz wobei 
er fih denn manches Mährchenhafte, obgleich immer 
zu feinen Zwecken dienlich, zu erlauben pflegt. Be— 
wundernsibiirdig ift er, wenn man in diefem Sinne 
die Begebenheiten Noahs, Abrahams/ Joſephs be⸗ 
trachtet und beurtheilt. 


u u — 
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Um aber in unfern eigenften Kreis zurädzufeh- 
ren, wiederholen wir, daß die Saffaniden bei vier: 
hundert Jahre regierten, vielleicht zuleßt nicht mit 
feüherer Kraft und Glanz; doch hatten fie fih wohl 
noch eine Weile erhalten, wäre die Macht der Araber 
nicht dergejtalt gewachfen, daß ihr zu widerftehen fein 


älteres Neich im Stande war. Schon unter Dmar, 


bald nah Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, 
welche die altperfifhe Religion gehegt und einen fel- 
tenen Grad der Eultur verbreitet hatte, 

Die Araber ftürmten fogleich auf ale Bücher log, 


ach ihrer Anfiht, nur überflüffige oder fehadliche 


Schreibereyen; fie zerftörten alle Denfmale der Lite 
ratur, fo daß Faum die geringften Bruchftüde zu ung 
gelangen Fonnten. Die fogleich eingeführte arabifche 
Sprache verhinderte jede Wiederherftellung deffen mag 
nationell heißen Fonnte. Doch auch hier uͤberwog die 
Bildung des Ueberwundenen nach und nad die Roh— 
heit des Ueberwinders und die mahometanifchen Sie: 
ger gefielen fich in der Prachtliebe, den angenehmen 
Sitten und den dichterifhen Neften der Befiegten. 
Daher bleibt noch immer, als die glänzenfte Epoche 
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berühmt, die Zeit mo die Barmefiden Einfluß hatten 
zu Bagdad. Diefe, vom Bald) abftammend, nicht fo: 
wohl ſelbſt Mönce als Patrone und Beſchuͤtzer großer 
Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fi - 
das heilige Feuer der Dicht: und Nedefunft und bes 
baupteten durch ihre Melt= Klugheit und Charafter- 
Größe einen hoben Rang auch in der politifhen Sphaͤ— 
re. Die3eit der Barmefiden heißt daher ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lich: eine Zeit locales, lebendiges Weſens und Wir: 
fens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen 
kann, daß fie erft nach geraumen Jahren an fremden 
Orten unter ahnlichen Umftanden vielleicht wieder 
aufauellen werde, 

Aber auch das Galiphat war von kurzer Dauer; 
das ungeheure Meich erhielt fih kaum vierhundert 
Fahre; die entfernteren Statthalter machten ſich 
nah und nach mehr und mehr unabhangig, ine 
dem fie den Galiphen, als eine geiftlihe, Titel 
und Pfruͤnden fvendende Macht, allenfalls gelten 
ließen, 
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Fortleitende VBemerfung. 


Phyſiſch-klimatiſche Einwirkung auf Bildung 
menfchlicher Gertalt und Eörperlicher Eigenfchaften 
laugnet niemand, aber man denft nicht immer dar— 
an, daß Negierungsform eben auch einen moralifche 
flimatifhen Zuftand hervorbringe, worin die Chas 
taftere auf verfehiedene Weife fi) ausbilden. Von 
der Menge. reden wir nicht, ſondern von bedeuten 
den, ausgezeichneten Geftalten. 

In der Republik bilden fich große, gluͤckliche, 
ruhig-rein thatige Charaktere; fteigert fie fich zur 
Ariftofratie, fo entftehen würdige, confequente, tuͤch— 
tige, im Befehlen und Gehorchen bewunderungswuͤr— 
dige Männer. Gerath ein Staat in Anardie, ſo— 
gleich thun fich verwegene, Kühne, fittenverachtende 
Menfchen hervor, augenblicklich gewaltfam wirfend, 
bis zum Entfeßen, alle Maßigung verbannend. Die 
Defpotie dagegen fchafft große Charaktere; Eluge, ru— 
hige Meberficht, firenge Thatigkeit, Seftigfeit, Ent— 
 Schloffenheit, alles Eigenfchaften die man braudt um 
den Defpoten zu dienen, entwideln fih in fahigen 
Geiftern und verfchaffen ihnen die erften Stellen des 
\ Staats, mo fie fich zu Herrfchern ausbilden, Sol: 


I} 
» | 
he erwuchfen unter Alerander dem Großen, nad 
deſſen frühzeitigem Tode feine Generale fogleih als 
Könige daftanden. Auf die Galiphen häufte fih ein 
ungeheures Reich, das fie durch Statthalter mußten 
regieren laffen, deren Macht und Selbftftändigfeit 
gedieh, indem die Kraft der oberften Herrfcher ab: 
nahm, Gin folder treffliher Mann, der ein eige- 
nes Reich fi zu gründen und zu verdienen wußte, 
ift derjenige, von dem wir nun zu reden haben, um 
den Grund der neueren perfifhen Dichtfunft und ihre 
bedeutenden Lebens Anfänge kennen zu lernen, 
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Mahmud von Gasna. 


Mahmud, deſſen Vater im Gebirge gegen Ir 
dien ein ftarfes Reich gegründet hatte, indeffen die 
Galiphen in der Fläche des Euphrats zur Nichtigkeit 
verfanfen, feßte die Thätigfeit feines Vorgängers 
fort und machte fich berühmt wie Alexander und Fries 
drich. Er laßt den Caliphen als eine Art geiftlicher 
Macht gelten, die man wohl, zu eigenem Vortheil, 
einigermaßen anerfennen mag; doch erweitert er erft 
fein Neich um fich ber, dringt fodann auf Indien 
108, mit großer Kraft und befonderm Gluͤck. Ale 
eifrigfter Mahometaner beweist er ſich unermüdlich 
und ftreng in Ausbreitung feines Glaubens und Zer- 
ftöorung des Gößendienfteds. Der Glaube an den ei- 
nigen Gott wirft immer geifterhebend, indem er 
den Menfchen auf die Einheit feines’eignen Innern 
zuruͤckweist. Naher fteht der Nationalprophete, der 
nur Anhanglichfeit und Fürmlichkeiten fordert und 
eine Religion auszubreiten befiehlt, die, mie eine 
jede, zu unendlichen Anslegungen und Mißdeutun: 
gen dem Secten? und Partengeift Naum laßt und 
demungeachtet immer dtefelbige bleibt. 

Eine folibe einfache Gottesverehrung mußte mit 
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dem indifhen Gößendienfte im herbften —9 f 
ftehen, Gegenwirfung und Kampf, ja blutige Be) 
nichtungsfriege hervorrufen, wobei fich der Eifer du 
Zerftöreng und Befehrens noch durch Gewinn unen 
liher Schäße erhöht fühlte. Ungeheure, fratzenhaf 
Bilder, deren hohler Koͤrper mit Gold und Juwele 
ausgefuͤllt erfunden ward, ſchlug man in Stuͤcke un 
ſendete fie, geviertheilt, verſchiedene Schwellen mu 
hometaniſcher Heilorte zu pflaſtern. Noch jest fin, 
die indiſchen Ungeheuer jedem reinen. Gefühle wei 
haßt, wie graßlich mögen fie den bildlofen Mahome, 
taner angefchaut haben ! 

Wicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bu 
merkuug ſtehen, daß der urſpruͤngliche Werth eine 
jeden Religion erſt nah Verlauf von Jahrhunderten 
aus ihren Folgen beurtheilt werden kann. Die juͤ 
diſche Religion wird immer einen gewiſſen ſtarren 
Eigenſinn, dabei aber auch freien Klugſinn und le 
bendige TIhatigkeit verbreiten; die mahometanifche 
laßt ihren DBekenner nicht aus einer dumpfen Be— 
fchranftheit heraus, indem fie, feine fchweren Pflich— 
ten fordernd, ihm innerhalb derfelben alles Wuͤn— 
fchenswerthe verleiht und zugleich, durch Ausficht auf 
die Zukunft, Tapferkeit und Neligionspatriotismus 
einflößt und erhält. m 

Die indifhe Lehre taugte von Haus aus nichts, 
fo wie denn gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, 
und zwar nicht efwa untergeordnete, fondern alle 
gleich unbedingt mächtige Götter, die Zufalligfeiten 
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es Lebens nur noch mehr verwirren, den Unfinn je: 
der Leidenfchaft fordern und die Verruͤcktheit des La— 
Ifters, als die höchfte Stufe der Heiligkeit und Se: 
figfeit, begünftigen. 

Auch felbft eine reinere Wielgötterey, wie die 
Ider Griechen und Nömer, mußte doch zulekt auf 
falfchem Wege ihre Bekenner und fich ſelbſt verlieren. 
Dagegen gebührt der chriftlichen das höchite Lob, de: 
en reiner, edler Urfprung fi immerfort dadurch 
bethatigt, daß nach den größten Verirrungen, in 
welche fie der dunkle Menfch hinein zog, eh man 
ſich's verfieht fie ſich in ihrer erften Lieblihen Eigen— 
thumlichkeit, als Miſſion, als Hausgenoffen= und 
Bruͤderſchaft, zu Erguidung des fittlihen Menfchen- 
bedurfniffes, immer wieder hervorthut. 

| Billigen wir nun den Eifer des Goͤtzenſtuͤrmers 
Mahmud, fo gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit 
gewonnenen unendlihen Schäße, und verehren be: 
fonders in ihm den Stifter perfifher Dichtfunft und 
höherer Eultur, Er, felbit aus perfiihem Stamme, 
ließ fich nicht etwa in die Beichranftheit der Araber 
\bineinzieben, er fühlte gar wohl daß der fchönfte 
Grund und Boden für Religion in der Nationalität 
zu finden ſey; dieſe ruhet auf der Poefie, die ung 
altefte Gefchichte in fabelbaften Bildern überliefert, 
nach und nad) fodann in's Klare hervortritt und ohne 
Sprung die Vergangenheit an die Gegenwart her- 
anfuͤhrt. 

Unter dieſen Betrachtungen gelangen wir alſo 
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in das zehnte, Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 


Man werfe einen. Blick auf. die höhere Bildung. die 


fig dem Orient, ungeachtet der ausfchließenden Ne= 


ligion, immerfort aufdrang. Hier fammelten fich, 
faft wider Willen der wilden und ſchwachen Beherr- 
fher, die Reſte griechifcher und römifcher Verdien- 
fte und fo vieler geiftreicher Chriften, deren Eigen 


heiten aus der Kirche ausgeftoßen worden, weil auch 


diefe, wie der Iſlam, auf. Eingläubigfeit- los ar— 
beiten mußte, 

Doch zwey große Verzweigungendes —— 
Wiſſens und Wirkens gelangten zu einer freiern 
Thätigfeit! 

Die Mediein ſollte die Gebrechen des Mikrokos— 
mus heilen, und die Sternfunde dasjenige dolmet— 
ſchen, womit ung für die Zufunftder Himmel ſchmei⸗ 
cheln oder bedrohen mochte; jene mußte. der Natur, 
diefe der Mathematik-huldigen, und ſo waren beide 
wohl empfohlen und verjorgt. 

Die Gefchäftsführung ſodann unter deſpotiſchen 
Regenten blieb, auch beigrößter Aufmerffamfeit und 
Genauigkeit, immer gefahrvoll, und sein Canzleyver⸗ 
wandter bedurfte fo viel Muth Ach in den Divan zw 


bewegen als ein Held zur Schlacht; einer war nicht. 


fiherer feinen Herd wieder zu ſehn als der andere, 

Keifende Handelsleute brahten immer neuen 
Zuwachs an Schäßen und Kenntniffen herbei, das 
Innere des Landes, vom Euphrat bis zum Indus, 
bot eine eiane Welt von Gegenftänden dar, Eine 
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Maſſe wider einander ftreitender Volferfchaften, ver: 


den Wechfel von Sieg zur SKinechtfchaft, von Oberge- 
walt zur Dienftbarfeit nur gar zu oft vor Augen, 
und liegen geiftreihe Männer über die traumartige 
Vergaͤnglichkeit irdifher Dinge die traurigften Be— 
trachtungen anftellen. 

Diefes alles und noch weit mehr, im weiteften 
Umfange unendlicher Zerfplitterung und augenblidli- 
cher Wiederherftellung, folte man vor Augen haben, 
um billig. gegen die folgenden Dichter, beſonders ge— 
gen die perfifchen zu ſeyn; denn jedermann wird 
eingefteben; daß die gefchilderten Zuftände Feines: 
wegs für. ein Element gelten Fünnen, worin der Dich: 
ter fih nahren, erwacfen und gedeihen dürfte, 
Deswegen ſey uns erlaubt fchon das edle Verdienft 
der perſiſchen Dichter des erften. Zeitalters als pro- 
blematifch anzufprechen. Auch diefe darf man nicht 
nah dem KHöchften meilen, man muß ihnen manches 
zugeben indemman fie liest, manches verzeihen wenn 
man fie gelefen hat. 


| — —— 











triebene, vertreibende, Herrſcher, ſtellten uͤberraſchen- 
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Dichterkoͤnige. 






Viele Dichter verſammelten ſich an Mahmud 
Hofe, man ſpricht von vierhunderten, die daſelb 
ihr Weſen getrieben. Und wie nun alles im Orien 
fih unterordnen, fich höheren Geboten fügen muf 
fo bejtellte ihnen auch der Fürft einen Dichterfün 
ften, der fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbeiten]: 
jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Diefli 
Stelle hat man als eine der vorzüglichften arll 
Hofe zu betradten: er war Minifter aller wiffe 
ſchaftlichen, hiſtoriſch-poetiſchen Geſchaͤfte; durch ih 
wurden die Gunſtbezeigungen feinen Untergebeneil) 
zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, gefcha 
es in fo großem Gefolge, in fo ftattlichem Aufzugel) 
Daß man ibn wohl für einen Veſir halten konnte 


” 





49 


Ueberlieferungen. 

















Denn der Menfih daran denfen foll von Ereig⸗ 
nifen, die ihn zunaͤchſt betreffen, künftigen Ges 
ſchlechtern Nachricht zu hinterlaffen, fo gehört dazu 





üllungen; denn mündliche Weberlieferung wird im: 
mer mährchenhaft wachen. Iſt aber die Schrift 
funden, ergreift die Schreibfeligfeit ein Wolf vor 


Poeſie der Einbildungsfraft und des Gefühle Tangft 
Herſchwunden ift. Die fpatefte Zeit verforgt ung mit 
usführlihen Denffchriften, Selbftbiographien unter 
ancerlei Geftalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente- 
\iner bedeutenden Weltausbildung.. Sollten auch 
nfere heiligen Bücher fpater in Schriften verfaßt 
pn, fo find doch die Anlaͤſſe dazu als Weberliefe- 
ungen uralt, und können nicht dankbar genug be: 
tet werden. Wie vieles mußte nicht auch in dem 
| Sserhe’3 Werke. VI. 4 
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mirtleen Orient, wie wir Perſien und feine umg 
bungen nennen duͤrfen, jeden Augenblick entſtehe 
und ſich trotz aller Verwuͤſtung und Zerſplitterun 
erhalten! Denn wenn es zu hoͤherer Ausbildun 
großer Landſtrecken dienlih ift, daß ſolche nicht E 
nem Herrn unterivorfen, fondern unter mehrere g 
theilt feven, fo it derfelbe Zuftand gleichfalls der E 
haltung nüße, weil das, was an dem einen Ort z 
Grunde gebt, an dem andern fortbefteben, was au 
diefer Ede vertrieben wird, ſich in jene flüchten Fanı 

Auf ſolche Weife müffen, ungeachtet aller Zeı 
ſtörung und Verwuͤſtung, ſich manche Abfchriften au 
fruͤhern Zeiten erhalten haben, die man von Epoch 
zu Epoche theils abgefchrieben, theils erneuert. S 
finden wir daß unter Fesdedfhird, dem legten Saı 
faniden, eine Neichsgefchichte verfaßt worden, wahr 
fheinlih aus alten Chroniken zufammiengeftellt, der 
gleichen fih ſchon Ahasverus in dem Buch Efther be 
ichlaflofen Nächten vorlefen läßt. Eopien jenes Werkes 
welhes Baſtannameh betitelt war, erbielten fi 
denn vierhundert Jahre fpäter wird unter Manfur I 
aus dem Kaufe: der Samaniden, eine Bearbeitung 
defelben vorgenommen, bleibt aber unvollendet und 
die Dynaſtie wird von den Gafnewiden verſchlungen 
Mahmud jedoch, genanntes Stammes zwenter Be: 
herricher, ift von gleichem Triebe belebt, und ver: 
theilt fieben Abtbeilungen des Baftannameh unter fie: 
ben Hofdichter, Es gelingt Anfari feinen Herrn am 
meiften zu befriedigen, er wird zum Dichterfonig erz 
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Mnannt und beauftragt das Ganze zu bearbeiten. Gr 
aber, bequem und Flug genug, weiß das Geſchaͤft zu 
| verfpäten und mochte fich im Stillen umthun, ob er 
N nicht jemand fände, dem es zu übertragen wäre, 
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Die wichtige Epoche perfifcher Dichtfunft, die 
wir nun erreihen, gibt-uns zur Betrachtung Anz 
laß, wie große Weltereigniffe nur alsdann fi ent- 
wideln, wenn gewiſſe Neigungen, Degriffe, Vor— 
faße hie und da, ohne Zuſammenhang, einzeln aus— 
gefaet fih bewegen und im Stillen fortwachfen, bie 
endlich früher oder fpater ein allgemeines Zuſammen— 
wirfen hervortritt. In diefem Einne ift eg merk 
würdig genug, daß zu gleicher Zeit, als ein maͤchti— 
ger Fuͤrſt auf die Wiederherftellung-einer Volks- und 
Stammes - fiteratur bedacht war, ein Gäartnerfohn 
zu Tus gleichfalls ein Eremplar des Baftannameh fi 
zueignete und das eingeborene fchone Talent ſolchen 
Studien eifrig widmete. 

In Abſicht über den dortigen Statthalter, we— 
gen irgend einer Bedrangniß, zu lagen, begibt er 
fihb nah Hofe, ift lange vergebens bemüht zu An— 
fari durchzudringen, und durch deffen Fuͤrſprache fei- 
nen Zweck zu erreichen. Endlih macht eine glüdliche, 
gehaltvolle Neimzeile, aus dem Stegreife gefproden, 
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ihn dem Dichterfönige befannt, welcher, Vertrauen 
zu feinem Talente fafend, ihn empfiehlt und ihm 
den Auftrag des großen Werkes verfchafft. Firdufi 
beginnt das Schach Nameh unter günftigen Umſtaͤn— 
den; er wird im Anfange theilweis hinlanglich bez 
lohnt, nach dreyßigjaͤhriger Arbeit hingegen entipricht 
das Fünigliche Geſchenk feiner Erwartung Feineswegs. _ 
Erbittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da der 
König feiner mit Gunſt abermals gedenft, Mahmud 
überlebt ihn Faum ein Jahr, innerhalb welches der 
alte Effedi, Firdufrs Meifter, das Schach Nameh 
völlig zu Ende ſchreibt. 
| Diefes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch⸗ 
hiftorifches National- Fundament, worin das Her: 
‚ fommen, das Dafeyn, die Wirfung alter Helden auf: 
bewahrt wird, Es bezieht fich auf frühere und fpa= 
tere Bergangenheit, deshalb das eigentlich Gefchicht: 
liche zuleßt mehr hevvortritt, die früheren Fabeln 
jedoch mande uralte Traditions-Wahrheit verhülft 
überliefern. 

Firdufi fcheint überhaupt zu einem folchen Wer— 
ke ſich vortrefflich dadurch zu qualificiren, daß er lei: 
denfchaftlich am Alten, acht Nationellen, feftgehalten 
und auch, in Abficht auf Sprache, frühe Neinigfeit 
Hund Tüchtigkeit zu erreichen gefucht, wie er denn 

arabifche Worte verbannt und das alte — zu 
beochten bemuͤht war. 
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Sthırbt 175% 


Er ſtudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehr— 
anftalten berühmten, ja fogar wegen Weberbildung 
verdächtigen Stadt; und als er, an der Thüre des 
Eollegiums fißend, einen, mit Gefolge und Prunf, 
porbeireitenden Großen erblidt, zu feiner großen 
Berwunderung aber hört, daß es ein Hofdichter fen, 


entichließt er fich zu gleicher Höhe des Gluͤcks zu ger 


langen. Ein übernacht gefchriebenes Gedicht, wo— 
durch er fich die Gunſt des Fürften erwirbt, iſt ung 
übrig geblieben. 
Aus diefem und aus mehreren Poeften, die uns 
mitgetheilt worden, blickt ein heiterer Geift hervor, 
begabt mit unendlicher Umficht und ſcharfem gluͤckli— 
chem Durchſchauen, er beherrfht einen unnberfehba- 
ren Stoff. Er lebt im der Gegenwart, und wie er 
vom Schüler fogleih zum Hofmann übergeht, wird 
er ein freier Enkomiaft und findet daß Fein beffer 
Handwerk fen, als mitlebende Menfchen durch Lob 
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zu ergetzen. Fuͤrſten, Veſire, edle und fchöne Frauen, 
Dichter und Muſiker ſchmuͤckt er mit feinem Preis 
und weiß auf einen jeden etwas Zierliches aus dem 
breiten Weltvorrathe anzuwenden. 

Wir können daher nicht billig finden, daß man 
ihm die Verhältniffe in denen er gelebt und fein Tas 
Vent genußt, nach fo viel hundert Jahren, zum Ver: 
brechen macht. Was ſollt' aus dem Dichter werden, 


| wenn es nicht hohe, mächtige, Eluge, thätige, fchöne 


und geſchickte Menfchen gäbe, an deren Vorzuͤgen er 


ſich auferbauen kann? An ihnen, wie die Nebe amt 


Ulmenbaum, wie Epheu an der Mauer, ranft er fich 


hinauf, Auge und Sinn zu erquicken. Sollte mau 


einen Juwelier fhelten, der die Edelgefteine beider 
Indien zum herrlichen Schmuck trefflicher Menfchen zu 
verwenden fein Leben zubringt? Sollte man von ihm 
verlangen daß er das, freilich fehr nuͤtzliche Gefchäft 
eines Straßenpflaftererd uͤbernaͤhme? 

Sp gut aber unfer Dichter mit der Erde fand, 
ward ihm der Himmel verderblich. ine bedeutende, 
dad Volk aufregende Weiſſagung: als werde an ei- 
nem gewiffen Tage ein ungeheurer Sturm das Land 
verwuͤſten, traf nicht ein und der Schach felbft konn— 
te gegen den allgemeinen Unmillen des Hofes und 
der Stadt feinen Liebling nicht reften. Diefer flo. 
Auch in entfernter Provinz ſchuͤtzte ihn nur der ent: 
fhiedene Charakter eines freundlichen Statthalters. 

Die Ehre der Aſtrologie Fann jedoch gerettet wer: 
den, wenn man annimmt, daß die Zufammenfunft 
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fo vieler Planeten in Einem Zeichen auf die, Zukunft _ 
von Dſchengis Chan hindeute, welcher in Perfien 
mehr Verwüftung ‚anrichtete als irgend ein Sturm 
wind hatte bewirken koͤnnen. 
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MEISE MUB A A, 800: 


Ein zarter, hochbegabter Geift, der, wenn Fir: 
dufi die fammtlichen Heldenüberlieferungen erfchöpf- 
te, nunmehr die lieblichften Wechfelwirfungen innig: 
fier Liebe zum Stoffe feiner Gedichte wählt. 
Medfehnun und Leila, Chosru und Schirin, Liebes— 
paare, führt er vor; durch Ahnung, Gefhik, Natur, 
Gewohnheit, Neigung, Leidenfchaft für einander be- 
ftimmt, ſich entfchieden gewogen; dann aber durch 
Grille, Eigenfinn, Zufall, Nöthigung und Zwang 
getrennt, eben ſo wunderlich wieder zufammenge- 
führt und am Ende doch wieder auf eine oder die 
andere Weife weggeriffen und gefchieden, 

Aus Diefen Stoffen und ihrer Vehandlung er- 
mwächft die Erregung einer ideellen Sehnfuht. Be— 
friedigung finden wir nirgends. Die Anmuth ift 
groß, die Mannigfaltigfeit unendlich. 

Auch in feinen andern unmittelbar moraliſchem 
Zweck gewidmeten Gedichten atmet gleiche liebens— 
würdige Klarheit. Was auh dem Menfchen 
Zweydeutiges begegnen mag, führt er jederzeit wieder 
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an’s Practiiche heran und findet in einem fittlichen 
Thun allen Näthfeln die befte Auflöfung. 

Vebrigeng führt er, feinem ruhigen Gefchaft ge- 
mas, ein ruhiges Leben unter den Seldfchugiden und 
wird in feiner Vaterſtadt Gendfche begraben. 
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Dſchelal⸗eddin Rumi. 


Stirb46462 


Er begleitet ſeinen Vater, der, wegen Verdrieß— 


lichkeiten mit dem Sultan, ſich von Balch hinweg be— 


gibt, auf dem langen Reiſezug. Unterwegs nach 
Mekka treffen ſie Attar, der ein Buch goͤttlicher 
Geheimniſſe dem Juͤnglinge verehrt und ihn zu hei— 
ligen Studien entzuͤndet. 

Hiebei iſt ſo viel zu bemerken: daß der eigentli— 


che Dichter die Herrlichkeit der Welt in ſich aufzu— 


nehmen berufen iſt und deshalb immer eher zu loben 
als zu tadeln geneigt ſeyn wird. Daraus folgt, daß 
er den wuͤrdigſten Gegenſtand aufzufinden ſucht, und, 
wenn er alles durchgegangen, endlich ſein Talent am 


liebſten zu Preis und Verherrlichung Gottes anwen— 


det. Beſonders aber liegt diefes Beduͤrfniß dem 


 Srientalen am nächiten, weil er immer dem Weber: 


ſchwenglichen zuftrebt und folches bei Betrachtung 
der Gottheit im größter Fülle ‘gewahr zu werden 
glaubt, fo wie ihm denn bei jeder Ausführung nie— 
mand Lebertriebenheit Schuld geben darf, ai; 
Schon der fogenannte mahometanifche Roſen— 
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franz, modurh der Name Allah mit neunund- 
neunzig Eigenfchaften verherrlicht wird, ift eine folche 
Lob- und Preis-Litaney. Bejahende, verneinende 
Eigenſchaften bezeichnen das unbegreiflichſte Weſen; 
der Anbeter ſtaunt, ergibt und beruhigt ſich. And 
wenn der weltliche Dichter die ihm vorfchwebenden 
Bollfommenheiten an vorzügliche Perſonen verwen: 
det, fo flüchtet fich der Gottergebene in das unper— 
fünlihe Wefen, das von Ewigfeit her alles durch 
dringt. ? 

So flüchtete fich Attar vom Hofe. zur Beſchaulich— 
Feit, und Dfchelal-eddin, ein veicher Süngling, der 
fih fo eben auch. vom Fürften und der -Hauptftadt 
entfernte, war -um deſto eher: zu tieferen Studien 
zu entzuͤnden. 

tun zieht er mit feinem Vater, nad vollbrach- 
ten Wallfahrten, durch Klein-Aſien; fie bleiben zu 


Sneonium. Dort lehren fie, werden verfolgt, ver— 


trieben, ‚wieder eingeſetzt, und liegen dafelbft, mit 


einem ihrer treuſten Lehrgenoffen, begraben. ‚Sudefz- 


fen ‚hatte Dfchengis Chan Perfien erobert, ohne den. 
ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu. berühren, 

Nah obiger Darftellung- wird man diefem großen 
Geiſte nicht verargen, wenn er. fich in’s Abſtruſe ge— 
wendet. Seine Werke fehen etwas. bunt aus, Ge— 
ſchichtchen, Maͤhrchen, Parabeln, Legenden, Anekdoten, 


Beifpiele, Probleme behandelt er, um eine geheim— | 


nißvolle Lehre eingangig zu machen, von der er ſelbſt 


Feine, deutliche Nechenfchaft zu, geben weiß. Unter | 
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richt und Erhebung ift fein Zweck, im Ganzen aber 
fucht er durch die Einheitslehre alle Sehnfucht wo 
nicht zu erfüllen doch aufzulöfen, und anzudeuten, 
daß im göttlichen Weſen zuletzt alles untertauche 
und ſich verflare. 


DA EEE 


Stirbt 1294, alt 1202 Sabre 


Gebuͤrtig von Schiras ftudirt er zu Bagdad, 
wird als Jüngling durch Liebesunglüd zum unftäten 
Leben eines Derwifh beftimmt. Wallfahrtet fünf: 
zehnmal nah Mefka, gelangt auf feinen Wande- 
rungen nach Indien und Klein-Afien, ja als Gefan: 
gener der Kreuzfahrer in's Weſtland. Er überfteht 
wunderfame Abentheuer, erwirbt aber fchöne Lander- 
und Menſchenkenntniß. Dach drenbig Jahren zieht 

ſich zurüc, bearbeitet feine Werke, und macht 
jie befannt, Er lebt und webt in einer großen Er⸗ 
fahrungsbreite und ift reih an Aneföoten, die er mit 
Sprüchen und Verſen ausſchmuͤckt. Leſer und Hörer 
zu unterrichten ift fein entfchledener Zweck. t 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hun] 
dert und zweyte Jahr und wird daſelbſt begraben.| } 
Dſchenſchis Nachkommen hatten Sran zum eignen]i 
Meiche gebildet, in welchem ſich rubig wohnen ließ, 


— 
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5 hi A NEN; 


EStirbt 158% 


Wer ſich noch, aus der Halfte des vorigen Jahr: 
hunderts, erinnert, wie unter den Proteftanten 
Deutſchlands nicht allein Geiftliche, fondern auch 
wohl Laien gefunden wurden, welche mit den heiligen 
Schriften ſich dergeftalt befannt gemacht, daß fie, als 
‚ lebendige Concordanz, von allen Sprüchen, wo und 
\ in welchem Zuſammenhange fie zu finden, Nechen- 
[haft zu geben fih geubt haben, die Hauptitellen 
aber auswendig wußten und folche zu irgend einer 
| Anwendung immterfort bereit hielten; der wird zu— 
‚| gleich geftehen, daß für folhe Männer eine große 
, Bildung daraus erwachfen mußte, weil das Gedächt- 
niß, immer mit würdigen Gegenftänden befchäftigt, 
dem Gefühl, dem rtheil reinen Stoff zu Genuß 
und Behandlung aufbewahrte.. Man nannte fie 
‚| bibelfeft und ein folcher Beiname gab eine vor- 
zuͤgliche Wurde und unzweydeutige Empfehlung. 
Das was nun bei ung Chriften aus natürlicher 
Anlage und gutem Willen entfprang, war bei den 
Mahometanern Pflicht: denn inden es einem foldhen 
Glaubensgenoſſen zum größten Verdienſt gereichte 
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Abfchriften des Corans felbft zu vervielfaltigen oder 
vervielfaltigen zu laffen, fo war es Fein geringeres 
denfelben auswendig zu lernen, um bei jedem Anlaß 
die gehörigen Stellen anführen, Erbauung befördern, 
Streitigkeit fchlichten zu Fonnen. Man benannte 
folche Perſonen mit dem Ehrentitel Hafis, und die— 
fer ift unferm Dichter als bezeichnender Hauptname 
geblieben. ö 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, der 
Coran ein Gegenftand der unendlichiten Auslegungen, 
gab Gelegenheit zu den fpikfindigften Subtilitäten 
und, indem er die Sinnesweife eines jeden aufregte, 
entitanden granzenlos abweichende Meinungen, vers 
rüdte Combinationen, ja die unvernünftigiten Be— 
ziehungen aller Art wurden verfucht, fo daß der ei- 
gentlich geiftreiche verftandige Mann eifrig bemüht 
ſeyn mußte, um nur wieder auf den Grund des rei- 
nen guten Tertes zurüc zu gelangen. Daher finden 
wir denn auch in der Gefchichte des Felam Auslegung, 
Anwendung und Gebrauh oft bewundernswürdig. 

Zu einer folhen Gewandtheit war das fehönfte " 
dichterifche Talent erzogen und heran gebildet; ihm 
gehörte der ganze Goran, und was fir Neligionsge- 
baude man darauf gegründet war ihm Fein Raͤthſel. 
Er fagt felbft: 

„Durch den Eoran hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwifh, Sof, Scheich lehrte er in fei- 
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nem Geburtsorte Schirad, auf welchen er ſich be 
ſchraͤnkte, wohl gelitten und geſchaͤtzt von der Familie 
Shonme und'ihren Beziehungen. Er befchäftigte 
fih mit theologifchen und grammatifalifchen Arbeiten, 
und verfammelte eine große Anzahl Schüler um fich 
ber. 























| Mit folhen ernften Studien, mit einem wirk— 
lichen Lehramte ftehen feine Gedichte vollig im Wider: 
ſpruch, der fich wohl dadurch heben laßt, wenn man 
ſagt: daß der Dichter nicht geradezu alles denken und 
‚leben müffe was er ausfpricht, am wenigften derjenige, 
der in fpäterer Zeit in verwicelte Zuftande geräth, 
wo er fich immer der rhetorifchen Verſtellung nähern 
und dasjenige vortragen wird was feine Zeitgenoffen 
‚gerne hören. Dieß feheint ung bei Hafıs durchaus 
der Fall. Denn wie ein Mahrchen Erzähler auch 
nicht an die Saubereyen glaubt die er vorfpiegelt, 
fondern fie nur aufs befte zu beleben und auszuftat: 
ten gedenft, damit feine Zuhörer fich daran ergeken, 
eben fo wenig braucht gerade der. Iyrifche Dichter 
dasjenige alles felbit auszuüben, womit er hohe und 
geringe Lefer und Sängervergest und befchmeichelt. 
uch ſcheint unfer Dichter Feinen großen Werth auf 
jeine fo leicht hinfließenden Lieder gelegt zu haben, 
denn feine Schüler fammelten fie erft nach feinem 
Tode, 
Nur wenig fagen wir von diefen Dichtungen, 
veil man fie genießen, fich damit in Einklang feßen 
ollte. Aus ihnen ftrömt eine fortquellende, mäßige 
| ggg Werke. VI. 5 





66 


Lebendigkeit. Im Engen genügfam froh und Flug, 
von der Fülle der Welt feinen Theil dahin nehmend, 
in die Geheimniffe der Gottheit von fern hinein 
blitend, dagegen aber auch einmal Neligionsubung 
und Sinnenluft ablehnend, eins wie das andere; 
wie denn überhaupt diefe Dichtart, was fie audy zu 
befördern und zu lehren fcheint, durchaus eine ffepti- 
ſche Beweglichkeit behalten muß, 
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Dſchami. 


Stirbt 1394, alt s2 Jahre. 








Dſchami faßt die ganze Ernte der bisherigen 
Bemühungen zufammen und zieht die Summe der 
religiofen, philofophifchen, wiſſenſchaftlichen, pro: 
faifch-poetifhen Eultur, Er hat einen großen Vor: 
theil dreyundzwanzig Sahre nach Hafis Tode gebo- 
ren zu werden und als Süngling abermals ein ganz 
freies Feld vor fich zu finden. Die größte Klarheit 
und Befonnenheit ift fein Eigentum. Nun verfucht 
und leiftet er alles, erfcheint finnlich und überfinnlich 
—— die Herrlichkeit der wirklichen und Dichter— 
welt liegt vor ihm, er bewegt ſich zwiſchen beiden. 
ie Myſtik konnte ihn nicht anmuthen; weil er aber 
‚ohne dieſelbe den Kreis des National-Intereſſes 
nicht ausgefüllt hatte, fo gibt er hiftorifch Nechen- 
ſchaft von allen den Thorheiten, durch welche, ſtufen— 
weis, der in feinem irdiſchen Weſen befangene Menſch 
ich der Gottheit unmittelbar anzunaͤhern und ſich 
uletzt mit ihr zu vereinigen gedenkt; da denn doch 
uletzt nur widernatuͤrliche und widergeiſtige, graſſe 
| 
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Geftalten zum Vorſcheine Eommen. Denn was thut 
der Myſtiker anders, als daß er fih an Problemen 
vorbei fehleicht, oder fie weiter fehiebt, wenn es ſich 
thun laßt? 
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Ueber. hE 


Man hat aus der fehr fhielich- geregelten Folge 
der fieben erften römifchen Könige fchließen wollen, 
daß dieſe Gefchichte Elüglich und abfichtlich erfunden 
fey, welches wir dahin geftellt feyn laſſen; dagegen 
aber bemerken, daß die fieben Dichter, welche von 
dem Perſer für die erften gehalten werden, und in- 
nerhalb eines Zeitraums von fünfhundert Jahren 
nach und nach erfchienen, wirklich ein ethifch = poeti- 
ſches Verhaͤltniß gegen einander haben, welches ung 
erdichtet feheinen koͤnnte, wenn nicht ihre hinterlaffe: 
nen Werfe von ihrem wirklichen Daſeyn das Zeug: 
niß gaben. * 

Betrachten wir aber dieſes Siebengeſtirn genauer, 
wie es uns aus der Ferne vergoͤnnt ſeyn mag; ſo 
finden wir, daß ſie alle ein fruchtbares, immer ſich 
erneuendes Talent beſaßen, wodurch ſie ſich uͤber die 
Mehrzahl ſehr vorzuͤglicher Maͤnner, uͤber die Un— 
zahl mittlerer, taͤglicher Talente erhoben ſahen; da— 
bei aber auch in eine beſondere Zeit, in eine Lage 
gelangten, wo ſie eine große Ernte gluͤcklich wegneh— 
men und gleich talentvollen Nachkommen ſogar die 
Wirkung auf eine Zeit lang verkuͤmmern durften, bis 
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wieder ein Zeitraum verging, in welchem die Natur 
dem Dichter neue Schäße abermals auffchließen 
fonnte. 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten 
einzeln nochmals durch und bemerken: daß 

Firdufi die ganzen vergangenen Staats= und 
Reichsereigniſſe, fabelhaft oder hiftorifch aufbehalten, 
vorwegnahm, fo daß einem Nachfolger nur Bezug 
und Anmerkung, nicht aber neue Behandlung und. 
Darftellung übrig blieb, 

Enweri bielt fih feſt an der Gegenwart, 
Glaͤnzend und prachtig, wie die Natur ihm erſchien, 
freud = und gabenvoll erbliet er auch den Hof feines 
Schahs; beide Welten uud ihre Vorzüge mit den 
lieblichtten Worten zu verfnüpfen, war Pflicht und 
Behagen, Niemand bat es ihm hierin gleich gethan. 

Niſami griff mit freundlicher Gewalt alles 
auf, was von Liebes- und Halbwunderlegende in fei- 
nem Bezirk vorhanden ſeyn mochte, Schon im Co— 
ran war die Andeutung gegeben, wie man uralte 
lakonifche Heberlieferungen zu eigenen 3weden behan— 
deln, ausführen und in gewiffer Weitläuftigkeit | 
fönne ergeßlich machen. 

Dſchelal-eddin Rumi findet fich unbehag: 
lich auf dem problematifchen Boden der Wirklichkeit, 
und fucht die Nathfel der innern und außern Erfchei: 
nungen auf geiftige, geiftreiche Weife zu lofen, da— 
ber find feine Werke neue Raͤthſel, neuer Auflofun: 
gen und Commentare bedürftig. Endlich fühlt er 
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fih gedrungen in die Alfeinigfeits= Lehre zu flüchten, 
wodurch foviel-gewonnen als verloren wird, und zu— 
legt das, fo tröftliche ald untröftliche, Zero übrig 
bleibt, Wie follte nun alfo irgend eine Nede - Mit: 
theilung poetifch oder profaifch weiter gelingen? 
Gluͤcklicherweiſe wird 

Saadi, der Trefflihe, in die weite Welt ge— 
trieben, mit granzenlofen Einzelnheiten der Empirie 
überhäuft, denen er allen etwas abzugewinnen weiß. 
Er fühlt die Nothwendigkeit fich zu fammeln, über: 
zeugt fich von der Pflicht zu belehren, und fo ift er 
uns Weftläandern zuerft fruchtbar und fegenreich ge— 
worden. 

Hafis, ein großes heiteres Talent, das fich 
begnügt, alles abzuweifen wonach die Menfchen be: 
gehren, alles bei Seite zu fehieben was fie nicht 
entbehren mögen, und dabei immer als Iuftiger 
Bruder ihres Gleichen erfcheint. Er läßt fih nur 
in feinem National= und Zeitkreife richtig anerfen- 
nen. Sobald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er 
ein liebliher Lebensgeleiter. Wie ihn denn auch 
noch jeßt, unbewußt mehr als bewußt, Cameel- und 
Maulthier: Treiber fortfingen, Feineswegs um des 
Sinnes halben, den er felbft muthwillig zerftüdelt, 
fondern der Stimmung wegen, die er ewig rein 
und erfreulich verbreitet. Wer Eonnte denn nun auf 
diefen folgen da alles andere von den ——— 
weggenommen war? als 

Dſchami, allem gewachſen, was vor ihm ge— 
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fhehen und neben ihm gefhab; wie er nun dieß al- 
leg zufammen in Garben band, nachbildete, erneu- 
erte, erweiterte, mit der größten Klarheit die Tu- 
genden und Fehler feiner Vorgaͤnger in fich vereinig- 
te, fo blieb der Folgezeit nichts übrig als zu ſeyn 
wie er, infofern fie fich nicht verfchlimmerte; und fo 
ift es denn auch drey Jahrhunderte durch geblieben, 
Wobei wir nur noch bemerken daß, wenn früher 
oder fpäter das Drama hatte durchbrechen und ein 
Dichter diefer Art fih hervorthun Fonnen, der ganze 
Gang der Literatur eine andere Wendung genommen 
hätte, 

Wagten wir nun mit diefem Wenigen fünfhun- 
dert Fahre perſiſcher Dicht: und Rede-Kunſt zu 
fhildern; fo fen es, um mit Quintilian unferm al: 
ten Meifter zu reden, von Freunden aufgenommen 
in der Art wie man runde Sahlen erlaubt, nicht um 
genauer Beſtimmung willen, fondern um etwas All- 
gemeines, beguemlichfeitshalber, annähernd auszu— 
ſprechen. 
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Yllgemeine® 


Die Fruchtbarkeit und Mannigfaltigfeit der per: 
ſiſchen Dichter entfpringt aus einer unüberfehbaren 
Breite der Außenwelt und ihrem unendlichen Reich: 
thum. Ein immer bewegtes öffentliches Leben, in 
welchem alle Gegenftände gleichen Werth haben, wogt 
vor unferer Cinbildungskraft, deswegen und ihre 
Bergleichungen oft fo fehr auffallend und mißbeliebig 
find. Ohne Bedenken verknüpfen fie die edelften und 
niedrigften Bilder, an welches Verfahren wir ung 
nicht fo leicht gewöhnen. 


Sprechen wir es aber aufrichtig aus: ein eigent: 
licher Lebemann, der frei und practifch athmet, hat 
fein afthetifches Gefühl und keinen Gefhmad, ihm 
genügt Realität im Handeln, Genießen, Betrachten, 
eben fo wie im Dichten; und wenn der Drientale, 
Teltfame Wirkung hervorzubringen, das Ungereimte 
zufanımenreimt, fo foll der Deutfche, dem derglei- 
chen wohl auch begegnet, dazu nicht feheel fehen. 


| Die Verwirrung, die durch folche Productionen 
in der Einbildungsfraft entfteht, ift derjenigen zu 
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vergleichen, wenn wir durch einen orientalifhen B 
zar, durch eine europäifche Meſſe gehen. Nicht in 
mer find die Foftbarften und niedrigften Waaren iı 
Raume weit gefondert, fie vermifchen fich in unfer 
Augen und oft gewahren wir auch die Faffer, Kifter 
Säde, worin fietransporttrt worden, Wie auf einer 
Obſt- und Gemusmarft fehen wir nicht allein Krar 
ter, Wurzeln und Früchte, fondern auch hier um 
dort allerlei Arten Abwuͤrflinge, Schalen und Strunk 


Ferner koſtet's dem orientalifhen Dichter nicht 
ung von der Erde in den Himmel zu erheben un 
von da wieder herunter zu ſtuͤrzen oder umgefehrt 
Dem Aas eines faulenden Hundes verfteht Nifam | 
eine fittlihe Betrachtung abzuloden, die ung in Er | 
ftaunen feßt und erbaut. 


Herr Jeſus, der die Welt durchwandert, 
Ging einft an einem Markt vorbei; 
Gin todter Hund Tag auf dem Wege, 
Gefchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe fand um’s Aas umher, 

Wie Geier fi) um Aeſer fammeln. 
Der Eine fprach: mir wird das Hirn 
Bon dem Geftanf ganz ausgelöfcht. 
Der Andre fprach: was braucht eg viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd. 
So fang ein jeder feine Weife, 

Des todten Hundes Leib zu fchmäahen. 
Ars nun an Zefus Fam die Reih', 
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Sprach, ohne Schmäh'n, er gutes Sinns, 
Er fpracy aus gütiger Natur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Died Wort macht den Umftehenden, 
Durchglühten Muſcheln ähnlich, Heiß. 


| Sedermann fühlt fich betroffen, wenn der, ſo 
liebevolle als geiftreiche Prophet, nach feiner eigen- 
| ften Weife, Schonung und Nachficht fordert, Wie 
fraftig weiß er die unruhige Menge auf fich felbft 
| zurüd zu führen, fich des Verwerfens, des Verwün- 
ſchens zu fhamen, unbeachteren Vorzug mit Aner: 
| fennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! Jeder 
Umftehende denft nun an fein eigen Gebiß. Schöne 
Zaͤhne find überall, befonders auch im Morgenland, 
als eine Gabe Gottes hoch angenehm. Ein faulen: 
des Geſchoͤpf wird, durch das Vollfommene was von 
ihm übrig bleibt, ein Gegenftand der Bewunderung 
und des frömmften Nachdenfens. 
Nicht eben fo Flar und eindringlich wird ung 
das vortreffliche Sleichniß, womit die Parabel ſchließt; 
wir fragen daher Sorge daffelbe anfchaulich zu ma— 


chen. 

| Sn Gegenden, wo es an SKalklagern gebricht, 
werden Mufchelfchalen zu DBereitung eines höchft 
noͤthigen Baumaterials angewendet und, zwiſchen 
duͤrres Reiſſig geſchichtet, von der erregten Flamme 
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gemeinen Luft des Dafenns nach ihrer Weife genoffen 
und jekt, nicht etwa verbrennen, fondern durchge- 
glüht, ihre völlige Geftalt behalten, wenn gleich al- In 
les Lebendige aus ihnen weggetrieben ift. Nehme 
man nunmehr an, daß die Nacht hereinbricht und 
diefe organifchen Nefte dem Auge des Beichauers 
wirklich glühend erfcheinen, fo läßt fich Fein herrli— 
cheres Bild einer tiefen, heimlichen Seelengual vor 
Augen ftellen. Will fih jemand hievon ein vollfom- 
menes Anfchauen erwerben, fo erfuche er einen Che- 
mifer ihm Aufterfchalen in den Zuftand der Phospho= Hi 
rescenz zu verfeßen, wo er mit ung geftehen wird, 
daß ein fiedend heißes Gefühl, welches den Menfchen 
durhdringt, wenn ein gerechter Vorwurf ihn, mit- 
ten in dem Duͤnkel eines zutraulichen Selbftgefühle, 
unerwartet betrifft, nicht furchtbarer auszuſprechen 
ſey. 

Solcher Gleichniſſe wuͤrden ſich zu Hunderten 
auffinden laſſen, die das unmittelbarſte Anſchauen 
des Natuͤrlichen, Wirklichen vorausſetzen und zu— 
gleich wiederum einen hohen ſittlichen Begriff erwe— 
cken, der aus dem Grunde eines reinen ausgebilde— 
ten Gefühle hervorfteigt. 

Hoͤchſt ſchaͤtzenswerth ift, bei diefer granzenlofen 
Breite, ihre Aufmerkſamkeit aufs Einzelne, der 
ſcharfe liebevolle Blick der einem bedeutenden Gegen: 
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and fein eigenthümlichftes abzugewinnen fucht. Sie 
‚aben poetifche Stillleben, die ſich den beften nieder: 
andifcher Kuͤnſtler an die Seite feßen, ja im Gitt: 
ichen fich dartiber erheben dürfen. Aus eben diefer 
Reigung und Fahigfeit werden fie gewiſſe Lieblings— 
egenftande nicht los; Fein perfifcher Dichter ermuͤ— 
et die Lampe blendend, die Kerze leuchtend vorzu— 
tellen. Eben daher fommt auch die Eintönigfeit, 
je man ihnen vorwirft; aber genau betrachtet, wer: 
en die Naturgegenftande bei ihnen zum. Surrogat 
er Mopthologie, Nofe und Nachtigall nehmen den 
Haß ein von Apol und Daphne. Wenn man 
edenft was ihnen abging, daß fie Fein Theater, 
eine bildende Kunft hatten, ihr dichterifches Talent 
‚ber nicht geringer war als irgend eins von jeher, 
o wird man, Ihrer eigenften Welt befreundet, fie 
mmer mehr bewundern müffen, 
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Yllgemeinftes. 


Der höchfte Charakter orientalifher Dichtkunſt 
ift, was wir Deutfhe Geift nennen, das Vorwal- 
tende des oberen Leitenden; hier find alle übrigen Ei- 
genfchaften vereinigt, ohne daß irgend eine, das ei— 
genthümlihe Necht behauptend, hervortrate, Der 
Geift gehört vorzüglich dem Alter, oder einer altern- 
den Weltepoche, Weberficht des Weltwefens, Ironie, 
freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dich: 
tern des Orients. Nefultat und Pramiffe wird ung 
zugleich geboten, deshalb fehen wir auch wie großer 
Werth auf ein Wort aus dem Stegreife gelegt wird, 
Sene Dichter haben alle Gegenftande gegenwärtig 
und beziehen die entfernteften Dinge leicht auf 
einander, daher nähern fie fih auch dem was wir 
Wis nennen; doc fteht der Wis nicht fo hoch, denn 
diefer ift felbftfüchtig, felbitgefällig, wovon der Geift 
ganz frei bleibt, deshalb er auch überall genialiſch 
genannt werden kann und muß, 

Aber nicht der Dichter allein erfreut fich folcher 
Berdienfte; die ganze Nation ift geiftreih, wie aus 
unzähligen Anekdoten hervortritt. Durch ein geift- 
reiches Wort wird der Zorn eines Fürften erregt, 


— 
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durch ein anderes wieder befanftigt. Neigung und 
geidenfchaft leben und weben in gleichem Elemente; 
‚fo erfinden Behramgur und Dilara den Neim, 
Dſchemil und Boteinah bleiben bis in’s höchfte Al- 
I leidenfchaftlich verbunden, Die ganze Gefchichte 
der perfifhen Dichtkunft wimmelt von folchen Fällen. 
| Wenn man bedenkt, daß Nufchirwan, einer 
‚der letzten Saffaniden, um die Zeit Mahomets mit 
ungeheuern Koften die Kabeln des Bidpat und das 
Schahfpiel aus Indien kommen laßt, fo ift der Zu— 
fand einer folhen Seit vollkommen ausgefprochen. 
Gene, nach dem zu urtheilen, was ung überliefert ift, 
überbieten einander an Lebensklugheit und freieren 
‚Anfichten irdifcher Dinge. Deshalb konnte vier Jahr: 
‚hunderte fpäter, felbft in der erften beften Epoche per- 
ſiſcher Dichtkunft, Feine vollfommen-reine Naivetät 
fatt finden. Die große Breite der Umficht, die 
vom Dichter gefordert ward, das gefteigerte Wiſſen, 
‚die Hof: und Kriegsverhältniffe, alles verlangte gro: 
‚Be Beſonnenheit. 
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MNeuere,. Neuefte 


ſtach Weife von Dſchami und feiner Zeit. ver- 
miſchten folgende Dichter Poefle und Profa immer 
mehr, fo daß für alle Schreibarten nur Ein Styl an: 
gewendet wurde, Gefchichte, Poeſie, Philofophie, 
Canzley- und Briefſtyl, alles wird auf gleiche Weife 
vorgetragen und jo geht es nun ſchon drey Jahrhun— 
derte fort. Ein Mufter des allerneuften find wir- 
glüelicherweife im Stande vorzulegen, 

Als der perfihe Botichafter, Mirza Aboul 
Haffan Chan, fih in Petersburg befand, erfuch- 
te man ihn um einige Zeilen feiner Handfchrift, Er 
war. freundlich genug ein Blatt zu fchreiben, wovon 
wir die Ueberſetzung hier einfchalten. 


Sch bin durch die ganze Welt gereist, bin lan— 
ge mit vielen Perfonen umgegangen, jeder Winfel 
gewährte mir einigen Nutzen, jeder Halm eine Aehre, 
und doch habe ich Feinen Ort gefehen dieſer Stadt 
vergleichbar, noch ihren fchönen Huris, Der Segen 
Gottes ruhe immer auf ihr! — 








— 
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Wie wohl hat jener Kaufmann geſprochen, der 
unter die Raͤuber fiel die ihre Pfeile auf ihn richte— 
ten! Ein König, der den Handel unterdruͤckt, 
verfchließt die Thüre des Heild vor dem Gefichte 
feines Heeres, Welcher Verftandige möchte bei fol- 
chem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen? 
Willſt du einen guten Namen erwerben, fo behandle 
mit Achtung Kaufleute und Geſandte. Die Oro: 
fen behandeln Neifende wohl, um ſich einen gu: 
ten Nuf zu machen. Das Land das die Fremden 
nicht befchlist geht bald unter, Sey ein Freund der 
Fremden und Neifenden, denn fie find als Mittel 
eines guten Rufs zu betrachten; ſey gaftfrei, fchaße 
die Vorüberziehenden, büte dich ungerecht gegen fie 
zu feyn. Wer diefen Rath des Gefandten befolgt, 
wird gewiß Vortheil davon ziehen, 


Man erzählt, daß Omar ebn abd el afis 
ein mächtiger König war, und Nachts in feinem 
Kammerlein voll Demuth und Anterwerfung, das 
Angeficht zum Throne des Schöpfers wendend, fprach: 
D Herr! Großes haft du anvertraut der Hand des 


Schwachen Knechtes; um der. Herrlichfeit der Neinen 


und Heiligen deines Reiches willen, verleihe mir 

Gerechtigkeit und Billigkeit, bewahre mich vor der 

Bosheit der Menfhen; ich fürchte, daß das Herz 

eines Unfhuldigen durch mich Fünne betrübt wor: 
Goethe's Werke, VI. 6 


—— 
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den ſeyn, und Fluch des Unterdruͤckten meinem Na— 
cken folge. Ein Koͤnig ſoll immer an die Herrſchaft 
und das Daſeyn des hoͤchſten Weſens gedenken, an 
die fortwaͤhrende Veraͤnderlichkeit der irdiſchen Din- 
ge, er ſoll bedenken, daß die Krone von einem wuͤr— 
digen Haupt auf ein unwuͤrdiges uͤbergeht und ſich 
nicht zum Stolze verleiten laſſen. Denn ein Koͤnig, 
der hochmuͤthig wird, Freund und Nachbarn verach— 
tet, Fann nicht lange auf feinem Throne gedeihen; 
man foll fich niemals durch den Ruhm einiger Tage 
aufblahen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, 
das am Wege angezündet iftz wer fo viel davon 
nimmt als nöthig, um fih auf dem Wege zu leuch⸗ 
ten, exduldet Fein Uebel, aber wer mehr nimmt ver- 
brennt fi. 

Als man den Plato fragte, wie er in diefer 
Welt gelebt habe, antwortete er: mit Schmerzen 
bin ich hereingefommen, mein Leben war ein anhal- 
tendes Erftaunen und ungern geh ich hinaus, und 
ich habe nichts gelernt, als daß ich nichts weiß. 
Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und un: 
wiffend ift, von einem Frommen, der nicht unter: 
richtet iftz man koͤnnte fie beide einem Efel verglei= 
chen, der die Mühle dreht, ohne zu wiffen warum. 
Der Säbel ift gut anzufehen, aber feine Wirkungen 
find unangenehm, Ein mwohldenfender Mann ver: 
bindet fich Fremden, aber der Bösartige entfrem: 
det fich feinem Naͤchſten. Ein König fagte zu ei: 
nem der Behloul hieß: gib mir einen Nath, Die 
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fer verfeßte: beneide Feinen Geizigen, Feinen unge 
rechten Richter, Feinen Reichen, der fi nicht aufs 
Haushalten verfteht, Feinen Freigebigen, der fein 
Geld unnüß verfehiwendet, Feinen Gelehrten, dem das 
Urtheil fehlt. Man erwirbt in der Welt entweder ei- 
nen guten oder einen böfen Yramen, da kann man nun 
zwifchen beiden wahlen, und da nun ein jeder fter- 
ben muß, gut oder boͤs, glücdlich der, welcher dem 
Ruhm eines Tugendhaften vorzog. 

Diefe Zeilen ſchrieb, dem Derlangen eines 
Freundes gemäß, im Fahr 1251 der Hegire den Tag 
des Demazful Sani, nah chriftlicher Zeitrechnung 
am.. Man 1816, Mirza Aboul Haffan Chan, 
von Schiraz, während feines Aufenthalts in der 
Hauptftadt St. Petersburg, als außerordentlicher 
Abgefandter Sr, Majeftatvon Perſien Fethali Schah 
Satfhar. Er hofft, daß man mit Gute einem Un— 
wiffenden verzeihen wird, der es unternahm einige 
Worte zu Schreiben, 


Wie nun aus Vorftehendem Elar ift, daß, feit 
drey Sahrhunderten, ſich immer eine gewiffe Profa- 
Poeſie erhalten hat, und Gefhafts: und Briefſtyl 
öffentlih und in Privat-Verhandlungen immer der- 
| felbige bleibt; fo erfahren wir, daß in der neuften 
| Zeit am verfifchen Hofe fih noch immer Dichter be: 
finden, welche die Ehronif des Tages, und alfo al- 
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les was der Kaiſer vornimmt und was fich ereignet, 
in Reime verfaßt und zierlich gefchrieben, einem hie: 
zu befonders bejtellten Archivarius überliefern. Wor— 
aus denn erhellt, daß in dem unwandelbaren Orient, 
feit Ahasverus Zeiten, der ſich folhe Chroniken bei 
fchlaflofen Nächten vorlefen ließ, Tich Feine weitere 
Veränderung zugetragen hat. 

Wir bemerken hiebei, daß ein ſolches Vorleſen 
mit einer gewiffen Declamation gefchehe, welche mit 
Emphafe, einem Steigen und Fallen des Tons vor: 
getragen wird, und mit der Art wie die franzöfifchen 
Trauerfpiele declamirt werden fehr viel Aehnlichkeit 
haben foll. Es laßt fich dies um fo eher denfen, als 
die perſiſchen Doppelverfe einen aͤhnlichen Contraft | 
bilden, wie die beiden Hälften des Alerandriners. 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichkeit die 
Veranlafung ſeyn, daß die Perfer ihre Gedichte feit 
achthundert Fahren noch immer lieben, fhaßen und 
verehren; wie wir denn felbft Zeuge gewefen, dab 
ein Orientale ein vorzüglich eingebundenes und er- 
haltenes Manufeript des Mesnewi mit eben fo viel 
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Ehrfurcht als wenn e3 der Goran wäre, betrachtete h 
und behandelte, ‘ 
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3. Were 


Die perfifche Dichtfunft aber, und was ihr ah: 
lich ift, wird von dem Weftlander niemals ganz rein, 
mit vollem Behagen aufgenommen werden; worüber 
wir aufgeklärt feyn müfen, wenn ung der Genuß 


daran nicht unverſehens geftört werden foll, 


Es ift aber nicht die Meligion, die uns von je 
ner Dichtfunft entfernt. Die Einheit Gottes, Erge: 


‚ bung in feinen Willen, Vermittlung durch einen 


Propheten, alles ſtimmt mehr oder weniger mit un: 
ferm Glauben, mit unferer Vorftellungsweife über: 
ein, Unſere heiligen Bücher liegen auch dort, ob nur 
gleich legendenweis, zum Grund, 

In die Mährchen jener Gegend, Kabeln, Para- 


‚bein, Anekdoten, Wis: und Scherzreden find wir 


langft eingeweiht. Auch ihre Myſtik follte ung ans 
ſprechen, fie verdiente wenigftens, eines tiefen und 
gründlichen Ernftes wegen, mit der unfrigen vergli- 


chen zu werden, die in der neuften Zeit, genau be- 


trachtet, doch eigentlich nur eine charafter- und ta— 





lentloſe Sehnſucht ausdruͤckt; wie ſie ſich denn ſchon 
ſelbſt parodirt, zeuge der Vers: 

Mir will ewiger Durſt nur frommen T 
Na) dem Durfte, 
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Despotie, 


Was aber dem Sinne der Weftlander niemals 
eingehen fann , ift die geiftige und Eörperliche Unter- | 
würfigfeit unter feinen Herren und Oberen, die ſich 
von uralten Zeiten herfchreibt, indem Könige zuerſt 
an die Stelle Gottes traten. Im alten Teftament 
lefen wir ohne fonderliches Befremden, wenn Mann 
und Weib vor Priefter und Helden fich aufs Ange: 
ficht niederwirft und anbetet, denn daffelbe find fie 
vor den Elohim zu thun gewohnt. Was zuerft aus 
natürlihem frommem Gefühl geſchah, verwandelte 
fich fpäter in umftandliche Hoflitte. Der Ku=tou,dag 
drepmalige Niederwerfen dreymal wiederholt, fchreibt 
fih dort her. Wie viele weftlihe Gefandtfchaften an 
öftlihen Höfen find an diefer Geremonie gefcheitert, 
und die perfifhe Poefie Fann im Ganzen bei uns 
nicht gut aufgenommen werden, wenn wir ung hien 
uͤber nicht vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weſtlaͤnder kann ertraͤglich finden, daß Kr 
der Drientale nicht allein feinen Kopf neunmal aufm 
die Erde ftößt, fondern denfelben fogar wegwirft ie: 
gend wohin zu Ziel und Zwed, 

Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und 


5 | 
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Schlägel die große Rolle zugetheilt iſt, erneuert fich 
oft vor dem Auge des Herrfhers und des Vol- 
fes, ja mit beiderfeitiger perfünlicher Theilnahme, 


Wenn aber der Dichter feinen Kopf als Ballen auf 


die Maillebahn des Schahs legt, damit der Fuürft ihn 
gewahr werde, und mit dem Schlägel der Gunft zum 
Gluͤck weiter fort fpedire; fo Eönnen und mögen wir 
freilich weder mit der Einbildungskraft noch mit der 
Empfindung folgen; denn fo heißt es: 


Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen ſeyn! 
Und überfpringft du hundert Bahnen, 
Dem Sclägel Eannft du nicht entfliehn. 
Leg’ auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Bielfeicht daß er dich doch erblickt. 


Ferner; 
Nur dasjenige Geſicht 
Sft des Glückes Spiegelwand, 
Das gerieben ward am Staub 
Von dem Hufe diefes Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch 
or Geliebten erniedrigt man fich eben fo tief und 
och. haufiger; 

Mein Geficht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt Kat er vorbeigethan. 


— — — 
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Beim Staube deines Wegs 
Mein Hpffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 


Denjenigen, der meine Scheitel 
Wie Staub jertritt mit Füßen, 
Will ih zum Kaifer machen, 

Wenn er zu mir zurückommt. 


Man fieht deutlich hieraus, daß eins fo wenig 
als das andere heißen will, erft bei wuͤrdiger Gele- 
genheit angewendet, zulekt immer häufiger gebraucht 
und gemißbraucht. So fagt Hafıs wirklich poffen- 
baft: 


Mein Kopf im Staub des Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 


Ein tieferes Studium würde vielleicht die Ver: 
muthung beftätigen, daß frühere Dichter mit folchen 
Ausdruͤcken viel befcheidener verfahren und nur fpä- 
tere, auf demfelben Schauplaß in derfelben Sprache 
fih ergehend, endlich auch folhe Mißbraͤuche, nicht 
einmal recht im Ernft, fondern parodifch beliebt, bie 
fih endlich die Tropen dergeftalt vom Gegenftand weg 
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verlieren, daß Fein Verhaͤltniß mehr weder gedacht 
noch empfunden werden kann. 

Und fo fchliegen wir denn mit den lieblichen Zei— 
len Enmweris, welcher, fo anmuthig als fchiclich, 
einen werthen Dichter feiner Zeit verehrt: 


Dem Bernünft’gen find Lockfpeife Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Vögel wie ich fliegen begierig darauf. 
Geh mein Gedicht und küſſ' vor dem Heren die Erde und 
fag ihm: 
Du, die Tugend. der Zeit, Tugendepoche bift du. 
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EeE inrede 


Um uns nun über das Verhaͤltniß der Defpoten 
zu den Shrigen, und wiefern es noch menfchlich fen, 
einigermaßen aufzuklären, auch ung über dag Fnech- 
tifhe Verfahren der Dichter vielleicht zu beruhigen, 
möge eine und die andere Stelle hier eingefchaltet 
ſeyn, welche Zeugniß gibt wie Gefhichts- und Welt: 
fenner hierüber geurtheilt. Ein bedächtiger Englan- 
der drückt fich folgendermaßen aus: 

„Anumfchränfte Gewalt, welche in Europa, durch 
Gewohnheiten und Amficht einer gebildeten Zeit, zu 
gemäßigten Negierungen gefänftiget wird, behält bei 
aſiatiſchen Nationen immer einerlei Charakter und 
bewegt fich beinahe in demfelben Verlauf. Denn die 
geringen Unterfchtede, welche des Menfchen Staats: 
werth und Würde bezeichnen, find bloß von des Defpo- 
ten perfönlicher Gemüthsart abhängig und von def: 
fen Macht, ja öfters mehr von diefer als jener, 
Kann doch kein Land zum Glüd gedeihen, das fort 
wahrend dem Krieg ausgefeßt ift, wie es von der 
frühften Zeit an das Schickſal aller öftlichen ſchwaͤ— 
cheren Koönigreiche gewefen, Daraus folgt daß die 
größte Glüdfeligfeit, deren die Maffe unter unum— 
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ſchraͤnkter Herrfchaft genießen kann, ſich aus der Ge- 
walt und dem Nuf ihres Monarchen berfchreibe, fo 
wie das Wohlbehagen, worin fich deffen Untertha- 
nen einigermaßen erfreuen, wefentlich aufden Stolz 
begründet ift, zu dem eim folher Fürft fie erhebt. 

„Wir dürfen daher nicht bloß an niedrige und 
verfaufliche Gefinnungen denken, wenn die Schmei- 
cheley uns auffällt, welche fie dem Fürften erzeigen, 
Fuͤhllos gegen den Werth der Freiheit, unbekannt mit 
allen übrigen Negierungsformen, rühmen fie ihren 
eigenen Zuftand, worin es ihnen weder an Gicher- 
heit ermangelt noch an Behagen, und find nicht al- 
lein willig, fondern ftolz fich vor einem erhöhten 
Manne zu demüthigen, wenn fie in der Größe fei- 
ner Macht Zuflucht finden und Schuß gegen größeres 
unterdrüdendes Uebel.“ 

Gleichfalls laßt fich ein deutfcher Necenfent geift- 
und Fenntnißreich alfo vernehmen: 

„Der DVerfaffer, allerdings Bewunderer des ho: 
hen Schwungs der Panegyrifer diefes Zeitraums, ta— 
delt zugleich mit Necht die fich im Weberfchwung der 
Lobpreifungen vergeudende Kraft edler Gemuͤther, 
und die Erniedrigung der Charakterwürde, welche 
dieß gewöhnlich zur Folge hat. Allein es muß gleich: 
wohl bemerkt werden, daß in dem, in vielfachen 
Schmude reicher Vollendung aufgeführten, Kunſtge— 
baude eines Acht poetifchen Volkes panegprifche Dich: 
tung eben fo wefentlich ift, als die fatnrifhe, mit 
welcher fie nur den Gegenfaß bildet, deffen Aufloͤſung 
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ſich ſodann entweder in der moraliſchen Dichtung, der 
ruhigen Richterin menſchlicher Vorzuͤge und Gebre— 
chen, der Fuͤhrerin zum Ziele innerer Beruhigung, 
oder im Epos findet, welches mit unparteiiſcher 
Kuͤhnheit das Edelſte menſchlicher Trefflichkeit neben 
die nicht mehr getadelte, ſondern als zum Ganzen 
wirkende Gewoͤhnlichkeit des Lebens hinſtellt, und 
beide Gegenſaͤtze aufloͤst und zu einem reinen Bilde 
des Daſeyns vereinigt. Wenn es namlich der menfch- 
lichen Natur gemäß, und ein Zeichen ihrer höheren 
Abkunft ift, daß fie das Edle menfchlicher Handlun- 
gen, und jede höhere Vollkommenheit mit Begeiſte— 
rung erfaßt, und fih an deren Erwägung gleichfam 
das innere Leben erneuert, fo ift die Lobpreifung 
auch der Macht und Gewalt, wie fie in Fürften fich 
offenbart, eine herrliche Erfheinung im Gebiete der 
Poeſie, und bei ung, mit volleftem Nechte zwar, nur 
darum in Verachtung gefunfen, weil diejenigen, die 
fich derfelben hingaben, meiftens nicht Dichter, ſon— 
dern nur feile Schmeichler gewefen, Wer aber, der 
Galderon feinen König preifen hört, mag hier, "wo 
der Fühnfte Aufſchwung der Phantafie ihn mit fort: 
reißt, an Kauflichkeit des Kobes denfen? oder wer 
bat fein Herz noch gegen Pindars Siegeshymnen ver: 
wahren wollen? Die defpotifche Natur der Herricher: 
würde Perfiens, wenn fie gleich in jener Seit ihr Ge— 
genbild in gemeiner Anbetung der Gewalt bei den 
meiften, welche Fürftenlob fangen, gefunden, bat 
dennoch durch die Idee verflärter Macht, die fie im 
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edlen Gemürhern erzeugte, auch manche, der Be- 
wunderung der Nachwelt werthe Dichtungen hervor- 
gerufen. Und wie die Dichter diefer Bewunderung 
noch heute werth find, find es auch diefe Fürften, 
bei welchen wir Achte Anerkennung der Würde ded 
Menſchen, und Begeifterung für die Kunft, melde 
ihr Andenken feyert, vorfinden. Enweri Chaka— 
ni, Sahir Farjabi und Acheftegi find die 
Dichter diefes Zeitraums im Sache der Panegyrik, 
deren Werfe der Orient noch heute mit Entzüden 
liest, und fo and) ihren edlen Namen vor jeder Ver: 
unglimpfung ficher ftellt. Ein Beweis, wie nahe dag 
Streben des panegprifhen Dichters an die höchfte 
Forderung, die an den Menfchen geftellt werden kann, 
granze, ift der plößliche Webertrift eines diefer pa- 
negyrifchen Dichter, Sanaji's, zur religiofen Dich: 
tung: aus dem. Lobpreifer feines Fürften ward er 
ein nur für Gott und die ewige Vollkommenheit be— 
geifterter Sänger, nachdem er die Idee des Erhabe- 
nen, die er vorher im Leben aufzufuchen fich begnuͤg— 
te, num jenfeits diefes Dafeyns zu finden gelernt 
hatte.“ 
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Dieſe Betrachtungen zweyer ernſter, bedaͤchtiger 
Maͤnner werden das Urtheil uͤber perſiſche Dichter und 
Enkomiaſten zur Milde bewegen, indem zugleich un: 
fere früheren Aeußerungen hieducch beftätigt find : in 
gefahrlicher Zeit namlich Fomme beim Negiment al- 
les darauf an, daß der Fürft nicht allein feine Unter: 
thanen befhüßen, fondern fie auch perfönlich gegen 
den Feind anführen Fonne. Zu diefer, bis auf die 
neuften Tage, fich beftätigenden Wahrheit laffen fi 
uralte Beifpiele finden; wie wir denn das Neiche- 
grundgefeß anführen, welches Gott dem ifraelitifchen 
Bolfe, mit deſſen allgemeiner Zuftimmung, in dem 
Augenblick ertheilt, da es ein: für allemal einen Koͤ— 
nig wuͤnſcht. Wir feßen diefe Conftitution, die ung 
freilich heut zu Tag etwas wunderlich fcheinen möchte, 
wörtlich hieher, 

‚And Samuel verfündigte dem Wolf das Recht 
des Königes den fie von dem Herrn forderten: das | 
wird des Königes Recht fenn, der über euch herr- 
fhen wird; Eure Söhne wird er nehmen zu feinen 
Magen und Neitern, die vor feinem Wagen bertra= t 
ben, und zu Hauptleuten über Taufend und über Funf: h 
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zig, und zu Aderleuten, die ihm feinen Ader bauten, 
und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fie fei- 
nen Harnifch und was zu feinem Wagen gehört, ma= 
chen. Eure Töchter aber wird er nehmen, daß fie 
Apotheferinnen, Köchinnen und Bederinnen ſeyn. 
Eure beften Aecker und Weinberge und Obftgärten 
wird er nehmen und feinen Knechten geben, Dazu 
von eurer Saat und Weinbergen wird er den Zehnden 
nehmen und feinen Kammerern und Knechten geben. 
Und eure Knechte und Mägde und eure feineften 
Sünglinge, und eure Efel wird er nehmen und feine 
Gefchäfte damit ausrichten. Bon euren Heerden wird 
er den Zehenden nehmen: und ihr müßet feine Knechte 
ſeyn.“ 
Als nun Samuel dem Volk das Bedenkliche einer 
ſolchen Uebereinkunft zu Gemuͤthe fuͤhren und ihnen 
abrathen will, ruft es einſtimmig: „Mit nichten, 
ſondern es ſoll ein Koͤnig uͤber uns ſeyn; daß wir 
auch ſeyn wie alle andere Heiden, daß ung unſer Koͤ— 
nig richte, und vor ung her ausziehe, wenn wir un- 


 fere Kriege führen.” 


Sn diefem Sinne fpricht der Perfer: 
Mit Rath und Schwert umfaßt und fchüßet Er das 
Sand; 
Umfaffende und Schirmer ftehn in Gottes Hand. 


Veberhaupt pflegt man bei Beurtheilung der ver: 
fhiedenen NRegierungsformen nicht genug zu beachten, 


daß in allen, wie fie auch heißen, Freiheit und 
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Knechtſchaft zugleich polarifch eriftire. Steht die 
Gewalt bei Einem, fo ift die Menge unterwürfig, ift 
die Gewalt bei der Menge, fo fteht der Einzelne im 
Nachtheil; diefes geht denn durch alle Stufen durch, 
big fich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch 
nur auf Furze Zeit, finden Eann. Dem Gefhichts- 
forfcher ft es fein Geheimniß; in bewegten Augen- 
bliden des Lebens jedoch Fanı man darüber nicht 
in’s Klare fommen. Wie man denn niemals mehr 
von Freiheit reden hört, als wenn eine Partey die 
andere unterjochen will und es auf weiter nichts an- 
gejehen ift, als daß Gewalt, Einfuß und Vermögen 
aus einer Hand in die andere gehen follen. Frei: 
beit ift die leife Parole heimlich Verſchworner, das 
laute Feldgefchren der öffentlich Ummwalzenden, ja das 
Lofungswort der Defpotie felbft, wenn ſie ihre un— 
terjochte Maſſe gegen den Feind anführt, und ihr 
von auswärtigem Druck Erlöfung auf alle Zeiten ver: 
ſpricht. 


2 
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Gegenwirfung. 


Doch fo verfanglich- allgemeiner Betrachtung 
wollen wir uns nicht hingeben, vielmehr in den Dri: 
ent zuruͤckwandern und ſchauen wie die menfchliche 
Natur, die immer unbezwinglich bleibt, fich dem 


aͤußerſten Drud entgegen feßt, und da finden wir 


denn überall, Daß der Frei: und Eigenfinn der Ein: 
zelnen fich gegen die Allgewalt des Einen in’s Gleich: 





Ve BE EN 


gewicht ftellt; fie find Sclaven, aber nicht unterworfen, 
fie erlauben ſich Kühnheiten ohne gleichen, Bringen 


.\ wir ein Beifpiel aus den altern Zeiten, begeben wir 


und zu einem Abendgelag in das Zelt Alexanders, 


dort ‚treffen wir ihn mit den Seinigen in lebhaften, 


beftigen, ja wilden Wechfelreden. 
Elitus, Meranders Milhbruder, Spiel- und 
Kriegsgefährte, verliert zwey Brüder im Felde, 





rettet dem König dag Leben, zeigt fich als bedeutender 
General, treuer Statthalter wichtiger Provinzen, 
Die angemaßte Gottheit des Monarchen kann er nicht 
billigen; ex hat ihn heranfommen fehen, dienſt- und 
zuͤlfsbeduͤrftig gefannt; einen Innern hypochondrifchen 
Widerwillen mag er nähren, feine Berdienfte vielleicht 
u hoch anfchlagen. 
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Die Tifhgefvräche an Aleranders Tafel mögen 
immer von großer Bedeutung gewefen fern, alle 


Säfte waren tüchtige, gebildete Männer, alle zur 
Zeit des höchften Rednerglanzes in Griechenland ge: 
boren. Gewöhnlich mochte man fich nüchterner Weiſe 
bedeutende Probleme aufgeben, wählen, oder zufäl- 
lig ergreifen und ſolche ſophiſtiſch-redneriſch mit 
ziemlihem Bewußtſeyn gegeneinander behaupten. 
Wenn denn aber doch ein jeder die Warten ver: 
theidigte, der er zugethban war, Trunk und Leiden: 
{haft fih wechfelsweife fteigerten; fo mußte es zuleßt 
zu gewaltfamen Scenen hinauslaufen. Auf diefem 
Wege begegnen wir der Vermuthung, daß der Brand 
von Perfepolis nicht bloß aus einer rohen, abfurden 
Voͤllerey entglommen fen, vielmehr aus einem folchen 
ZTifchgefprach aufgeflammt, wo die eine Warten be— 
bauptete, man muͤſſe die Perfer, da man fie einmal 
überwunden, auch nunmehr fchonen, die andere aber, 
das fchonungslofe Verfahren der Aftaten in Zerftörung 
griechifher Tempel wieder vor die Seele der Gefell- 
ſchaft führend, durch Steigerung des Wahnfinnes 
zu trunfener Wuth, die alten Eoniglichen Denfmale 
in Afche verwandelte. Daß Frauen mitgewirkt, wel- 


che immer die heftigften, unverföhnlichiten Feinde 


der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch 
wahrfcheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigerma= 
fen zweifelhaft bleiben, fo find wir deſto gewiſſer, 
was bei jenem Gelag, deſſen wir zuerft erwähnten, 
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tödtlihen Zwiefpalt veranlaßt habe; die Gefchichte bes 


wahrt es unsauf. E3 war nämlich der immer fich 


wiederholende Streit zwifchen dem Alter und der Ju— 
gend. Die Alten, auf deren Seite Elitus argumen— 
tirte, Fonnten fih auf eine folgerechte Neihe von 
Thaten berufen, die fie, dem König, dem Vaterland, 
dem einmal vorgefteeten Siele getreu, unablaͤſſig mit 
Kraft und Weisheit ausgeführt. Die Jugend hin— 
gegen nahm zwar als befannt an, daß das alles ge- 
fchehen, daß viel gethan worden und daß man wirk— 
lich an der Gränze von Indien fey; aber fie gab zu 
bedenfen wie viel zu thun noch übrig bliebe, erbot 
fich das Gleiche zu leiften, und eine glänzende Zufunft 
verfprechend, wußte fie den Glanz geleifteter Thaten 
zu verdunfeln. Daß der König ſich auf diefe Seite 
geſchlagen, iſt natürlich, denn bei ihm Eonnte vom 
Sefchehenen nicht mehr die Nede ſeyn. Clitus kehrte 
dagegen feinen heimlichen Unwillen heraus und wie: 
‚derholte, in des Königs Gegenwart, Mifreden, die 
dem Fürften, als hinter feinem Rüden gefprochen, 
fchon früber zu Ohren gefommen. Alerander hielt 
fih bewundernswürdig zufammen, doc leider zu 





lange. Clitus verging fih granzenlos in widerwaͤr— 
\tigen Neden, bis der König auffprang, den feine 
Nächten zuerft fefthielten und Clitus bei Seite 


brachten. Diefer aber Fehrt rafend mit neuen Schmä- 
hungen zurüd, und Alexander ftößt ihn, den Spieß 


\von der Wache ergreifend, nieder, 
Was daranf erfolgt gehört nicht hierher, nur 
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bemerken wir, daß die bitterfte Klage des verzweifeln 
den Königs die Betrachtung enthält, er werde Fünf 
tig, wie ein Thier im Walde, einfam leben, wei 
niemand in feiner Gegenwart ein freies Wort. her 
vorzubringen wagen koͤnne. Diefe Rede, fie gehoͤr 
dem König oder dem Gefchichtsfchreiber, beftätigt das 
jenige, was wir oben vermuthet. 

Noch im vorigen Fahrhunderte durfte man den 


Kaifer von Perfien bei Gaftmahlen unverfhämt wider: 
fprehen, zuleßt wurde denn freilich der überfühne 


ZTifchgenoffe bei den Füßen weg und am Fürften naf 
vorbei gefchleppt, ob diefer ihn vielleicht begnadige? 
Geſchah es nicht, hinaus mit ihm und zufammen: 
gehauen. 


u - TE 


Wie granzenlos hartnaͤckig und widerſetzlich 


Bünftlinge fih gegen den Kaifer betrugen, wird von 
glaubwuͤrdigen Gefchichtfchreibern anefdotenweis über- 
liefert. Der Monarch ift wie das Schiefal, uner- 
bittlich, aber man troßt ihm. Heftige Naturen ver: 
fallen darüber in eine Art Wahnfinn, movon die 
wunderlichiten Beifpiele vorgelegt werden Eönnten. 
Der oberiten Gewalt jedoch, von der alles her: 
fliegt, Wohlthat und Pein, unterwerfen ſich mäßige, 
feſte, folgerechte Naturen, um nad ihrer Weife zu 
leben und zu wirfen. Der Dichter aber hat am ete 
ften Urfache fih dem Höchften, der fein Talent Ihakt, 
zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, 
eröffnet fich ihm eine Weltüberficht, deren er bedarf, 
um zum Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hie— 
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rin liegt nicht nur Entfchuldigung, fondern Berech— 
tigung zu fehmeicheln, wie es dem Panegpriften zu: 
kommt, der fein Handwerk am beften ausübt, wenn 
er fich mit der Fülle des Stoffes bereichert, um Fürs 
ften und Vefire, Mädchen und Knaben, Propheten. 
und Heilige, ja zuleßt die Gottheit felbft, menſch— 
licher Weife überfüllt auszuſchmuͤcken. 

Auch unfern wertlihen Dichter loben wir, daß 
er eine Welt von Putz und Pracht zufammengehauft, 
um das Bild feiner Geliebten zu verherrlichen, 

















Eingefchaltetes. 4 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich ei 
gentlich auf die Form, den Stoff gibt ihm die Wel 
nur allzufreigebig, der Gehalt entſpringt freiwilli 
aus der Fülle feines Innern; bewußtlos begegnei 
beide einander und zulekt weiß man nicht, went ei 
gentlich der Neichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie fchon vorzüglich im Geni 
Kegt, will erfannt, will’bedacht fern, und hier wir 
Befonnenheit gefordert, daß Form, Stoff und Geha 
fih zu einander ſchicken, fich in einander fügen, fie 
einander durchdringen. | 


Der Dichter fteht viel zu hoch als daß er Pa 
ten machen follte. Heiterkeit und Bewußtſeyn fir 
die fhonen Gaben, für die er dem Schöpfer danfi 
Bewußtſeyn, daß er vor dem Furchtbaren nicht e | 
ſchrecke, Heiterfeit, daß er alles erfreulich hin 
len wiſſe. 























Drientalifcher Poeſie 
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In der arabifchen Sprahe wird man wenig 
Stamm- und Wurzelworte finden, die, wo nicht 
unmittelbar, doch mittelft geringer An- und Um: 
bildung fih niht auf Gameel, Pferd und Schaf 
bezögen. Diefen allererften Natur= und Lebensaus— 
druck dürfen wir nicht einmal tropifch nennen, Al 
les was der Menfch natürlich frei ausfpricht find 
Lebensbezüge; nun ift der Araber mit Gameel und 
Pferd fo innig verwandt als Leib mit Seele, ihm 
kann nichts begegnen, was nicht auch diefe Gefchöpfe 
zugleich ergriffe und ihr Weſen und Wirfen mit dem 
feinigen lebendig verbande. Denkt man zu den oben— 
genannten noch andere Haus- und wilde Thiere 
hinzu, die dem frei umbherziehenden Beduinen oft 
genug vor’ Auge kommen, fo wird man auch diefe 
in allen Lebensbeziehungen antreffen. Schreitet 
man nun fo fort und beachtet alles übrige Sichtbare: 
Berg und Wüfte, Felfen und Ebene, Bäume, Kräu: 
ter, Blumen, Fluß und Meer und das vielgeftirnte 
Firmament, fo findet man, daß dem Orientalen bei 
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allem alles einfällt, fo daß er, über’ Kreuz das 


Fernfte zu verknüpfen gewohnt, durch die geringſten 


Buchftaben- und Splbenbiegung Widerfprechendes 


aus einander herzuleiten Fein Bedenken trägt. Hier 
fieht man daß die Sprache fhon an und für fih pro: 
ductiv iſt und zwar, in fo fern fie dem Gedanfen 


entgegen kommt, rednerifch, in fo fern fie der Ein= 


bildungstraft zufagt, poetifch. 

Wer nun alfo, von den erften nothwendigen 
Ur- Tropen ausgehend, die freieren und Fühneren 
bezeichnete,_bis er endlich zu den gemwagteften, will 
fürlichften, ja zulest ungefchieten, conventionellen 
und abgefhmadten, gelangte, der hatte fih von den 
Hauptmomenten der orientalifhen Dichtfunft eine 
freie Weberficht verſchafft. Er würde aber dabei 


fi) leicht überzeugen, daß von dem was wir Ges | 


ſchmack nennen, von der Sonderung namlich des 
Schicklichen vom Unſchicklichen, in jener Literatur 
gar nicht die Rede ſeyn koͤnne. Ihre Tugenden laf: 
fen ſich nicht von ihren Fehlern trennen, beide 
beziehen fich auf einander, entfpringen aus einander 
und man muß fie gelten laffen ohne Mäfeln und 
Markten. Nichts ift unerträglider, als wenn 
Reiske und Michaelis jene Dichter bald in den 
Himmel heben, bald wieder wie einfältige Schulfna= 
ben behandeln. 

Dabei laßt fich jedoch auffallend bemerken, daß 
die aͤlteſten Dichter, die zunaͤchſt am Naturquell der 


Eindruͤcke lebten und ihre Sprache dichtend bildeten, 
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ſehr große Vorzuͤge haben muͤſſen; diejenigen, die in 
eine ſchon durchgearbeitete Zeit, in verwickelte Ver— 
haͤltniſſe kommen, zeigen zwar immer daſſelbe Be— 
ſtreben, verlieren aber allmaͤlig die Spur des Rech— 
ten und Lobenswuͤrdigen. Denn wenn fie nach entferne 
ten und immer entfernteren Tropen hafchen, fo wird eg 
baarer Unſinn; höchftens bleibt zuletzt nichts weiter 
als der allgemeinfte Begriff, unter welchem die Ge— 
genftande allenfalls möchten zufammen zu faffen feyn, 
der Begriff der alles Anfchauen, und fomit die 
Poeſie ſelbſt aufhebt, 


re 
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Uebergang von Tropen zu 
Gleichniſſen. 


Weil nun alles Vorgeſagte auch von den nahe 
verwandten Gleichniffen gilt, fo wäre durch einige 
Beifpiele unfere Behauptung zu beftätigen. 

Man flieht den im freien Felde aufwachenden 
Säger, der die aufgehbende Sonne einem Falfen 
vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durchdringen, 
Wieder auf den Füßen fteh’ ich feft: 

Denn der goldne Falke, breiter Schwingen, 
Veberichwebet fein azurnes Neſt. 


Dder noch prachtiger einem Löwen: 


Morgendimmrung wandte fih in's Helle, 
Herz und Geift auf einmal wurden froh, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gazelle, 

Bor dem Draun des Morgenföwens floh. 


Wie muß nicht Marco Polo, der alles diefeg 
und mehr geſchaut, ſolche Gleichniffe bewundert ha— 
ben! 
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Unaufhoͤrlich finden wir den Dichter wie er mit 
Locken fpielt. 


Es fteden mehr als funfig Angeln 
Sn jeder Locke deiner Haare; 


ift hoͤchſt lieblich an ein ſchoͤnes lockenreiches Haupt 
gerichtet, die Einbildungskraft hat nichts dawider 
fih die Haarſpitzen hafenartig zu denken, - Wenn 
aber der Dichter fagt, daß er an Haaren aufgehängt 
ſey, fo will es ung nicht recht gefallen. Wenn es 
num aber gar vom Sultan heißt! 


Sn deiner Locken Banden Tiegt 
Des Feindes Hals verftrickt; 


fo gibt es der Einbildungsfraft entiveder ein Lu 
lich Bild oder gar keins. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, 
möchte wohl angehn, aber an Wimpern gefpießt ſeyn, 
kann uns nicht behagen; wenn ferner Wimpern, gar 
mit Defen verglichen, die Sterne vom Himmel 
herabfehren, fo wird es uns doch zu bunt. Die 
Stirn der Schönen als Glättftein der Herzen; 
das Herz des Mebenden als Gefchiebe von Thranen- 
bachen fortgerollt und abgerundet; dergleichen mehr 
wisige als gefühlvolle Wagniſſe nöthigen uns ein 
freundliches Lacheln ab. 


Höchft geiftreich aber Fanın genannt werden, wenn 


der Dichter die Feinde des Schahs wie Zeltenbe— 
bör behandelt wiffen will, 
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Seyen fie ftets wie Späne gejpalten, wie. Lappen | 


zerriſſen! 
Wie die Nägel geklopft! und wie die Pfähle ge⸗ 
ftedt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; 
das immer wiederholte Ab: und Auffchlagen des La— 
gers fehwebt ihm vor der Seele, 

Aus dieſen wenigen Beifpielen, die man in's 
Unendliche vermehren koͤnnte, erhellet, daß keine 
Graͤuze zwifchen dem was in unferm Sinne lobeng- 
würdig und tadelhaft heißen möchte gezogen werden 
könne, weil ihre Tugenden ganz eigentlich die Blüthen 
ihrer Fehler find. Wollen wir an diefen Productionen 
der herrlichften Geifter Theil nebmen, fo müffen 
wir uns orientalifiren, der Orient wird nicht zw ung 


heruüber fommen. Und obgleich Ueberſetzungen hoͤchſt 


loͤblich ſind um uns anzulocken, einzuleiten, ſo iſt doch 
aus allem Vorigen erſichtlich, daß in dieſer Literatur 
die Sprache als Sprache die erfte Rolle fvielt, Wer 
möchte fih nicht ‚mit diefen Schaßen av der Quelle 
befannt machen! : 
Bedenfen wir nun, daß poetiſche Technik den 
größten Einfluß auf jede Dichtungsı e fe notbivendig 
ausube; fo finden wir auch hier, daß die swenzeilig 
gereimten Verſe der Drientalen einen Worallelismug 
fordern, welcher aber, ftatt den Ser? zı ſam neln, 
felben zerfireut, indem der Neim auf ganz fremdar— 
tige Gegenftande hinweist. Dadurch erhalten ihre 
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Gedichte einen Anftrich von Quodlibet, oder vorge: 
fehriebenen Endreimen, in welcher Art etwas Vorzüg- 
liches zu leiften freilich die erften Talente gefordert 
werden. Wie nun hierüber die Nation ftreng geur— 
theilt hat, fieht man daran, daß fie in fünfhundert 
Sahren nur fieben Dichter als ihre Oberften aner: 
kennt. 


— — "| 
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Warnung. 









Auf alles was wir bisher geäußert, koͤnnen wir 
uns wohl berufen, als Zeugniß beften Willens gegen 
orientalifhe Dichtkunſt. Wir dürfen es daher wohl 
wagen, Männern, denen eigentlich nähere ja unmittel- 
bare Kenntniß diefer Negionen gegönnt ift, mit einer 
Warnung entgegen zu geben, welche den Zweck, allen. 
möglihen Schaden von einer fo guten Sache abzu— 
wenden, nicht verläugnen wird. 

Sedermann erleichtert fich durch Vergleichung das 
Urtheil, aber man erfchwert fih’s auch: denn wenn |? 
ein Gleichniß, zu weit durchgeführt, hinkt, fo wird f 
ein vergleichendes Urtheil immer unpaffender, je gez |E 
nauer man es betrachtet. Wir wollen ung nicht zu weit‘ I 
verlieren, fondern im gegenwärtigen Falle nur fo viel h 
fagen: wenn der vortreffliche Jones die orientalifchen h 
Dichter mit Lateinern und Griechen vergleicht, fo 
bat er feine Urfachen, das Verhaltniß zu England i 
und den dortigen Altkritifern nöthigt ihn dazu. Er € 
felbft, in der ſtrengen klaſſiſchen Schule gebildet, 
begriff wohl das ausfchließende Vorurtheil, das nichts Ü 
wolte gelten-laffen al3 was von Nom und Athen he 
ber auf uns vererbt worden, Er Fannte, fchäkte, Ir 
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liebte feinen Orient und wuͤnſchte deffen Productionen 
in Alt: England einzuführen, einzuſchwaͤrzen, welches 
nicht anders als unter dem Stempel des Alterthumg 
zu bewirken war. Diefes alles ift gegenwärtig ganz 
unnoͤthig, ja ſchaͤdlich. Wir wiffen die Dichtart der 
Drientalen zu ſchaͤtzen, wir gefteben ihnen die größten 
Vorzüge zu, aber man vergleiche fie mit fich felbit, 
man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und vergeffe 
Doch Dabei, daß es Griechen und Nömer gegeben, 

Niemanden verarge man, welchem Horaz bet 
Hafis einfällt, Hierüber hat ein Kenner fich bewun— 
drungswuͤrdig erklärt, fo daß diefes Verhaͤltniß nun— 
mehr ausgefprochen und für immer abgethan ift. 
Er fagt namlich ; 

„Die Aehnlichkeit Hafıfens mit Horaz in den 
Anfichten des Lebens iſt auffallend, und möchte eins 
zig nur durch die Nehnlichkeit der Zeitalter, in wel- 
chen beide Dichter gelebt, wo, bei Zerftörung aller 
Eicherheit des bürgerlichen Dafenns, der Menſch 
fih auf flüchtigen, gleichfam im Vorübergehen ge- 
bafchten Genuß des Lebens befchranft, zu erflären 
ſeyn.“ 

Was wir aber inſtaͤndig bitten, iſt, daß man 
Firduſi nicht mit Homer vergleiche, weil er in jedem 
Sinne, dem Stoff, der Form, der Behandlung nach, 
verlieren muß. Wer ſich hiervon uͤberzeugen will, ver— 
gleiche die furchtbare Monotonie der ſieben Abenteuer 
des Isfendiar mit dem dreyundzwanzigſten Gefang 
der Slias, mo, zur Todtenfeyer Patroflos, die ma— 
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nigfaltigiten Preife, von den verfchiedenartigften Hel: 
den, auf die verfchiedenfte Art gewonnen werden. 
Haben wir Deutfhe nicht unfern herrlichen Nibelun: 
gen durch folhe DVergleihung den größten Schaden 
gethan? So hoͤchſt erfreulich fie find, wenn man fi 
in ihren Kreis recht einbürgert und alles vertraulich 
und dankbar aufnimmt, fo wunderlich erfcheinen fie, 
wenn man fie nach einem Maaßſtabe mißt, den man. 
niemals bei ihnen anfchlagen follte, 

Es gilt ja ſchon daffelbe von dem Werke eines 
einzigen Autors, der viel, mannigfaltig und lange 
gefchrieben, Ueberlaſſe man doch der gemeinen un: 
behülflihen Menge vergleichend zu loben, zu wählen 
und zu verwerfen. Aber die Lehrer des Volks müf- 
fen auf einen Standpunft treten, wo eine allgemeine 
deutliche Weberficht reinem, unbewundenem Urtheil 
zu ftatten kommt. | 
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Bergleihung. 


Da wir num fo eben bei dem Urtheil uͤber Schrift: 
fteller alle DBergleichung abgelehnt, fo möchte man 
fih wundern, wenn wir unmittelbar darauf von ei— 
nem Falle fprehen, in welchem wir fie zuläffig fin— 
den. Wir hoffen jedoch, daß man ung diefe Aus: 
‚nahme darum erlauben werde, weil der Gedanfe nicht 
uns, vielmehr- einem dritten angehört. 

Ein Mann, der des Orients Breite, Höhen 
und Tiefen durchdrungen, findet daß Fein deutfcher 
Schriftiteller fih den oͤſtlichen Poeten und fonftigen 
Verfaſſern mehr als Jean Paul Richter genähert 
habe; diefer Ausfpruch fehien zu bedeutend, als daß 
‚wir ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit hatten wid— 
men follen; auch koͤnnen wir unfere Bemerfungen 
‚darüber um fo leichter mittheilen, al3 wir ung nur 
aufdas oben weitlaufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfönlichkeit 
anzufangen, die Werke des genannten Freundes von 
‚einem verftändigen, umfchauenden, einfichtigen, une 
‚terrihteten, ausgebildeten und dabei wohlwollenden, 
frommen Sinne. Ein fo begabter Geift bliet, nach 
eigentlichft vrientalifcher Weife, munter und kuͤhn 

Goethes Werte, VI. 8 
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in feiner Welt umher, erfchafft die feltfamften Be- 


züge, verknüpft das Unverträgliche, jedoch dergeftalt, 
daß ein geheimer ethifcher Faden fich mitfchlinge, wo— 


durch das Ganze zu einer gewiffen Einheit geleitet 


wird, 

Wenn wir nun vor furzem die Natur-Elemente, 
woraus die Alteren und vorzüglichften Dichter des 
Drients ihre Werfe bildeten, angedeutet und bezeich⸗ 
net, ſo werden wir uns deutlich erklaͤren, indem wir 
ſagen: daß, wenn jene in einer friſchen, einfachen 
Region gewirkt, dieſer Freund hingegen in einer aus— 
gebildeten, uͤberbildeten, verbildeten, vertrakten Welt 
leben und wirken, und eben daher ſich anſchicken muß 
die ſeltſamſten Elemente zu beherrſchen. Um nun den 
Gegenfak zwifchen der Umgebung eines Beduinen 
und unferes Autors mit wenigem anfchaulich zu mas 
chen, ziehen wir aus einigen Blättern die bedeutend- 
ften Ausdruͤcke: 

Barrieren Tractat, Ertrablätter, Cardinäle, 
Nebenreceß, Billard, Bierfrüge, Neichsbanfe, Sef: 


fionsftühle, Prinzipalcommiffarius, Enthufiasmus, 


Septer- Queue, Bruftftide, Eichhornbauer, Agio— 
teur, Schmupfinf, Incognito, Colloquia, Fanonifcher 
Billardfad, Gypsabdruck, Avancement, Hüttenjunge, 
Naturaliſations-Acte, Pfingftprogramm, Maurerifch, 
Manual-Pantomime, Amputirt, Supranumerar, Bi: 
jouteriebude, Sabbaterweg u. f. f. 

Wenn nun diefe fammtlichen Ausdrüde einem 


gebildeten deutfchen Lefer befaunt find, oder durch ; 
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das Gonverfations-Lericon befannt werden koͤnnen, 
gerade wie dem Orientalen die Außenwelt durch Hans 
dels- und Wallfahrts-Garavanen; fo dürfen wir kuͤhn— 
lich einen ahnlichen Geift für berechtigt halten die- 
felbe Verfahrungs-Art auf einer völlig verſchiednen 
Unterlage walten zu laffen. 

Geſtehen wir alfo unferm fo gefchäßten als frucht- 
baren Schriftfteller zu, daß er, im fpateren Tagen 
lebend, um in feiner Epoche geiftreich zu feyn, auf 
einen, durch Kunft, Wiffenfchaft, Technik, Poli— 
tif, Kriegs- und Friedensverfehr und Verderb fo 
unendlich verclaufulirten, zerfplitterten Zuftand mane 

nigfaltigſt anfpielen müffe; fo glauben wir ihm die 
zugefprochene Orientalitaͤt genugfam beftätigt zu haben. 

Einen Unterfchied jedoch, den eines poetifchen 
und profaifchen Verfahrens, heben wir hervor. Dem 
Poeten, welchem Tact, Parallel: Stellung, Sylben— 
fall, Neim die größten Hindernife in den Weg zu 
legen fcheinen, gereicht alles zum entfchiedenften Vor: 
theil, wenn er die Nathfelfnoten glücklich löst, die 
ihm aufgegeben find, oder die er fich felbft aufgibt; 
die kühnfte Metapher verzeihen wir wegen eines un— 
erwarteten Neims und freuen uns der Befonnenheit 
des Dichters, die er, im einer fo nothgedrungenen 
Stellung, behauptet, 

Der Profaift hingegen hat die Ellebogen gänzlich 
frei und ift für jede Verwegenheit verantwortlich, die 
er fich erlaubt; alles was den Gefchmad verlegen Fönnte 
kommt auf feine Rechnung. Da nun aber, wie wir 
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umftandlih nachgewieſen, in einer folhen Dicht: 
und Schreibart das Schielihe vom Unſchicklichen ab: 
aufondern unmöglich ift; fo fommt bier alles auf das 
Individuum an, das ein ſolches Wagftid unternimmt. 
Sft es ein Mann, wie Jean Paul, als Talent von 
Werth, ald Menfh von Würde, fo befreundet fich 
der angezogene Xefer fogleih; alles ift erlaubt und 
willfommen, Man fühlt fih in der Nabe des wohl- 
denfenden Mannes behaglich, fein Gefühl theilt fich 
uns mit. Unſere Einbildungsfraft erregt er, fchmei- 
chelt unferen Schwächen und feftiget unfere Stärfen. 

Man übt feinen eigenen Wis, indem man die 
wunderlich aufgegebenen Raͤthſel zu löfen fucht, und 
freut ſich im und hinter einer buntverfchrankten Welt, 
wie hinter einer andern Charade, Unterhaltung, Er: 
regung, Ruͤhrung, ja Erbauung zu finden. 

Dieß ift ungefähr was wir vorzubringen wußten, 
um jene Vergleichung zu rechtfertigen; Uebereinſtim— 
mung und Differenz trachteten wir fo kurz als mög- 
lich auszudrüden; ein folder Tert könnte zu einer 
geänzenlofen Auslegung verführen, 
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Berwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdrud als heilige 
Zeugniſſe betrachtet und fie nicht etiva, wie Scheide: 
muͤnze oder Papiergeld, nur zu fehnellem, augen: 
blieklihem Verkehr bringen, fondern im geiftigen 
Handel und Wandel als wahres Aeyuivalent ausge: 
taufcht wiffen will; fo kann man ihm nicht verübeln, 


Daß. er aufmerkfam macht, wie bherfümmliche Aus: 
drüde, woran niemand mehr Arges hat, doch einen 


fchadlichen Einfluß veruͤben, Anſichten verduͤſtern, den 
Begriff entſtellen und ganzen Fachern eine falfche 
Nichtung geben. 

Von der Art möchte wohl der eingeführte Ge: 
brauch ſeyn, Daß man den Titel; ſchoͤne Rede— 
fünfte, als allgemeine Rubrik behandelt, unter wel- 
cher man Poefie und Profa begreifen und eine neben 
der andern, "ihren verfchiedenen Theilen nach, auf: 
ſtellen will, 

Poefie ift, rein und acht betrachtet, weder Nede 
noch Kunftz Feine Nede, weil fie zu ihrer Vollen- 
dung Tact, Gefang, Körperbewegung und Mimik 
bedarf; fie ift Feine Kunft, weil alles auf dem Na: 
turelf berubt, welches zwar geregelt, aber nicht Fünft- 
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lerifch geangftiget werden darf; auch bleibt fie immer 
wahrhafter Ausdrud eines aufgeregten erhöhten Geiz | 
ftes, ohne Ziel und Zweck. 

Die Nedekunft aber, im eigentlihen Sinne, ift | 
eine Nede und eine Kunſt; fie beruht auf einer deut: | 
lihen, mäßig leidenfchaftlihen Nede, und ift Kunft 
in jedem Sinne. Sie verfolgt ihre Zwecke und ift 
Berftellung vom Anfang bis zu Ende. Durch jene 
von und gerügte Nubrif ift nun die Poefie entwuͤr— 
digt, indem fieder Nedefunft bei=z, wo nicht unterge: 
ordnet wird, Namen und Ehre von ihr ableitet. 

Diefe Tenennung und Eintheilung hat freilich 
Beifall und Platz gewonnen, weil höchft ſchaͤtzenswer-⸗ 
the Bücher fie an der Etirne tragen, und fchwer 
möchte man fich derfelben fobald entwöhnen. Ein 
folches Verfahren kommt aber"daher, weil man, bei 
Glaffification der Künfte, den Künftler nicht zu Ra— 
the zieht. Dem Literator fonımen die poetifchen 
Werke zuerft als Buchfraben in die Hand, fie liegen 
als Buͤcher vor ihm, die er aufzuftellen und zu ord- 
nen berufen ift. 
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Stat arten. 


Allegorie, Ballade, Cantate, Drama, Elegie, 
Gpigramm, Epiftel, Epopde, Erzahlung, Fabel, He: 
roide, Zölle, Lehrgedicht, Dde,/ Parodie, Roman, 
Nomanze, Satyre, 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir 
alphabetifch zufammengeftellt, und noch mehrere der: 


gleichen, methodifh zu ordnen verfuchen wollte, fo 


würde man auf große, nicht leicht zu befeitigende 
Schwierigkeiten ftoßen. Betrachtet man obige Nu: 
brifen genauer, fo findet man, daß fie bald nad 


äußeren Kennzeichen, bald nach dem Inhalt, wenige 


aber einer wefentlihen Form nach benamst find, 


ı Man bemerkt fehnell, daß einige fich neben einander 


ftellen, andere fich andern unterordnen laſſen. Zu 
Vergnuͤgen und Genuß möchte jede wohl für fich be— 
ftehen und wirken, wenn man aber, zu didaktifchen 


‚ oder hiftorifchen Sweden, einer rationelleren An— 
ordnung bedürfte, fo ift e8 wohl der Mühe werth 


fich nach einer folhen umzufehen. Wir bringen da: 


| ber Folgendes der Prüfung dar. 
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Naturformen der Dichtung. | 


“ 





Es gibt nur drey Achte Naturformen der Poefie: 
die Elar erzahlende, die enthufiaftifch aufgeregte und 
die —— — Ep os, Lyrik und Dra—⸗ 






Zeitfolge ſondern fie ſich. So lange der Chor die 
Hauptperfon fpielt, zeigt fich Lnrif oben anz wie der: 
Chor mehr Zufchauer wird, treten die andern hervor, 
und zuleßt wo die Handlung fich perſoͤnlich und haus: 
lich zufammenzieht,, findet man den Chor unbequem 
und läftig. Im franzöfifhen Trauerfpiel ift die Er: 
pofition epifch, die Mitte dramatifch, und den fünf: 
ten Net, der leidenfchaftlih und enthufiaftifch nur 
lauft, Ffanıı man Inrifch nennen, 

Das Homerifche Heldengedicht ift rein epiſch; 
der Rhapſode waltet immer vor, was fich ereignet); 
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erzählt er; niemand darf den Mund aufthun, dem 
er nicht vorher das Wort verliehen, deſſen Nede und 
Antwort er nicht angekündigt, Abgebrochene Wech- 
felreden, die fchönfte Zierde des Drama’s, find nicht 
zulaͤſſig. 

Hoͤre man aber nun den modernen Improviſa— 
tor auf oͤffentlichem Markte, der einen geſchichtlichen 
Gegenſtand behandelt; er wird, um deutlich zu ſeyn, 
erſt erzaͤhlen, dann, um Intereſſe zu erregen, als 
handelnde Perſon ſprechen, zuletzt enthuſiaſtiſch auf— 
lodern und die Gemuͤther hinreißen. So wunder: 
lich find diefe Elemente zu verfchlingen, die Dichtar— 
‚ten bis in's Unendliche mannigfaltig; und deshalb 
auch fo ſchwer eine Ordnung zu finden, wornach man 
fie neben oder nach einander aufftellen koͤnnte. Man 
wird fich aber einigermaßen dadurch helfen, daß man 
‚die drey Hauptelemente in einem Kreis gegen einan— 
der über ſtellt und ſich Mufterftüce fucht, wo jedes 
‚Element einzeln obwalter. Alsdann fammle man 
Beifpiele, die fih nach der einen oder nach der an— 
dern Seite hinneigen, bis endlich die Vereinigung 
von allen dreyen erfcheint und fomit der ganze Kreig 
in fich gefchloffen ift. 

Auf dieſem Wege gelangt man zu ſchoͤnen An— 
fihten,, fowohl der Dichtarten, als des Charakters 
der Nationen und ihres Gefhmads in einer Zeit: 
folge... Und obgleich diefe VBerfahrungsart mehr zu 
eigner Belehrung, Unterhaltung und Maafregel, als 
zum Unterricht anderer geeignet feyn mag, fo wäre 
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doch vielleiht ein Schema aufzuftellen, welches zu: 
gleich die außeren zufälligen Formen und diefe in- 
neren nothwendigen Uranfange in faßlicher Ordnung 
darbrachte. Der Verſuch jedoch wird immer fo ſchwie— 
rig fern als in der Naturfunde das Beftreben den 

Bezug auszufinden der auferen Kennzeichen von Mi: 
neralien und Pflanzen zu ihren inneren Beftandthei- 
len, um eine naturgemaße Ordnung dem Geifte dar: 
zuſtellen. 














Nahtrag. 


Ne 


Hoͤchſt merkwürdig ift, daß die perſiſche Poeſie 
fein Drama bat. Haͤtte ein dramatiiher Dichter 
aufftehen koͤnnen, ihre "ganze Literatur müßte ein 
anderes Anſehn gewonnen haben. Die Nation tft 
zur Ruhe geneigt, te laßt fich gern etwas vorerzahlen, 
daher die Unzahl Maͤhrchen und die granzenlo’en Ge— 
dichte. So iſt auch fonft das orientalifhe Leben 
an fich ſelbſt nicht geipracdig; der Despotismus bes 
fordert feine = dhelreden und wir finden, daß eine 
jede Einwendung gegen Willen und Pefehl des Herr: 
fhers allenfells nur in Gitaten des Corans und be: 
Eannter Disbterftellen hervortritt, welches aber zu— 
gleich einen seiftveichen Zuftand, Breite, Tiefe und 
Conſequenz der Bildung vorausfeßt. Daß jedoch 
der Drientale die Gefprachsform fo wenig als ein 
anderes Volk entbehren mag, fiebt man an der 
Hochiharung der Kabeln des Bidpai, der Wieder: 
holung, Nachahmung und Kortfeßung derfelben. Die 
Bögelgefprache des Ferideddin Attar geben hievon 
gleichfalls das ſchoͤnſte Beifpiel. 
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Buch Drakfel, 
m 


Der in jedem Tag düfter befangene, nach einer. 
aufgehellten Zukunft fih umfchauende Menfch greift 
begierig nach Zufalligfeiten, um irgend eine weiſſa— 
gende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unentſchloſſene 
findet nur fein Heil im Entichluß, dem Ausſpruch 
des Loofes fih zu unterwerfen. Solcher Art ift die 
überall herfümmliche Orafelfrage an irgend ein be= 
deutendes Buch, zwifchen deffen Blätter man eine 

tadel verfenft und die dadurch bezeichnete Stelle 
bei'm Auffchlagen glaubig beachtet. Wir waren frü- 
ber mit Perfonen genau verbunden, welche fih auf 
diefe Weife bei der Bibel, dem Schabfaftlein und 
ähnlichen Erbauungswerfen zutraulih Natbs erholten 
und mehrmals in den größten Nöthen Troft, ia Ber 
ftarfung fiür’s ganze Leben gewannen. 

Im Orient finden wir diefe Sitte gleichfalls in 
Hebung; fie wird Fal genannt, und die Ehre derfel- 
ben begegnete Hafıfen gleich nach feinem Tode, 
Denn als die Strenggläubigen ihn nicht feyerlich 
beerdigen wollten, befragte man feine Gedichte, und 
als die bezeichnete Stelle feines Grabes erwähnt, 
das die Wanderer dereinft verehren wuͤrden, fo fol- 
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gerte man daraus, daß er auch muͤſſe ehrenvoll begra= 
ben werden. Der weftlihe Dichter fpielt ebenfalls 
auf diefe Gewohnheit an und wünfcht, daß feinem 
Bıchlein gleiche Ehre widerfahren möge, 

* 

a 
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Blumen» und Zeichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von der fogenannten 
Blumenfprache zu denfen, oder etwas Zartgefühltes 
davon zu erwarten, müfen wir ung durch Kenner 
belehren laffen. Man hat nicht etwa einzelnen Blu— 
men Vedeutung gegeben, um fie im Strauß als Ge- 
heimfchrift zu überreichen, und es find nicht Blumen 
- allein, die bei einer folhen ftummen Unterhaltung 
Wort und Buchſtaben bilden, fondern alles Sichtba- 
re, ZTransportable wird mit gleichem Nechte ange— 
wendet. 

Doch wie das gefhehe, um eine Mittheilung, 
einen Gefühl: und Gedanfenwecfel hervorzubringen, 
diefes Fonnen wir uns nur vorftellen, wenn wir die 
Haupteigenfchaften orientalifcher Poefie vor Augen 
haben: den weit umgreifenden Blick über alle Welt: | 
Gegenftande, die Leichtigkeit zu reimen, fodann aber 
eine gewiffe Luft und Nichtung der Nation Näthfel 
aufzugeben, wodurch fich zugleich die Faͤhigkeit aug- 
bilder Nathfel aufzulöfen, welches denjenigen deutlich 
ſeyn wird, deren Talent fich dahin neigt Charaden, 
Logogryphen und dergleichen zu behandeln. 

Htebei ift nun zu bemerken! wenn ein Liebendes 
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dem Geliebten irgend einen Gegenjtand zufendet, 
fo muß der Empfangende fih das Wort ausfprechen, 
und fuchen was fich darauf reimt, fodann aber aug: 
fpähen, welcher unter den vielen möglichen Neimen 
für den gegenwärtigen Zuftand paffen möchte? Daß 
hiebei eine leidenfchaftlihe Divination obwalten müfz 
fe, fällt fogleih in die Augen. Ein Beifpiel kann 
die Sache deutlich- machen und fo fey folgender Fleine 
Koman in einer folhen Correfpondenz durchgeführt; 


Die Wächter find gebändiget 
Durch füße Liebesthaten; 
Doc wie wir uns verftändiget, 
Das wollen wir verrathen; 
Denn, Liebchen, was uns Glück gebracht 
Das muß auch andern nutzen, 
Sp wollen wir der Piebesnacht 
Die düftern Lampen putzen. 
Und wer fodann mit uns erreicht 
Das Ohr recht abzufeimen, 
Und liebt wie wir, dem wird es leicht 7 
Den rechten Sinn zu reimen. 
Ich ſchickte dir, du ſchickteſt mir, 
Es war ſogleich verftanden. 


Amarante Sch ſah und brannte. 


| Raute Wer fhaute? 
ı Haar vom Tiger Gin kühner Krieger. 
, Haar der Gazelle An welcher Stelle? 


| Büfchel von Haaren Du ſollt's erfahren. 


Kreide 

Stroh 

Trauben 
Gorallen 
Mandelkern 
Rüben 
Carotten 
Zwiebeln 
Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Quecken 

Nelken 

Narciſſen 
Veilchen 

Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageyen 
Marronen 

Bley 

Roſenfarb 

Seide 

Bohnen 

Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 

Gold 

Leder 
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Meide. 

Ich brenne lichterloh. 
Bills erfauben, 
Kannſt mir gefallen. 
Sehr gern. 

Willſt mid bei 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln. 
Was ſoll das heißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mich necken. 
Soll ich verwelken! 
Du mußt es wiſſen. 
Wart’ ein Weilchen. 
Willſt mich zerfnirfchen. 
Sch muß dich haben. 
Mußt mich befreien. 
Wo wollen wir wohnen? 
Sch bin dabei. 

Die Freude ftarb. 

Sch Teide. 

Will dich fchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm’s nicht genau. 
Sch glaube. 

Will's verwehren. 
Kannft du fehweigen? 
Sch bin dir hol. 
Gebrauch die Feder. 





papier 
Maßlieben 
Nacht-Violen 
Ein Faden 
Ein Zweig 
Strauß 
Winden 
Morten 
Jasmin 
Meliſſen 
Cypreſſen 
Bohnenblüthe 
Kalk 
Kohlen 
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Sp bin ich dir. 

Schreib nad) Belieben. 
Sc laß es holen. 

Bift eingeladen. 

Mach Eeinen Streich. 
Sch bin zu Haus. 
Wirſt mic) finden. 

Will dich bewirthen. 
Nimm mich hin. 

** * quf einem Kiffen. 
Will's vergeffen. 

Du falſch Gemüthe. 
Bift ein Scharf. 

Mag der * * * dich Holen. 


Und Hätte mit Boteinad fo 

Nicht Dſchemil fih verftanden, 
Wie wäre denn fo friſch und froh 
Ihr Name no vorhanden? 


Borftehende ſeltſame Mittheilungsart wird fehr 
bald unter lebhaften, einander gewogenen Perfonen 


auszuüben fepn. 


Sobald der Geift eine ſolche Rich— 


fung nimmt, thut er Wunder. Zum Beleg aus 
ı manchen Gefchichten nur Eine, 

Zwey liebende Paare machen eine Luftfahrt von 
‚ einigen Meilen, bringen einen frohen Tag mit einan- 
der zu; auf der Ruͤckkehr unterhalten fie fih Chara— 


Goethe's Werke, VI. 
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den aufzugeben. Gar bald wird nicht nur eine jede, 
mie fie von Munde kommt, fogleich errathen, ſon— 
dern zuleßt fogar das Wort, das der andere denkt 
und eben zum Worträthfel umbilden will, durch die 
unmittelbarfte Divination erfannt und ausgefprochen, 

Sndem man dergleichen zu unfern Zeiten erzahlt 
und betheuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu 
werden, da folche pfuchifche Erfheinungen noch lange 
nicht an dasjenige reichen, was der ——— Mag: 
netismus zu Tage gebracht hat. 
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Eine andere Art.aber fich zu verftandigen ift geift: 
reich und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und 
Witz im Spiele war, To ift e3 hier ein zartliebender, 
äfthetifcher Siun, der ſich der höchften Dichtung gleich 
ſtellt. 

Im Orient lernte man den Coran auswendig und 
ſo gaben die Suren und Verſe, durch die mindeſte 
Anſpielung, ein leichtes Verſtaͤndniß unter den Geitb: 
ten. Das Gleiche haben wir in Deuffchland erlebt, 
wo vor fünfzig Jahren die Erziehung dabin gerichtet 
war, die fammtlichen Heranwachſenden bibelfert zu 
machen; man lernte nicht allein bedeutende Spruͤche 
auswendig, fondern erlangte zugleich von dem uͤbri— 
gen genugfame Kenntnis, Nun gab es miehrere 
Menfchen, die eine große Fertigkeit hatten auf alles 
was vorfam biblifhe Sprüche anzuwenden und die 
heilige Schrift in der Converfation zu verbrauchen. 

richt zu laͤugnen ift, daß hieraus die wißigften, 
anmuthigften Erwiderungen entftanden, mie denn 
‚noch heutiges Tags gewiffe ewig anwendbare Haupt: 
ſtellen hie und da im Geſpraͤch vorkommen. 

Gleicherweiſe bedient man ſich klaſſiſcher Worte, 
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wodurch wir Gefühl und Greigniß als ewig wieder: 
fehrend bezeichnen uud ausfprechen. 

Auch wir vor funfzig Fahren, als Fünglinge, die 
einheimifchen Dichter verehrend, belebten das Ge: 
daͤchtniß durch ihre Schriften und erzeigten ihnen 
den fchönften Beifall, indem wir unfere Gedanken 
duch ihre gewählten und gebildeten Worte ausdruͤck— 
ten und dadurch eingeftanden, daß fie beffer als wir 
unfer Innerſtes zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm eigentlihen Zweck zu gelan— 
gen, erinnern wir an eine, zwar wohlbefannte, aber 
doch immer geheimnißvolle Weile, fih in Ehiffern 
mitzutheilen; wenn namlich zwey Verfonen, die 
ein Buch verabreden und, indem fie Eeiten- und - 
Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, gewiß find, 
daß der Empfänger mit geringem Bemühen den Sint 
zuſammen finden werde. 

Das Lied, welches wir mit der Rubrik Chiffer 
bezeichnet, will auf eine folhe Verabredung hinden= | 
ten. Liebende werden einig Hafiſens Gedichte zum 
Werkzeug ihres Gefühlwechfelg zu legen; fie bezeich- 
nen Seite und Zeile die ihren gegenwärtigen Suftand | 
ausdrüdt, und ſo entitehen zufammengefchriebene | 
Kieder vom fchönften Ausdruck; herrliche zeritreute 
Stellen des unſchaͤtzbaren Dichters werden durch Leiz | 
denfchaft und Gefühl verbunden, Neigung und Wahl 
- verleihen dem Ganzen ein inneres Leben, und die Ent— 
fernten finden ein tröftliches Ergeben, indem fie ihre 
Trauer mir Perlen feiner Worte ſchmuͤcken. 
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Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mich; 
‘Hört’ ich von deinem, 

Darnach verlangt mich; 

Wie blickt fo traurig 

Die Welt mich an. 


In meinem Sinne 

Wohnet mein Freund nur, 
Und ſonſten keiner 

Und Feine Feindſpur. es 
Wie Sonnenaufgang 
Ward mir ein Vorſatz! 


Mein Leben will ic) 
Nur zum Gefchäfte 
Bon feiner Siebe 
Bon heut an machen. 
Sch denke feiner, 
Mir blutet's Her;. 





Kraft Hab’ ich Feine 
Als ihn zu Tieben, 
So recht im Stillen. 
Was foll dns werden! 
/ Will ihn umarmen 
Und Eann' es nicht. 





Künftiger Divan. 


Man hat in Deutfchland zu einer gewiffen Zeit 
manche Drudfhriften vertheilt, als Manuſcript 
für Freunde. Wem dieſes befremdlich ſeyn koͤnn— 
te, der bedenke daß doch am Ende jedes Buch nur 
fuͤr Theilnehmer, fuͤr Freunde, fuͤr Liebhaber des 
Verfaſſers geſchrieben ſey. Meinen Divan beſonders 
moͤcht' ich alſo bezeichnen, deſſen gegenwaͤrtige Aus— 
gabe nur als unvollkommen betrachtet werden kann. 
In juͤngeren Jahren wuͤrd' ich ihn länger zuruͤckge— 
halten haben, nun aber find' ich es vortheilhafter ihn 
ſelbſt zuſammenzuſtellen, als ein ſolches Geſchaͤft, 
wie Hafis, den Nachkommen zu hinterlaſſen. Denn 
eben daß dieſes Buͤchlein ſo da ſteht, wie ich es jetzt 
mittheilen konnte, erregt meinen Wunſch ihm die 
gebuͤhrende Vollſtaͤndigkeit nach und nach zu verleihen, 
Was davon allenfalls zu. hoffen ſeyn möchte, will ich 
Buch für Buch der Reihe nach andenten, 
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Buh des Dichters. Hierin, wie ed vor— 
liegt, werden lebhafte Eindrücke mancher Gegenftän: 
de und Erfcheinungen auf Sinnlichkeit und Gemüth 
enthufiaftifch ausgedruͤckt und die näheren Bezüge 
des Dichters zum Orient angedeutet. Faͤhrt er auf 
dieſe Weiſe fort, fo kann der heitere Garten aufs 
anmuthigſte verziert werden; aber höchft erfreulich 
wird ſich die Anlage erweitern, wenn der Dichter 
nicht von fich und aus fich allein Handeln wollte, viel: 
mehr auch feinen Dank, Goͤnnern und Freunden zu 
Ehren, ausfpräche, um die Lebenden mit freundlichem 
Wort feft zu halten, die Abgefchiedenen ehrenvol 
wieder zuruͤck zu rufen, 

Hiebei ift jedoch zu bedenken, daß ber orientali— 
ihe Flug und Schwung, jene reich und übermäßig 
lobende Dichtart, dem Gefühl des Weftländerg viel 
leicht nicht zufagen möchte. Wir ergehen ung hoch 
und frei, ohne zu Hyperbeln unfre Zuflucht zu neh: 
men: denn wirklich nur eine reine, wohlgefühlte 
Poeſie vermag allenfalls die eigentlichiten Vorzuge 
treffliber Männer auszufprechen, deren Vollkom— 
menheiten man erft recht empfindet, wenn fie dahin 
gegangen find, wenn ihre Eigenheiten ung nicht mehr 
foren und das Gingreifende ihrer Wirkungen ung 
noch täglich und ftindlih vor Augen tritt. Einen 
Theil dieſer Schuld hatte der Dichter vor Furzem, 
dei einem herrlichen Feite in Allerhöchiter Gegenwart, 
das Gluͤck nach feiner Weife gemürhlich abzutragen. 
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Das Buch Hafis. Wenn alle diejenigen, 
welche fich der arabifchen und verwandter Sprachen | 
bedienen, fchon ald Poeten geboren und erzogen wer— 
den, fo kann man fich denken, daB unter einer folchen 
Nation vorzüglihe Geifter. ohne Zahl hervorgehen. 
Wenn nun aber ein folhes Volk in fünfpundert 
Fahren nur fieben Dichtern den erften Rang zuge: 
fteht, fo müfen wir einen ſolchen Ausſpruch zwar 
mit Ehrfurcht annehmen, allein es wird uns zugleich 
vergönnt ſeyn nachzuforſchen, worin ein folcher Vor— 
zug eigentlich begründet fern koͤnne. : 

Dieſe Aufgabe in fofern es möglich ift zu löfen, 
möchte wohl auch dem kuͤnftigen Divan vorbehalten 
feyn. Denn, um nur von Hafis zu reden, wächst 
Bewunderung und Neigung gegen ihn, jemehr man 
ihn Eennen lernt. Das glüdlichfte Naturell, große 
Bildung, freie Facilitat und die reine Ueberzeugung, 
dag man den Menfchen nur alsdann behagt, wenn 
man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem 
hören, wobei man ihnen denn auch etwas Schweres, 
Schwieriges, Unwillfommenes gelegentlich mit unter- 
febieben darf. Wenn Kenner im nahftehenden Liede 

Hafiſens Bild einigermaßen erbliden wollen, fe 
würde den Weſtlaͤnder diefer Verfuch ganz befonderg 
erfreuen. 
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tn, Döanfire 


Was alte wollen weißt du ſchon 

Und Haft es wohl verftanden: 

Denn Sehnſucht Hält, von Staub zu Thron, 
„ns alP in firengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Her fträubte fich dagegen? 

Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt verwegen. 


Verzeihe Meifter, wie du weißt 
Daß ich mich oft vermeife, 

Wenn fie das Auge nach fich reißt 
Die wandelnde Evpreffe. 


Wie Wurzelfafern jchleicht ihr Fuß 

Und buhlet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfhmigt ihr Gruß 
„Wie Dft:Gekos ihr DOden. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lo an Locke Eraufelt, 

In brauner Fülle ringemmd ſchwoll, 
Sp dann im Winde fäufert, 
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Nun öffnet fih die Stirne klar 

Dein Herz damit zu glätten, 
Bernimmft ein Lied fo froh und wahr 

Den Geift. darin zu betten. 


Und wenn die Lippen fich dabei 
Auf’s niedfichfte bewegen, 
Sie machen dich auf einmal frei 
Sn Feſſeln dich zu legen. 


Der Athem will nicht mehr zurüd 

Die Seel zur Seele fliehend, S 
Gerüche winden ſich durch's Glück 
Unſichtbar wolkig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt 
Dann greifit du nach der Schafe: 

Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 
3um erft: und zweytenmale. 


Sein Auge blitzt, fein Herz erbebt, 

Gr hofft auf deine Kehren, 

Di, wenn der Wein den Geift erhebt, 
Sm höchſten Sinn zu hören. 


Shm öffnet fih der Welten Raum 

Sm Snnern Heil und Orden, 

Es fchwilft die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er ift ein Jüngling worden. 
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Und wenn dir Fein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 

Dem Denker winkſt du_ treu und TYieb, 
Daß fi der Sinn entfarte. 


Aucd dag vom Throne Fürftenhort 
Sich nicht für uns verliere, 


Gibſt du dem Schah ein gutes Wort 


Und gibſt es dem Veſire. 


Das alles kennſt und ſingſt du heut 
Und ſingſt es morgen. eben: 
Sp trägt uns freundlich dein Geleit 


Durch's raue, milde Leben. 





Buch der Liebe wuͤrde fehr anfchwellen, wenn 
fech3 Liebespaare in ihren Freuden und Leiden ent— 


fehiedener auftraten und noch. andere ‚neben ihnen 


aus der düfteren Vergangenheit mehr oder weniger 
far hervorgingen. Wamik und Alta 3. B. von de— 
nen fih außer den Namen Feine weitere Nachricht 
findet, -Fonnten folgendermaßen eingeführt werden; 


gar Lieben ift ein groß Verdienſt! 
‚Wer findet fchöneren Gewinnft? — 


Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich; 
Jedoch den größten Helden gleich. 
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Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Son Wamif und von Ara reden. — 

Nicht reden wird man, wird fie nennen: — 
Die Namen mäüffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fie geübt 

Das weiß fein Menſch! Daß fie geliebt 
Das wien wir. Genug gefagt! 

Wenn man nad Wamif und Afra fragt. 


Kicht weniger- ift diefes Bud, geeignet zu ſym— 
bolifcher Abfchweifung, deren man fich in den Feldern 
des Drients kaum enthalten kann. Der geiftreiche 
Menfch, nicht zufrieden mit dem was man ihm dar— 
ftelft, betrachtet alles was fih den Sinnen darbietet, 
als eine Vermummung, wohinter ein höheres geifti- 
ges Leben fich ſchalkhaft- eigenfinnig verfteet, um ung 
anzuziehen und in edlere Negionen aufzulocken. 
Berfahrt bier der Dichter mit Bewußtfenn und Maaß, 
fo kann man es gelten laſſen, fich daran freuen und 
zu entfchiedenerem Auffluge die Fitfige verſuchen. 





Buch der Betrachtungen erweitert fih jer 
den Tag demjenigen der im Orient hauſet; denn alles 
ift Dort Betrachtung, die zwiſchen dem Sinnlichen 
und Ueberfinnlichen hin und her wogt, ohne fich für 
eins oder das andere zu entfcheiden. Diefes Nach— 
denken, wozu man aufgefordert wird, ift von ganz 
eigner Art; es widmet fich nicht allein der Klugheit, ob- 
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gleich Diele die ftarkften Forderungen macht, fondern 


es wird zugleich auf jene Punkte geführt, wo die felt 


famften Probleme des Erde= Lebens ftrad und uner— 
bittlich vor ung ftehen und uns nöthigen dem Zufall, 
einer Borfehung und ihren unerforfchlichen Rathſchluͤſ— 
fen die Kniee zu beugen und unbedingte Ergebung als 
hoͤchſtes politifch = fittlich -religiofes Geſetz auszu— 
ſprechen. 


Buch des Unmuths. Wenn die uͤbrigen 
Buͤcher anwachſen, ſo erlaubt man auch wohl dieſem 
das gleiche Recht. Erſt muͤſſen ſich anmuthige, liebe— 
volle, verſtaͤndige Zuthaten verſammeln, eh die Aus— 
bruͤche des Unmuths ertraͤglich ſeyn koͤnnen. Allge— 
gemein menſchliches Wohlwollen, nachſichtiges huͤlf— 
reiches Gefuͤhl verbindet den Himmel mit der Erde 
und bereitet ein den Menſchen gegoͤnntes Paradies. 
Dagegen tft der Unmuth ftets egoiitifch, er befteht auf 
‚Forderungen, deren Gewährung ihm außen blieb; er 
iſt anmaßlich, abſtoßend und erfreut niemand, Telbft 
diejenigen Faum die von gleichem Gefühl ergriffen 
ind. Demungeachtet aber Fann der Menfh folche 
Erplofionen nicht immerzurdiedhalten, ja er thut wohl, 
wenn er feinem Verdruß, befonders über verhinderte, 
eftörte Thätigfeit, auf diefe Weife Luft zu machen 
trachtet. Schon jekt hätte dieß Buch viel ftärfer und 
reicher feyn follen; doch haben wir manches, um alle 
Mißſtimmung zu verhüten, bei Seite gelegt. Wie 
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wir denn hierbei bemerfen, daß dergleichen Aeuße⸗ 
rungen, welche fuͤr den Augenblick bedenklich ſcheinen, 
in der Folge aber, als unverfaͤnglich, mit Heiterkeit 
und Wohlivollen aufgenommen werden, unter der, 
Nubrif Paralipo mena kuͤnftigen Jahren aufge: | 
ſpart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit von der 
Anmaßung zu reden, und zwar vorerſt, wie ſie im 
Orient zur Erſcheinung kommt. Der Herrſcher ſelbſt 
iſt der erſte Anmaßliche, der die übrigen alle auszu— 
fchließen fcheint. Ihm ſtehen alle zu Dienft, er iſt 
Gebieter fein jelbft, niemand gebietet ihm, und fein 
eigner Wille erfchafft die übrige Welt, fo daß er fih 
mit der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen Fann. 
Auffallend iſt es jedoch, daß er eben dadurch genöthigt 
iſt fih einen Mitregenten zu erwählen, der ihm in 
diefem unbegranzten Felde, beiftehe, ja ihn ganz eis. 
gentlich auf dent Weltenthrone erhalte, Es ift der 
Dichter, der mit und neben ibm wirft und ihn über 
alle Sterblihe erhöht. Sammeln fih nun an feinem 
Hofe viele dergleihen Talente, fo gibt er ihnen 
einen Dichterfönig, und zeigt dadurch, daß er das | 
höchjte Talent für feines Gleichen anerfenne. Hierdurch 
wird der Dichter aber amfgefordert ja verleitet, eben 
fo hoch von fich zu denfen ald von dem Fuürften, und 
fih im Mitbeſitz der größten Vorzüge und Glüdfelig- 
feiten zu fühlen. Hierin wird er beftarft durch die 
granzenlofen Gefchenfe, die er erhält, durch dem: 
Reichthum, den er fanımelt, durd die Einwirkung, | 
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| die er ausübt. Auch fort er fich in diefer Denfart 
| fofeft, daß ihn irgend ein Mißlingen feiner Hoffnungen 
bis zum Wahnfinn treibt, Firdufi erwartet für fein 
Schah Nameh, nach einer früheren Aeußerung des 
Kaiſers, fechzigtaufend Goldſtuͤcke; da er aber dage— 
| gen nur fechzigtaufend Silberftide erhält, eben da 
er fih im Bade befindet, theilt er die Summe in 
drey Theile, fehenft einen dem Boten, einen dem 
Bademeifter und den dritten dem Sorbetſchenken, 
und vernichtet fogleih, niit wenigen ehrenrührigen 
‚Schmahzeilen, alles Lob was er feit fo vielen Jahren 
dem Schah gefpendet, Er entflieht, verbirgt fich, 
widerruft nicht, fondern tragt feinen Haß auf die 
Seinigen über, fo daß feine Schwerter ein anfehnliches 
Geſchenk, vom begutigten Sultan abgefendet, aber lei: 
der erſt nach des Bruders Tode ankommend, gleichfalls 
verſchmaͤht und abweist, 

Wollten wir nun das alles weiter entwickeln, fü 
würden wir fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen 
hinab, bis zum Derwifch an der Straßenede, alles 
voller Anmaßung zu finden ſey, voll weltlihes und 
eiftlihes Hochmuths, der auf die geringfte Veran: 
aſſung fogleich gewaltiam hervorfpringt, 

Mit diefem fittlichen Gebrechen, wenn man's 
afür halten will, ſieht es im Weftlande gar wunder: 
ih aus, Befcheidenheit ift eigentlih eine gefellige 
Tugend, fie deutet auf große Ausbildung; fie ift eine 
Selbitverlaugnung nah außen, welhe, auf einem 
roßen innern Werthe rubend als die höchfte Eigen- 
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Schaft des Menfchen angefehen wird. Und fo hören 
wir, daß die Menge immer zuerft an den vorzuͤg⸗ 
lichften Menfchen die Befcheidenheit preist, ohne fich 
auf ihre übrigen Qualitäten fonderlih einzulaffen. 
Beſcheidenheit aber ift immer mit Verftellung ver— 
knuͤpft und eine Art Schmeichelen, die um deito wirk 
famer ift als fie ohne Zudringlichfeit dem andern 
wohlthut, indem fie ihn in feinem behaglihen Selbft- 
- gefühle nicht irre macht. Alles aber was man gute 
Gefellichaft nennt, befteht in einer immer wachfenden 
Verneinung fein felbft, fo daß die Sorietät zuletzt 
ganz Null wird; es müßte denn das Talent fich aus: 
bilden, daß wir, indem wir unfere Eitelfeit befriedi- 
gen, der Eitelfeit des andern zu ſchmeicheln wiffen. 
Mit den Anmaßungen unfers weftlihen Dich— 
ter3 aber möchten wir die Landsleute gern verfühnen. 
Eine gewiffe Auffchneiderey durfte dem Divan nicht 
fehlen, wenn der orientalifhe Charakter einiger: 
maßen auggedrüdt werden follte. | 
In die umerfreuliche Anmaßung gegen die höhe 
ren Stände fonnte der Dichter nicht verfallen. Sei: 
ne glückliche Lage überhob ihn jedes Kampfes mit]! 
Despotismus. In das Lob, das er feinen fürft: |f 
lichen Gebietern zollen koͤnnte, ftimmt ja die Welt 
mit ein. Die hohen Perfonen, mit denen er fonft | 
in Verhältniß geftanden, pries und preist man noch f 
immer. Sa man kann dem Dichter vorwerfen, daß 
der enfomiaftifhe Theil feines Divans nicht reich} 
genug fen. 
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Mas aber das Buch des Unmuths betrifft, fo 

möchte man wohl einiges daran zu tadeln finden, 
Seder Unmuthige drückt zu deutlih aus, daß feine 
perfonlihe Erwartung nicht erfüllt, fein Verdienft 
nicht anerkannt ſey. Sp aucher! Bon oben herein ift 
er nicht beengt, aber von unten und von der Seite 
leidet er. Eine zudringliche, oft platte, oft tucifche 
Menge, mit ihren Chorführern, laͤhmt feine Thätige 
keit; erſt waffnet er fih mit Stolz und Verdruß, 
dann aber, zu fcharf gereizt und gepreßt, fühlt er 
Starfe genug fich durch fie durchzuſchlagen. 
Sodann aber werden wir Ihm zugeftehen, daß 
‚er mancherlei Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, 
daß er fie, gefühlvoll und Funftreih, zuletzt auf die 
‚| Geliebte bezieht, fich vor. ihr demuͤthigt, ja vernichtet, 
Herz und Geift des Lefers wird ihm diefed zu gute 
ſchreiben. 

















Buch der Spruͤche, ſollte vor andern an—⸗ 
ſchwellen; es iſt mit den Buͤchern der Betrachtung 





inden ſich viele darunter, die man mit Recht lako— 
iſche Parabeln nennen Eönnte. Dieſe Art bleibt 
en MWeftlander die fehwerfte, weil ınifere Umge— 
ang zu trocken, geregelt und profaifch erfcheint. Alte 
Goethe's Werke, VI. 10 





ee. ui 
deutfche Spruͤchwoͤrter jedoch, wo fi der Sinn zum 
Gleichniß umbilder, Fönnen hier gleichfalls unfer| 
Mufter feyn. a 





Buch des Timur Sollte eigentlich erft 
gegründet werden, und vielleicht müßten ein paar | 
Sabre hingehen, damit uns die allzunah liegende 
Deutung ein erhöhtes Anfchaun ungeheurer Welter— 
eigniffe nicht mehr verfümmerte. Erheitert fünnte 
diefe Tragödie werden, wenn man des fürdhterlichen 
eltverwüfters launigen Zug- und _Zeltgefahrten 
Nufreddin Chodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laſſen 
ſich entfehlöffe. Gute Stunden, freier Sinn werden 
hiezu die befte Förderniß verleihen. Ein Mufterftüc 
der Gefchichtehen die zu ung herüber gefommen, fügen 
wir bei, L — 

* 

Timur war ein haͤßlicher Mann; er hatte ein | 
blindes Auge und einen lahmen Fuß. Indem nun | 
eines Tags Chodſcha um ihn war, Fraßte ſich Timur 
den Kopf, denn die Seit des Barbierens- war gefom: 
men, und befahl, der Barbier folle gerufen werden. 
Nachdem der Kopf gefhoren war, gab der DBarbier, 
wie gewöhnlih, Timur den Spiegel in die Hand. 
Timur ſah fih im Spiegel und fand fein Anfehn gar 
zu haͤßlich. Darüber fing er an zu weinen, aud 
der Chodfcha hub an zu weinen, und fo weinten fi 
ein pagr Stunden. Hierauf troͤſteten einige Geſell 


— * 
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ſchafter den Timur und unterhielten ihn mit fonder- 
baren Erzählungen, um ihn alles vergeffen zu machen, 
Dimur hörte auf zu weinen, der Chodſcha aber hörte 
nicht auf, fondern fing erft recht an ftärfer zu weinen. 
Endlich ſprach Timur zum Chodſcha: höre! ich habe 
in den Spiegel gefchaut und habe mich fehr haßlich 
gefehen, darüber betrübte ich mich, weil ich nicht al- 
fein Kaiſer bin, fondern auch viel Bermögen und 
Sclavinnen habe, daneben aber fo haßlih bin, da— 
rum habe ich geweint. And warum weint du noch 
ohne Aufhören? Der Chodſcha antwortete: wenn 
du nur einmal in den Spiegel gefeben und bei Be- 
ſchauung Deines Gefichts es gar nicht haft aushalten 
können dich anzufehen, fondern darüber geweint haft, 
was follen wir denn thun, die wir Nacht und Tag 
dein Geficht anzufehen haben? Wenn wir nicht wei— 
nen, wer foll’denn meinen! deshalb habe ich ge— 
weint. — Timur kam vor Lachen außer fich: 


| 
| 









Buch Suleifa. Diefes, ohnehin das ftarkite 
| der ganzen Sammlung, möchte wohl fir abgefchloffen 
anzufehen ſeyn. Der Hauch und Geift einer Leiden- 
ſchaft, der durch das Ganze weht, Fehrt nicht leicht 
wieder zurtic, wenigſtens ift deffen Ruͤckkehr, wie die 
eines guten Weinjahres, in Hoffnung und Demuth 
Mau erivarten. 

r Ueber das Betragen des weftlihen Dichters aber, 
in dieſem Buche, dürfen wir einige Betrachtungen an- 
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ſtellen. Nach dem Beifpiele mancher oͤſtlichen Vor— 
ganger. halt er ji entfernt vom Sultan. Als genüg- 
ſamer Derwiſch darf, er fich fogar dem Fuͤrſten ver— 
gleichen ; denn der gründliche Bettler ſoll eine Art 
von König fern. Armuth- gibt Verwegenheit. Sr: 
diſche Güter und ihren Merth nicht anzuerkennen, 
nichts oder wenig.davon zu verlangen iſt fein Ent: 
ſchluß, der das forglofefte Tehagen. erzeugt. Statt 
einen angftvollen Beſiz zu fuchen, verſchenkt er in 
Gedanfen Länder und Schaße, und fpottet über. den 
der fie wirklich. befaß und verlor,  Gigentlich aber 
bat ſich unfer Dichter zu-einer freiwilligen Armuth 
befannt, um defto ftolzer aufzutreten, daß eg ein 
Madchen gebe, ‚die ihm Deswegen doch hold und ge 
wärtig iſt. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fich: 


ihn entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen 


Haare ſchmückt er mit der Liebe Suleikas, nicht 
geckenhaft zudringlih, nein! ihrer Gegenliebe gewiß. 
Sie, die Geiftreiche, weiß den Geift zu fchaßen, der 
die Jugend früh zeitigt und dag Alter ver.üngt. 


Das Shenkten: Bud. Weder die unmaßi- 
ge Neigung zu dem halbverhotenen. Weine, noch das 
Zartgefühl für die Schönheit eines ‚heranmwachfenden 
Knaben durfte im Divan vermißt werden; lebteves 
wollte jedoch unferen Sitten gemäß in gller Reinheit 
behandelt feyn, 





— nee — 
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Die Wechfelneigung des früheren und fpäteren 
Alters deutet eigentlich auf ein aͤcht paͤdagogiſches 
Verhaͤltniß. Eine leidenſchaftliche Neigung des Kin- 
des zum Greife ift Feineswegs eine feltene, aber fel- 
ten benutzte Erfcheinung, Hier gewahre man den 

Bezug des Enkels zum Großvater, des ſpaͤtgebornen 
Erben zum uͤberraſchten zartlichen Vater, In dieſem 
Verhaͤltniß entwickelt ſich eigentlich der Klugſinn der 
Kinder; ſie ſind aufmerkſam auf Wuͤrde, Erfahrung, 
— des Aelteren; rein geborne Seelen empfin— 
den dabei das Beduͤrfniß einer ehrfürchtsvollen Nei— 
gung; das Alter wird hievon ergriffen und feſtgehal— 
ten. Empfindet und benutzt die Jugend ihr Uebergewlcht 
um kindliche Zwecke zu erreichen, kindiſche Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen, fo verföhnt ung die Anmuth mit fruͤh— 
zeitiger Schalfheit, Hoͤchſt ruͤhrend aber bleibt das 
beranftrebende Gefühl des Knaben, der, von dent ho: 
ben Geifte des Alters erregt, in fih felbit ein Stau: 
nen fühlt, das ihm weiſſagt, auch dergleichen koͤnne 
ſich in ihm entwickeln. Wir verfuchren fo ſchoͤne Ver: 
haͤltniſſe im Schenkenbuche anzudeuten und gegenwaͤr— 
tig weiter auszulegen. Saadi bat jedoch uns’ einige 
Beifpiele erhalten, deren Zartheit, gewiß allgemein 
anerkannt, das vollfommenfte Verftandniß eröffnet. 
Folgendes namlich erzählt er in feinem Mofene 
garten :',, MS Mahmud der König zu Chuareſm mit 
dem König von Chattaj Friede machte, bin ich zu 
Kaſchker (einer Stadt der Usbefen oder Tartern) in 
die Kirche gefommen, wofelbft, wie ihr wißt, auch 
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Schule gehalten wird, und babe allda einen Knaben 
geſehen, wunderfchön von Geftalt und Angeficht. "Die: 
fer hatte eine Grammatik in. der Hand um die Spra— 
che rein und gründlich zu lernen; er las laut und 
zwar ein Erempel von einer Regel! Saraba Sei— 
don Amran. Seidon bat Amran gefchlagen oder 
befriegt. Amran ift der Accuſativus. (Dieſe beiden 

kamen ſtehen aber bier zu allgemeiner Andeutung 
von Gegnern, wie die Deutfchben fagen: Hinz oder 
Kunz.) Als er nun diefe Worte einigemal wiederholt 
batte, um fie dem Gedächtniß einzupragen, ſagte ich; 
e3 haben ja Chuarefm und Chattaj endlich Friede ge— 
macht, follen denn Seidon und Amran ftets Krieg 
gegen einander führen? Der Knabe lachte allerliebft 
und fragte was ich für ein Landsmann ſey? und als 
ich antwortete: von Schiras, fragte er: ob ich nicht 
etwas von Saadis Schriften auswendig Fünnte, da 
ibm die perſiſche Sprache fehr wohl gefalle? 

Sch antwortete: gleichiwie dein Gemüth aus Lie- 
be. gegen die reine Sprache fich der Grammatif erge— 
ben bat, alfo it auch mein Herz der Liebe zu dir völ- 
lig ergeben, fo daß deiner Natur Bildnis das Bild- 
niß meines Verftandes entraubet. Er betrachtete 
mich mit Aufmerkfamfeit, als wollt' er forſchen, ‚ob 
das was ich ſagte Worte des Dichterd, oder meine 
eignen Gefühle ſeyen; ich aber fuhr fort; du haft 
das Herz eines Kiebhabers in dein Netz gefangen, 
wie Seidon. Wir gingen gerne mit dir um, aber 
du bift gegen uns, wie Seiden gegen Amran, ab: 
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geneigt und feindlih. Er aber antiwortete-mir mir 
einiger beſcheidenen Verlegenheit in Verfen aus mei— 
nen eignen Gedichten und ich hatte den Vortheil 
ibm auf eben die Weife das allerfchönfte ſagen zu koͤn— 
ven, und fo lebten wir einige Tage in anmuthigen 
Unterhaltungen. Als aber der Hof fich wieder zur 
Reiſe befehiet und wir willens waren den Morgen 
fruͤh aufzubrechen, ſagte einer von unfern Gefährten 
zu ihm: das iſt Saadi felbit nad dem du gefragt 
half. 

Der Knabe Fam eilend gelaufen, ftellte fich mit 
aller Ehrerbietfung gar freundlich gegen mir an und 
wünfchte, Daß er mich doch eher gefannt hätte, und 
ſprach: warum haft dur diefe Tage her mir nit of: 
fenbaren und fagen wollen, ich bin Saadt, damit 
ich dir gebührende Ehre nach meinem Vermoͤgen an: 
thun und meine Dienfte vor deinen Füßen demüthi- 
gen koͤnnen. Aber ich antwortete: indem ich dich 
anfah, konnte ich das Wort, ich bin's, nicht aus 
mir bringen, mein Herz brach auf gegen dir als eine 
Nofe, die zu blühen beginnt. Er fprach ferner, ob 
28 denn nicht möglich ware, daß ich noch etliche Tage 
dafelbft verharrte, damit er etwas von mir in Kunſt 
und Miffenfchaft lernen koͤnnte; aber ich antwortete: 
23 kann nicht ſeyn: denn ich fehe hier vortreffliche 
Leute zwifchen großen Bergen fißen, mir aber gefällt, 
mich vergmigt nur eine Höhle in der Welt zu haben 
amd dafelbft zu verweilen, Und als er mir darauf 

etwas betrübt vorkam, fprach ichs warum er fich 
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nicht in die Stadt begebe, woſelbſt er fein Herz vom 
Bande der Traurigkeit befreien und fröhlicher leben 
fünnte, Er antwortete: da find zwar viel fehöne und 
anmuthige Bilder, es ift aber auch kothig und 
fchlüpfrig in der Stadt, daß auch wohl Elephanten 
gleiten und fallen koͤnnten; und fo wird” aud ich, 
bei Anfchauung boͤſer Erempel, nicht auf feſtem Tufe 
bleiben, Als wir fo gefprocen, kuͤßten wir ung da: 
rauf Kopf und: Angefiht und nahmen unfern Abſchied. 
Da wurde denn wahr was der Dichter fagt: Liebende 
find im Scheiden dem fchönen Apfel gleich ; Wange 
die fih am Wange druͤckt wird- vor Luft und Leben 
roth; die anderer hingegen iſt bleich "wie Kummer 
und Krankheit,” 

An einem andern Orte erzaͤhlt derfelbige Dich: 
ter; 

„In meinen jungen Jahren pflog ich mit einem 
Juͤngling meines Gleichen aufrichtige beftändige 
Freundſchaft. Sein Antliß war meinen Augen’ die 
Himmelsregion, wohin wir ung, im Beten, als zu 
einem Magnet wenden. Seine Gefehfchaft war von 
meines ganzen Lebens Wandel und Handel der befte 
Gewinn, Sch halte dafür, daß feiner unter den 
Menfchen, (unter dem Engeln möchte es allenfalts 
fepn ,) auf der Welt gewefen, der ſich ihm hätte vers 
gleicher koͤnnen an Geftalt, Aufrichtigkeit und Ehre, 
Nachdem ich folcber Freundfchaft genoffen, hab’ ich eg 
verredet und es daucht mir unbilltg zu ſeyn nach fei: 
nem Tode meine Liebe einem andern zuzumendem; 
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Ohngefaͤhr gerieth fein Fuß in die Schlinge feines 
Verhaͤngniſſes, dab er fehleunigft in's Grab mußte, 
Sch Habe eine gute Zeit auf feinem Grabe als ein 
Mächter gefeffen und gelegen und gar viele Trauer— 
lieder über feinen Tod und unfer Scheiden ausgeſpro— 
Ken, welche mir und andern nech immer rührend 
bleiben.” vo 


Buch der Parabeln. Obgleich die weftlichen 
Nationen vom Reichthum des Orients ſich vieles: zu— 
geeignet, fo wird ſich doch hier noch manches einzus 
ernten finden, welches näher zw bezeichnen wir fol 
gendes eröffnen. 

Die Parabeln ſowohl als’ andere Dichtarten des 
Orients, die fich auf Sittlichfeit bezieben, kann man 
in drey verſchiedene Nubrifen nicht ungeſchickt einthei— 
len: in ethiſche, moraliſche und ascetiſche. Die er— 
ſten enthalten Ereigniſſe und Andeutungen, die ſich 
auf den Menſchen überhaupt und feine Buftande be: 
ziehen, ohne daß dabei ausgefprochen werde was gut 
oder bös fen. Diefes aber wird durch die zwenten 
vorzüglich herausgefekt und dem Hörer eine vernünf- 
tige Wahl vorbereitet. Die dritte hingegen fügt noch 
eine entſchiedene Noͤthigung hinzu: die ſittliche Att= 
regung wird Gebot und Geſetz. Dieſen laͤßt ſich 
eine vierte anfuͤgen: ſie ſtellen die wunderbaren Fuͤh— 
rungen und Fuͤgungen dar, die aus unerforſchlichen 
unbegreiflichen Rathſchluͤſſen Gottes hervorgehen; 
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lehren und beftätigen den eigentlichen Islam, die un: 
bedingte Ergebung in den Willen Gottes, die Ueber: 
zeugung, daß niemand feinem einmal beftimmten 
Looſe ausweichen Fünne, Will man noch eine fünfte 
hinzuthun, welche man die moftifche nennen müßte: 
fie treibt den Menfchen aus dem vorhergehenden Zu: 
ftand, der noch immer Angftlich und drüdend bleibt, 
zur Vereinigung mit Gott fehon in diefem Leben und 
zur vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren 
allenfallfiger Verluſt uns ſchmerzen koͤnnte. Sondert 
man die verfchledenen Zwecke bei allen bildlihen Dar- 
frellungen des Orients, fo bat man fchon viel gewon— 
nen, indem man fich fonft in Vermifchung derfelben 
immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung 
ſucht, wo Feine ift, dann ober eine tieferliegende | 
Bedeutung überfieht. Auffalfende Beifptele fammtli- 
cher Arten zu geben, müßte das Buch der Parabeln 
intereffant und lehrreih machen. Wohin die von 
uns dießmal vorgetragenen zu ordnen ſeyn möchten, 
wird dem einfichtiaen Lefer überlaffen. 


Buch des Parfen Nur vielfahe Ableitun- 
gen haben den Dichter verhindert die fo abftraet 
fcheinende und doch fo practifch. eingreifende Sonn: 
und Feier = Verehrung in ihrem ganzen Umfange diche 
terifch! darzuftellen, wozu der herrlichſte Stoff ſich 
anbietet, Möge ihm gegönnt ſeyn, das Verfaumte 
gluͤcklich nachzuholen. . 


— — — 
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Buch des Paradiefes. Auch diefe Negiom 
de3 mahometanifchen Glaubens hat noch viele wun— 
derfchöne Pläße, Paradieſe im Paradiefe, daß man ſich 
daſelbſt gern ergehen, gern anfiedeln möchte, Scherzund 
Ernſt verfehlingen fich hier fo lieblich in einander, 
und ein verklaͤrtes Altaͤgliche verleiht uns Fluͤgel 
zum Hoͤheren und Hoͤchſten zu gelangen. Und was 
ſollte den Dichter hindern, Mahomets Wunderpferd 
zu beſteigen und ſich durch alle Himmel zu ſchwingen? 
warum ſollte er nicht ehrfurchtsvoll jene heilige Nacht 
feyern, wo der Coran vollſtaͤndig dem Propheten von 
obenher gebracht ward? Hier iſt noch gar manches zu 
gewinnen, 
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Alt: Zeftamentliches, r 


Nachdem ich mir nun mir der ſuͤßen Hoffnung: 
gefchmeichelt ſowohl für den Divan als für die bei— 
gefügten Erflärtingen in der Folge noch manches wir— 
fen zu formen, durchlaufe ich die Vorarbeiten, die, 
ungenußt und unausgeführt, in zahllofen Blättern 
vor mir liegen; und da find’ ich denn einen Auffag, 
vor finfundzwanzig Jahren gefchrieben, auf noch 
altere Papiere und Studien fich beziehend, 


Aus meinen biograpbifhen DBerfuchen werden 
fih Freunde wohl erinnern, daß ich dem erften Buch 
Mofis viel Zeit und Aufmerkfamfeit gewidmet, und 
manchen jugendlichen Tag entlang in den Paradiefen 
des Orients mich ergangen, Aber auch den folgen: 
den hiftorifhen Schriften war Neigung und Fleiß zu: 
gewendet. Die vier legten Bücher Mofis nöthigten 
zu pünftlichen Bemühungen, und nachitehender Auf: 
faß enthalt die wunderlichen Nefultate derfelben, 
Mag ihm nun an diefer Stelle ein Platz gegönnt 
ſeyn. Denn wie alle unfere Wanderungen im Orient 
durch die heiligen Schriften veranlaßt worden, fo 
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fehren wir immer zu Ddenfelben zurück, als den er: 
quicklichften, obgleich bie und da getrübten, in die 
Erde fich verbergenden, fodann aber rein und frifch wies 
der hervorfpriungenden Duellwaflern, 














Ssrael in der Wüfte. 


„Da Fam ein neuer König auf in Aegypten, 
der wußte nichts von Joſeph.“ Wie dem Herrfcher 
fo. auch dem Volke war das Andenfen feines Wohl- 
thaͤters verſchwunden, den Israeliten ſelbſt ſcheinen 
die Namen ihrer Urvaͤter nur wie alt herkoͤmmliche 
Klänge von weiten zu tönen. Seit vierhundert 
Sahren hatte fich die kleine Familie unglaublich ver: 
mehrt. Das Verfprechen, ihrem großen Ahnherren 
von Gott unter ſo vielen Unwahrfcheinlichkeiten ge= 
than, ift erfüllt; allein was hilft es ihnen Gerade | 
diefe große Zahl macht fie den Haupteinwohnern des 
Landes verdächtig. Man ſucht fie zu quaͤlen, zu 
angftigen, zu belaftigen, zu vertilgen, und fo fehr 
fib auch ihre hartnadige Natur dagegen wehrt, fo 
fehen fie doch ihr ganzlihes Verderben wohl voraus, | 
als man fie, ein bisheriges freies Hirtenvolf, noͤ— 
thiget in und an ihren Gränzen mit eignen Händen 
fefte Städte zu bauen, welche offenbar zu Swing: 
und Kerferplasen für fie beſtimmt find. 

Hier fragen wir nun, ebe wir weiter geben und 
ung durch fonderbar, ja ungluͤcklich redigirte Bücher | 
muͤhſam durcharbeiten: was wird uns denn ale; 
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Grund, als Urftoff von den vier legten Büchern No: 
fis übrig bleiben, da wir manches dabei zu erinnern, 
manches daraus zu entfernen für nöthig finden ? 

- Das eigentliche, einzige und tieffte Thema der 
Welt- und Menfchengefchichte, dem alle übrigen uns 
tergeordnet find, bleibt der Eonflict des Unglaubens 
und Glaubens. Alle Epochen, in welchen der Glaube 
herrfcht, unter welcher Geftalt er auch wolle, find 
glanzend, berzerhebend und fruchtbar für Mitwelt 
und Nachwelt. Ale Epochen dagegen in welden 
der Unglaube, in welcher Form es ſey, einen kuͤm⸗ 
merlichen Sieg behauptet, und wenn fie auch einen 
Augenblick mit einem Sceinglanze prahlen follten, 
verfchwinden vor der Nachwelt, weil fih niemand 
gern mit Erfenntniß des Unfruchtbaren abaualen 
mag. 

Die vier legten Bücher Mofis haben, wenn 
‚und das. erfte den Triumph des Glaubens darftellte, 
den Unglauben zum Thema, der, auf die Eleinlichfte 
Weiſe, den Glauben, der fih aber freilich auch 
nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht beftrei- 
tet und befampft, jedoch fih ihm von Schritt zu 
Schritt in den Weg ſchiebt, und oft duch-Wohl- 
thaten, öfter aber noch durch greuliche Strafen nicht 
| geheilt, nicht ausgerottet, fondern nur augenblick— 
lich befchwichtigt wird, und deshalb feinen fchleichen- 
den Gang dergeftalt immer fortfeßt, daß ein grofeg, 
‚ edles, auf die herrlichften Verheißungen eines zuver- 
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gleich in feinem Anfange zu fcheiteen droht, und: auch 
niemals in feiner ganzen Fülle vollender werden kann. 
Wenn uns das Ungemuͤthliche diefes Inhalts, 
der, wenigſtens für den erſten Anblick, ‚verworrene, 
durch das Ganze laufende Grundfaden unluftig und 
verdrießlich macht, fo werden: diefe Bücher durch ei- 
ne hoͤchſt traurige, unbegreifliche Nedaction ganz 
ungeniefbar. Den Gang der Geſchichte fehen wir 
überall gehemmt durch eingeſchaltete zahlloſe Geſetze, 
von Deren großtem Theil man die eigentliche, Urfache 
und Ablicht nicht einfehen kann, wenigſtens nicht wa— 
rum fie in dem Augenblick gegeben werden, ‚oder, 
wenn fie ſpaͤteres Urſprungs find, warım fie bier 
angeführt und eingefchaltet werden. Man ſieht nicht 
ein, ‚warum bei einem fo ungeheuern Feldzuge, dem 
obuebin fo viel im Wege ftand, man fich recht ab: 
ſichtlich und kleinlich bemuͤht, das religiofe Ceremo— 
nien-Gepuck zu vervielfaltigen, wodurch jedes Vor: 
wartsekommen unendlich erſchwert werden muß. 
Man begrefft nicht, warum Geleke für die Zukunft, 
die noch voͤllig im Ungewiſſen ſchwebt, zu einer Zeit 
ausgeſprochen werden, wo es jeden Tag, jede Stun— 
de an Rath und That gebricht, und der Heerfuͤhrer, 
der auf fenen süßen ſtehen -follte, ich wiederholt 
auf's Angeſicht wirft, um Gnaden und Etrafen von 
oben zu erfieben, Die beide nur verzettelt gereicht 
werden, ſo daß man mit dem verirrten Bolke den 
Hauptzweck vollig aus den Augen verliert. 
Um mich nun in diefem Xabprinthe zu finden, 
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gab ich mir die Muͤhe, ſorgfaͤltig zu ſondern, was 
eigentliche Erzaͤhlung iſt, es mochte nun fuͤr Hiſtorie, 
für Fabel, oder für beides zuſammen, für Poeſie gel: 
‚ten. Sch fonderte diefes von dem was gelehret und 
‚geboten wird, Unter dem erften verftehe ich dag, 
was allen Ländern, allen firtlihen Menfchen gemäß 
ſeyn wiirde, und unter dem zwenten, was das Wolf 
Israels befonders angeht und verbindet. In wie: 
fern mir das gelungen, wage ich felbft Faum zu beur- 
theilen, indem ich gegenwärtig nicht in der Lage bin, 
jene Studien nochmals vorzunehmen, fondern was 
ich hieraus aufzuftellen gedenfe, aus früheren und 
fpäteren Papieren, wie es der Augenblik erlaubt, 
zufammentrage. Zwey Dinge find es daher, auf 
die ich die Aufmerkſamkeit meiner Lefer zu richten | 
wuͤnſchte.  Erftlich auf die Entiwidelung der ganzen 
Begebenheit diefes wunderlichen Zugs aus dem Che- 
rakter des Feldherrn, der anfangs nicht in dem guͤn— 
ſtigſten Lichte erfcheint, und zweytens auf die Ver— 
nuthung, daß der Zug Feine vierzig, ſondern kaum 
zwey Jahre gedauert; wodurch denn eben der Feld— 
herr, deſſen Betragen wir zuerſt tadeln mußten, 
vieder gerechtferfigr und zu Ehren gebracht, zugleich 
ber auch Die Ehre des Nationalsgottes gegen den 
Inglimpf einer Härte, die noch unerfreulicher iſt 
ls die Halsſtarrigkeit eines Volks, gerettet und 
einah in ſeiner fruͤheren Reinheit wieder hergeſtellt 
pird, 





























Erinnern wir uns nun zuerft des igraelitifchen 
Goethe's Werke, VI. a 
| 
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Volkes in Aegypten, an deſſen bedrängter Lage die 
ſpaͤteſte Nachwelt aufgerufen ift Theil zu nehmen. 
Unter diefem Sefchleht, aus dem gewaltfamen Stam— 
me Levi, tritt ein gewaltfamer Mann hervor; leb- 
baftes Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnen den: 
felben. Wurdig feiner grimmigen Ahnherren er: 
fheint er, von denen der Stammvater ausruft: 
„Die Brüder Simeon und Levi! ihre Schwerter 
find mörderifhe Waffen, meine Seele komme nicht 
in ihren Nath und meine Ehre ſey nicht in ihrer 
Berfammlung! denn in ihrem Zorn haben fie den 


Mann erwürgt und in ihrem Muthwillen haben fie. 


den Ochfen verderbt! Verflucht fen ihr Zorn, daß 
er. fo heftig ift, und ihr Grimm, daß er fo ftörrig 
ift! Sch will fie zerftreuen in Jakob und zerftreuen 
in Israel.“ 

Voͤllig nun in ſolchem Sinne kündigt fih Moſes 
an. Den Aegypter, der einen Feraeliten mißhan- 
delt, erfhlägt er heimlih. Sein patriotifher Men: 
helmord wird entdeckt und er muß entfliehn. Wer, 
eine folhe Handlung begehend, fih als bloßen Nas 
turmenfchen . darftellt, nach deffen Erziehung bat 
man nicht Urſache zu fragen, Er ſey von einer Für- 
ftin al3 Knabe begünftigt, er fey am Hofe erzogen 
worden; nichts hat auf ihn gewirkt; er ift ein treff- 
licher, ftarfer Mann geworden, aber unter allen 
Berhältniffen roh geblieben. Und als einen ſolchen 
kraͤftigen, kurz gebundenen, verfchloffenen, der Mit: 
tbeilung unfaͤhigen finden wir ihn auch in der Ver: 
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bannung wieder. . Seine Fühne Fauft erwirbt ihm 
die Neigung eines midianitifhen Fürftenpriefterg, 
der ihn fogleich mit feiner Familie verbindet. Nun 
lernt er die Wuͤſte kennen, wo er Fünftig in dem be= 
fehwerlihen Amte eines Heerführers auftreten fol. 

Und nun laffet uns vor allen Dingen einen 
Dli auf die Midianiten werfen, unter welchen fich 
Mofes gegenmwartig befindet. Wir haben fie als ein 
großes Volk anzuerkennen, das, wie alle nomadi— 
ſchen und handelnden Voͤlker, durch mannigfaltige 
Befchaftigung feiner Stämme, durch eine bewegli: 
che Ausbreitung, noch größer erfcheint als es iſt. 
Wir finden die Midianiten am Berge Horeb, an 
der mweftlihen Seite des Fleinen Meerbufens und 
ſodann bis gegen Moab und den Arnon. - Schon zei: 
| tig fanden wir fie als Handelsleute, die felbft durch 
Canaan caravanenweis nach Aegupten ziehn. 

Unter einem ſolchen gebildeten Volke lebt nun: 
mehr Mofes, aber auch als ein abgefonderter, ver: 
ſchloſſener Hirte. In dem traurigften Zuftande, in 
ı welchem ein treffliher Mann fich nur befinden mag, 
der, nicht zum Denken und Weberlegen geboren, bloß 
nah That ftrebt, fehen wir ihn einfam in der Wifte, 
ſtets im Geifte befchaftigr mit den Schicfalen feineg 
Volks, immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewen— 
det, Angftlich die Verbannung fühlend, aus einem 
Lande, das, ohne der Väter Land zu ſeyn, doch ge: 
genwaͤrtig das Vaterland feines Volks ift. Zu ſchwach 
durch feine Fauft in diefem großen Anliegen zu wir: 
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fen, unfähig einen Plan zu entwerfen, und, wenn 

‚er ihn entwürfe, ungeſchickt zu jeder Unterhandlung, 
zu einem, die Perfönlichfeit begünftigenden, zuſam— 
menbhangenden mündlichen Vortrag. Kein Wunder 
wär” e3, wenn in ſolchem Zuftande eine fo ſtarke Na⸗ 
tur ſich ſelbſt verzehrte. 

Einigen Troſt kann ihm in dieſer Lage die Ver— 
bindung geben, die ihm, durch hin- und wiederzie— 
hende Caravanen, mit den Seinigen erhalten wird, 
Nach manchem Zweifel und Zögern entſchließt er fich 
zurüdzufehren und des Volkes Netter zu werden. 
Yaron, fein Bruder, kommt ihm entgegen, und 
nun erfährt er, daß die Gahrung im Volke aufs 
höchite geftiegen fen. Jetzt dürfen es beide Brüder 
wagen, fi als Neprafentanten vor den König zu 
ftellen. Allein diefer zeigt fih nichts weniger als ge: 
neigt, eine große Anzahl Menfchen, die fich feit Jahr— 
hunderten in feinem Lande, aus einem Hirtenvolf, 
zum Aderbau, zu Handwerfen und Künften gebildet, 
fih mit feinen Unterthanen vermifcht haben, und de— 
ren ungefchlachte Maffe wenigſtens bei Errichtung un— 
geheurer Monumente, bei Erbauung neuer Städte 
und Feten, frohnweis wohl zu gebrauchen iſt, nun— 
mehr fo leicht wieder von fih, undin ihre alte Selbft- 
ftandigfeit zuruͤckzulaſſen. 

Das Gefuch wird alfo abgewiefen, und, bei ein: 
brechenden Landplagen, immer dringender wieder— 
holt, immer hartnädiger verfagt. Aber das aufge- 
vegte hebraifche Volk, in Ausficht auf ein Erbland, 
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das ihm eine uralte Weberlieferung verhieß, in Hoff: 
nung der Unabhängigkeit und Selbſtbeherrſchung, er: 
fennt Feine weiteren Pflichten. Unter dem Schein 


‚ eines allgemeinen Feftes lockt man Gold: und Sil- 


bergefchirre den Nachbarn ab, und in dem Augenblick 
da der Aegypter den Sfraeliten mit harmloſen Gaft- 
mahlen befchäftigt glaubt, wird eine umgefehrte fict- 
lianiſche Veſper unternommen; der Fremde ermor— 
det den Sinheimifchen, der Saft den Wirth, und, ge 


leitet durch eine graufame Politik, erfchlägt man nur 


den Erfigebornen, um, in einem Lande, wo die Erft- 
geburt fo viele Nechte genießt, den Gigennuß der 
Nachgebornen zu befchaftigen, und der augenblidli: 
chen Rache duch eine eilige Flucht entgehen zu koͤn— 
nen. Der Kunftgriff gelingt, man ftößt die Mor: 
der aus, anftatt fie zu beftrafen. Nur fpat verfam- 
melt der König fein Heer, aber die den Fußvoͤlkern 
fonft ſo fürchterliben Neiter und Sichelwagen ftrei- 
ten auf einem fumpfigen Boden einen tngleichen 
Kampf mit dem leichten und leicht bewaffneten Nach: 
trab; wahrſcheinlich mit demfelben entfchloffenen, kuͤh⸗ 
nen Haufen, der ſich bei dem Wageſtuͤck des allgemei— 
nen Mordes ſchon vorgeuͤbt, und den wir in der 
Folge an ſeinen grauſamen Thaten wieder zu erken— 
nen, und zu bezeichnen, nicht verfehlen dürfen. 

Ein fo zu Angriff und Vertheidigung wohlgeru: 
ftetee Heeres- und Volfszug Fonnte mehr als einen 
Weg in das Land der Verheißung wahlen; der erfte 
am Meere her, über Gaza, war fein Caravanenweg 
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und mochte, wegen der wohlgerüfteten, Eriegerifchen 
Einwohner, gefährlich werden; der zweyte, obgleich 
weiter, fehlen mehr Sicherheit und mehr Vortheile 
anzubieten, Er ging an dem rothen Meere hin 
bis zum Sinai, von hier an konnte man wieder 
zweyerlei Richtung nehmen. Die erfte, ‚die zunächft 
zum Ziel führte, zog fih am Eleinen Meerbufen hin 
durch das Fand der Midianiter und der Moabiter 
zum Jordan; die zweyte, quer durch die Wuͤſte, 
wies auf Kades; in jenem Kalle blieb das Land Edom 
links, hier rechts. Jenen erften Weg hatte fih Mo: 
ſes wahrfcheinlich vorgenommen, den ziventen hinge- 
gen. einzulenfen febeint er durch die klugen Midiani- 
ter verleiter zu feyn, wie wir zunaͤchſt wahrfcheinlich 
zu machen gedenken, wenn wir vorher von der duͤ— 
fteren Stimmung gefprochen haben, im die ung die 
Darftelfung der diefen Zug begleitenden außeren Um— 
ftande verfekt. 
Der heitere Nachthimmel, von unendlichen Ster: 
nen glühend, auf welchen Abraham von feinem Gott 
bingewiefen worden, breitet nicht mehr fein goldenes 
Sezelt über uns aus; anftatt jenen heiteren Sim: 
melslichtern zu gleichen, bewegt fih ein unzahlbares 
Volk, mißmuthig in einer traurigen Wuͤſte. Alle 
fröhlichen Phaͤnomene find verſchwunden, nur Feuer: 
flammen erfcheinen an allen Eden und Enden. Der 
Herr, der aus einen brennenden Bufche Mofen be: 
rufen hatte, zieht nun vor der Maffe her, in einem 
truͤben Gluthqualm, den man Tags für eine Wolken: 
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faule, Nachts als ein Feuermeteor anſprechen kann. 
Aus dem ummolften Gipfel Sinai's fhreden Blitz 
und Donner, und bei gering fcheinenden Vergehen 
‚brechen Flammen aus dem Boden und verzehren die 
Enden des Lagers. Speife und Tranf ermangeln im— 
mer aufs neue, und der unmuthige Volkswunſch nach 
Ruͤckkehr wird nur bänglicher, je weniger ihr Führer 
fih gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug ar den 
Sinai gelangt, kommt Sethro feinem Schwiegerfohn 
entgegen, bringt ihm Tochter und Enfel, die zur 
Zeit der Noth im Daterzelte verwahrt gemwefen, und | 
beweift fich als eisen Eugen Mann. Ein Volfwie 
die Midianiter, das frei feiner Beftimmung nachgeht, | 
und feine Kräfte in Uebung zu ſetzen Gelegenheit fine 
det, muß gebildeter ſeyn als ein folches, das unter 
fremden Goche in ewigem Widerftreit mit fich felbft 
und den Umftänden lebt; und wie viel höherer Au: 
fihten mußte ein Führer jenes Volkes fähig ſeyn, als N 

ein trübfinniger, im ſich felbft verfchloffener, recht: 
| fchaffener Mann, der fich zwar zum Thun und Herr- 
ſchen geboren fühlt, dem aber die Natur zu ſolchem | 
gefährlichen Handwerke die Werkzeuge verſagt hat. 
Mofes konnte fih zu dem Begriff nicht erhe 7 
ben, daß ein Herrſcher nicht überall gegenwärtig | 
ſeyn, nicht alles feldft thun muͤſſe; im Gegentheil | 
machte er ſich durch perſoͤnliches Wirken feine Amts: | 
führung hoͤchſt fauer und befchwerlich. Zerhro gibt 
Aihm erſt darüber Licht, und Hilft ihm das Volk or: 
| 
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ganifiren und Unter-Obrigfeiten, beftellen; worauf 
er freilich ſelbſt hätte fallen ſollen. 

Allein nicht bloß das Defte feines Schwähers | 
und der Israeliten mag Jethro bedacht, fondern auch 
fein eigenes und. der Midianiten Wohl erwägt ha⸗ 
ben. Ihm kommt Mofes, den ex ehemals ‚als Flüge | 
ling aufgenommen, den. er unter, feine Diener, un=| 
ter feine Knechte noch ver kurzem gezahlt, nun ent- 
gegen, an der Spitze einer großen Volksmaſſe, die, 
ihren alten Sitz verlaffend,. neuen Boden auffucht 
und überall, wo fie fich hinlenkt, Furcht und — 
cken verbreitet. 

AN; aganie ne J—— anne sit, ver⸗ 


en eines ee Polls find 
fein Geheimnis, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte 9 
Es zieht nicht ohne Widerſtand, und in jedem. Big 
derftand fieht es Unrecht; wer, das Seinige vertheidig ki 
iſt ein Feind, den man ohne Schonung vertilgen kann m 
Es brauchte feinen außerordentlihen Blick un) k 

das Schickſal zu überfehen, dem die Volker ausge m 
fest fepn würden über die ſich eine ſolche Heuſchrecken 
Wolfe herabwaͤlzte. Hieraus geht nun die Ber) fi 
thung zunächft hervor, daß Jethro feinem, Schwid hi 
gerfohn den geraden und beften Weg verleidet,. um in 
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ihn dagegen zu dem Wege quer ducch die Wuͤſte be— 
redet; welche Anficht dadurch mehr beftarft wird, daß 
Hobab nicht von der Seite feines Schwagers weicht, 
‚bis er ihm den. angerathenen Weg einfchlagen fieht, 
ja ihn ſogar noch weiter. begleitet, um den ganzen 
Zug von den Wohnorten der Midianiter defto ſiche— 
rer abzulenken. 

Vom Ausgange aus Aegypten an gerechnet erft 
im vierzehnten Monat, gefchah der Aufbruch, von 
dem wir fprechen. Das Volk bezeichnete unterwegs 
einen Ort, wo es wegen Lüfternbeit große Plage er: 
litten, durch den Namen Gelüftgräber, dann 
zogen fie gen Ha zaroth, und lagerten fi ferner 
in der Wüfte Paran. Diefer zurüdgelegte Weg 
‚bleibt unbezweifelt. -Sie waren nun ſchon nah an 
‚dem Biel ihrer Neife, nur fand ihnen das Gebirg 
entgegen, wodurch Das Land Canaan von der Wüfte 
getrennt wird. Man befchloß Kundichafter auszu— 
ſchicken und rüdte indeffen weiter vor bis Kades, 
Hierhin kehrten die. Botſchafter zuruͤck, brachten 
Naͤchrichten von der Vortrefflichkeit des Landes, aber 
leider auch. von der Furchtbarkeit der Einwohner. Hier 
entſtand nun abermals ein trauriger Zwieſpalt und 
der Wettftreit von Glauben und Amalaoen begann 
aufs neue, 

- Unglüclicher Weife hatte Moſes noch weniger 
Seldherrens als Regententalente. Schon. wahrend 
des Streites gegen die Amalekiter begab er ſich auf 
den Berg um zu beten, mittlerweile Joſug an der 
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Spitze des Heers den lange hin = und wieder ſchwar 
Tenden Steg endlich dem Feinde abgewann. Nu 
zu Kades befand man fich wieder in einer zweydeut 
gen Lage, Joſua und Kaleb, die beherzteften url" 
ter den zwoͤlf Abgefandten, rathen zum Angriff, rıll 
fen auf, getrauen fi das Land zu gewinnen. Zıl® 
deffen wird durch tbertriebene Befchreibung von b 
waffneten Niefen= Gefchlechtern allenthalben Furdim 
und Schreien erregt; das verfchlichterte Heer weigenM 
ſich hinauf zu rüden. Mofes weiß fich wieder nidim 
zu helfen, erft fordert er fie auf, dann fcheint au 
ihm ein Angriff von diefer Seite gefährlich. cs 
fchlägt vor nach Dften zu ziehen. Hier mochte null 
einem biedern Theil des Heeres gar zu unwuͤrd 
ſcheinen, fol einen ernftlichen, mühfam verfolgteim 
Pan, auf diefem erfehnten Punkt, aufzugeben, Sim 
zotten fih zufammen und ziehen wirklich das Gebinſe 
Hinauf, Moſes aber bleibt zuruͤck, das Heiligthu— 
fegt fih nicht in Bewegung, daher ziemt es med 
Sofua noch Kaleb fih an die Spiße der Kühnerdtt 
zu jtellen. Genug! der nicht unterftüßte, eigenmäclik. 
tige Vortrab wird gefchlagen, Ungeduld vermehrt fich 
Der fo oft fehon ausgebrochene Unmuth des Volke 
die mehreren Meuterenen, an denen fogar u 
und Miriam Theil genommen, brechen aufs nel 
deſto lebhafter aus, und geben abermals ein Seugnilbt 
wie wenig Mofes feinem großen Berufe: — * 

war. Es iſt ſchon an ſich keine Frage, wird aber ME 

das Zeugniß Kalebs unwiderruflich beftätigt, daB «m 
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diefer Stelle möglich, ja unerlaͤßlich geweſen in's Land 
anaan einzudringen, Hebron, den Hain Mamre in 
Beſitz zu nehmen, das heilige Grab Abrahams zu 
erobern und fih dadurch einen Ziel-, Stüß- und Mit: 
elpunft für das ganze Unternehmen zu verfchaffen. 
Welcher Nachtheil mußte dagegen dem unglüclichen 
Bolf entfpringen, wenn man den bisher befolgten, 
yon Zethro zwar nicht ganz uneigennüßig, aber doch 
icht ganz verrätherifch vorgefchlagenen Plan auf ein: 
al fo freventlich aufzugeben befchloß. 

Das zweyte Sahr, von dem Auszuge aus Ae— 








imerffam, hatten den Riegel vorgefchoben, und wo— 
hin num fih wenden? Man war nordivarts weit ge 
Mg vorgerüct, und nun follte man wieder oftwarts 


ziehen um jenen Weg endlich einzufchlagen, den man 


"9 leich anfangs hätte nehmen ſollen. Alfein gerade hier 


ſin Oſten lag das von Gebirgen umgebene Land Edom 
or, man wollte fich einen Durchzug erbitten, die 
Flügeren Edomiter fehlugen ihn rund ab. Sich durch: 
Hufechten war nicht raͤthlich, man mußte ſich alſo zu 


ſeinem Umweg, bei dem man die edomitiſchen Ge— 
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in's todte Meer gießt, und ferner an den Arnon z 
gelangen. Indeſſen war Miriam verfhieden, Aaroı La 
verihwunden, kurz nachdem fie fih gegen Mofen auf wi 
oelehnt hatten. - { 237 Barren 
Vom Bache Arnon an ging’alles noch glückliche 
wie bisher, Das Volk fah fih zum zweytenmale nal 
am Biele feiner Wuͤnſche, in einer. Gegend die wenig 
Hinderniffe entgegenfeßte; hier Fonnte man in Maffe 
vordringen, und die Völker, welbe den Durchzug 
verweigerten, überwinden, verderben und vertreiben, 
Man fehritt weiter vor, und fo wurden Midianiter, 
Moabiter, Amoriter in ihren fehönften Beſitzungen 
angegriffen, ja die erften fogar, was Sethro vor- 
ſichtig abzumenden gedachte, vertilgt, das linfe Ufer |! 
des Jordans wurde genommen und einigen ungedul- 
digen Stämmen Anfiedelung erlaubt, unterdeflen man 
abermals, auf hergebrachte Meile, Geſetze gab, Anz 
orönungen machte und den Kordan zu uͤberſchreiten 
zögerte, Unter diefen Verhandlungen verfhwand Mo: 
fes felbft, wie Aaron verfhmwunden war, und wir 
müßten uns febr irren, wenn nicht Yofua und Kaleb 
die feit einigen Jahren ertragene Negentfchaft eines 
befhränften Mannes zu endigen, und ihn fo vielen 
Ungluͤcklichen, die er vorausgefhidt, nachzuſenden 
für gut gefunden hatten; um der Sache ein Ende zu 
machen und mit Ernft fih in den Vefiß des ganzen |) 
rechten Jordanufers und des darin gelegenen Landes | 
zu ſetzen. 
Man wird der Darfiellung, wie fie hier gege: 
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en iſt, wohl gerne zugeftehen, daß fie uns den Fort: 
chritt eines wichtigen Unternehmens fo raſch als con— 
ſequent vor die Seele bringt; aber man wird ihr nicht 
ogleich Zutrauen und Beifall fchenfen, weil fie jenen 
Heereszug, den der ausdrüdliche Buchftabe der hei: 
igen Schrift auf fehr viele Jahre hinausdehnt, in 
furzer Zeit vollbringen laßt, Wir müffen daher uns 
ere Gründe angeben, wodurch wir ung zu einer fo 
Be Abweichung berechtigt glauben, und dieß kann 
icht beffer gefchehen, als wenn wir über die Erd— 
‚Rache, welche jene Volksmaſſe zu durchziehen hatte, 
und über die Zeit, welche jede Garavane zu einem 
olchen Zuge bedürfen wurde, unfere Betrachtungen an— 
ſtellen und zugleich was uns in diefem befonderen Falle 
‚überliefert ist, gegen einander halten und erwägen. 
Wir, übergehen den Zug von rothen Meer bis 
— den Sinai, wir laſſen ferner alles, was in der 
Gegend des ‚Berges vorgegangen, auf fih beruhen, 
und bemerken nur, daß die: große Volksmaſſe am 
wanzigſten Tage des zweyten Monats, im zweyten 
— der Auswanderung aus Aegypten, vom Fuße 
Des Sinai aufgebrochen, Bon da bis zur Wuͤſte Pa— 
an hatten fie Feine vierzig Meilen, die eine bela- 
ene Caravane in fünf Tagen bequem zuruͤcklegt. Man 
ebe der ganzen Colonne Zeit um jedesmal heran— 
ulommen, genugfame Nafttage, man feße anderen 
ufenthalt, genug, fie Eonnten auf alle Falle in der 
egend ihrer Beftimmung in zwölf Tagen ankommen; 
elhes denn auch mit der Bibel und der gewöhnli- 
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hen Meinung übereintrifft. Hier werden die Bot: 
fchafter ausgefhiet, die ganze Volksmaſſe ruͤckt nur 
um weniges weiter vor bis Kades, wohin die Abge 
fendeten nach vierzig Tagen zurückkehren, worauf denn 
fogleih, nah ſchlecht ausgefallenem Kriegsverſuch, 
die Unterhandlung mit den Edomitern unternommen 
wird. Man gebe diefer Negotiation fo. viel Zeit als — 
man will, fo wird man fie nicht wohl ber dreyßig 
Tage ausdehnen dürfen. Die Edomiter fehlagen dem 
Durchzug rein ab, und für Israel war es keineswegs 
rathlih in einer fo gefahrlihen Lage lange zu ver- 
weilen: denn wenn die Gananiter mit den Edomi— 
tern einverftanden, jene von Norden, diefe von HOften, II 
aus ihren Gebirgen hervorgebrochen wären, fo hattell! 
Sörael einen fhlimmen Stand gehabt. 
Auch macht hier die Gefhichtserzählung Feinell! 
Paufe, fondern der Entfhluß wird gleich gefaßt um! 
das Gebirge Edom herum zu ziehen. Nun beträgt der 
Zug um das Gebirge Edom, erft nah Süden, dann 
nach Norden gerichtet, bis an den Fluß Arnon aber- 
mals feine vierzig Meilen, welche alfo in fünf Ta— 
gen zuridzulegen gewefen waren, Summirt man M 
nun auch jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod |! 
Aarons betrauert hinzu, fo behalten wir immer noch 
fehs Monate de3 ziventen Jahrs für jede Art von 
Retardation und Zaudern und zu den Zügen übrig, 
melche die Kinder Israel glücklich bis an den in 


bringen follen. Wo Eommen aber denn die ibrigen 
achtunddreyßig Yahre hin? 


| 
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Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, 
o wie die einundvierzig Stationen, unter denen funf— 
‚ehn find von welchen die Gefhichtserzählung nichts 
meldet, die aber, in dem Verzeichniffe eingefchaltet, 
en Gevgraphen viel Pein verurfacht haben. Nun 
tehen die eingefchobenen Stationen mit den über: 
hüffigen Fahren in glücklich fabelhaftem Verhaͤltniß; 
den fechszehn Orte, von denen man nichts weiß, und 
ichtunddreyßig Jahre, von denen man nichts erfährt, 
jeben die befte Gelegenheit, fih mit den Kindern 
Israel in der Wuͤſte zu verirren. 

Wir ſetzen die Stationen der Gefhichtserzählung, 
velche durch Begebenheiten merkwuͤrdig geworden, 
en Stationen des Verzeichniſſes entgegen, wo man 
Jan die leeren Orts⸗N amen ſehr wohl von denen 





Stationen der Kinder Israel in der 
Wuͤſte. 
Geſchichtserzählung Stationen-Verzeichniß 
ach) dem II. III. IV. V. nad dem IV. Buch Moſe 
Buch Moſe. 33. Capitel. 
Raemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Hahiroth. 
a 
durch's Meer 





Mara, Wülte Sur. 


Elim. 

Büfe Sin. 
KRaphidim. 
Wüfte Sinai 
Luſtgräber. 


Hazeroth. 


Kades in Paran. 


Kades, Wüſte Zin. 
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Mara, Wüſte Etham. 
Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 

Wüfte Sin, 
Daphee. 

Artus. 

Raphidim. 

Wüſte Sinai. 
Luſtgräber. 
Hazerotp. 

Rithma. 

Rimmon Parez. 
Libna. 

Riſſa. 

Kehelata. 

Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Tahath. 

Tharah. 
Mithka. 
Hasmona. 
Moferoth. 
Bnejaefon. 
Horgidad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Gzeongaber. 

Kanes, Wüſte Zin. 
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Berg Hor, Gränze Edom. Berg Hour, Gränze Edom— 


Zalmona. 
Wh Phunon. 
Oboth Oboth 
Slim. 


Dibon Gad,, 
Amon Diblathaim. 
Gebirg Abarim. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared 
Arnon diefeits 
Mathana. 
| Nahaliel 
Ramoth 
Berg piſaa 
Jahzah. 
Sesbon 
Sihan 
Bafan. 
Gefild der Moabiter am Gefild der Monbiter am 
Jordan. Jordan. 


Worauf wir nun aber vor allen Dingen merken 
muͤſſen, iſt, daß uns die Geſchichte gleich von Haze: 
roth nach Kades führt, das Verzeichnis aber hinter 
Hazeroth das Kades auslaͤßt und es 'erft nach der 
eingefchobenen Namenreihe hinter Ezeon - Gaber auf: 
\ führt, und dadurch die Wuͤſte Zin mit dem kleinen 
Arm des arabiſchen Meerbuſens in Berührung 
bringt. Hieran find die Ausleger hoͤchſt irre gewor— 

Goethe's Werte, VI. 12 
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den, indem einige zwey Kades, andere hingegen, 
und zwar die meiften, nur eines annehmen, welche 
legtere Meinung mohl feinen Zweifel zuläßt. F 
Die Gefchichtserzählung, wie wir fie forgfältig 
von allen Einfchiebfeln getrennt haben, fpricht von 
einem Kades in der Wuͤſte Paran, und gleich darauf 
von einem Kades in der Wuͤſte Zin; von dem erften 
werden die Botfchafter weggefhidt und von dem 
zweyten zieht die ganze Maſſe weg, nachdem Die 
Edomiter den Durchzug durd ihr Land ‚verweigern, 
Hieraus geht von felbft hervor, daß e3 ein und eben 
derfelbe Ort ift; Denn der vorgehabte Zug durch Edom 
war eine Folge des fehlgefählagenen Verſuchs von 
diefer Seite in das Land Canaan einzudringen, und 
fo viel ift noch aus anderen Stellen deutlih, daß 
die beiden öfters genannten Müften an einander 
ftoßen, Zin nördlicher, Paran füdlicher lag, und Ka: 
des in einer Dafe als Raſtplatz zwiſchen beiden Wu: 
ften gelegen war. 
diemals wäre man auch auf den Gedanken ge: 
kommen fich zwey Kades einzubilden, wenn man 
nicht in der Verlegenheit gewefen wäre, die Kinder 
Israel lange genug in der Wuͤſte herumzuführen. 
Diejenigen jedoch, mwelhe nur Ein Kades annehmen 
und dabei von dem vierzigjahrigen Zug und den einge: 
ſchalteten Stationen Rechenſchaft geben wollen, find 
noch übler. dran, beſonders wiſſen fie, wenn fie den 
Zug auf der Charte darftellen wollen, fi nicht wun= 
derlich genug zu gebarden, um dag Unmögliche an— 
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ſchaulich zu mahen. Denn freilich ift das Auge ein 
befferer Nichter des Unſchicklichen, als der Innere 
Sinn, Sanſon ſchiebt die vierzehn unachten 
Stationen zwifchen den Sinai und Kades. Hier 
kann er nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeich— 
nen, und doch betragt jede Station nur zwey Mei: 
len, eine Strede die nicht einmal hinreicht, daß fich 
ein folher ungeheurer Heerwurm in Bewegung 
feßen koͤnnte. 

Wie bevölkert und bevaut muß nicht diefe Wuͤſte 
feun, wo man alle zwey Meilen, wo nicht Städte 
und Ortfchaften, doch mit Namen bezeichnete Ruhe— 


plaͤtze findet! Welcher Vortheil für den Heerführer 


und fein Volk! Diefer Neichthum der inneren Wüfte 


aber wird dem Geographen bald verderblih. Er findet 


von Kades nur fünf Stationen bis Ezeongaber, und 
auf dem Nüdwege nah Kades, wohin er fie doch 
bringen muß, unglüdlicermweife gar Feine; er legt 
daher einige feltfame, und felbft in jener Lifte nicht 
genannte Städte dem reifenden Volk in den Weg, 
fo wie man ehemals die gevgraphifche Leerheit mit 
Elephanten zudeckte. Kalmet fucht ſich aus der 
Noth, durch munderliche Kreuz: und Querzüge gu 
helfen, fest einen Theil der überflüffigen Orte gegen 
das mittellandifhe Meer zu, macht Hazeroth und 
Moſeroth zu Einem Orte, und bringt, durh Die 
feltfamften Irrſpruͤnge, feine Leute endlich an den 
Arnon. Well, der zwey Kades annimmt, verzerrt 
die Lage des Landes über die Maafen, Bei Nolin 
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tanzt die Garavane eine Polonaife, wodurch fie mwie- 
der an’s rothe Meer gelangt und den Sinai nord: 
märts im Rüden hat. Es ift nicht möglich weniger 
Einbildungstkraft, Anfchauen, Genauigkeit und Ur: 
theil zu zeigen, ald diefe frommen, wohldenfenden 
Männer. 

Die Sache aber aufs genaueſte betrachtet, wird 
es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß das tiberflüffige Sta: 
tionen-Verzeichniß zu Nettung der problematiſchen 
vierzig Jahre eingefchoben worden. Denn in dem 
Terte, welchem wir bei unferer Erzählung genau 
folgen, ſteht: daß das Volk, da es von den Cana: 
nitern geichlagen, und ihm der Durchzug durch's 
Land Edom verfagt worden, auf dem Wege zum 
Schilfmeer, gegen Ejeon-Gaber, der Edomiter Land 
umzogen. Daraus ift der Irrthum entitanden, daß 
fie wirklich an's Schilfmeer nach Ezeon-Gaber, das 
wahrjcheinlich damals noch nicht eriftirte, gefommen, 
obgleich der Tert von dem Umziehen des Gebirges 
Seir auf genannter Straße fpricht, fo wie man fagt 
der Fuhrmann fahrt die Leipziger Straße, ohne daß 
er. deshalb nothwendig nach Leipzig fahren müffe. 
Haben wir num die uͤberfluͤſſigen Stationen bei Seite 
gebracht, fo möchte es uns ja wohl auch mir dem 
uͤberfluͤſſigen Jahren gelingen. _ Wir wiffen, daß die 
altteftamentlibe Chronologie kuͤnſtlich ift, daß ſich 
Die ganze Zeitrechnung in beftimmte Kreife von neun: 
undvierzig Jahren auflöfen läßt, und daß alſo dieſe 
moſtiſchen Epochen berauszubringen manche hiſtori— 
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{he Zahlen muͤſſen verändert worden fenn. And mo 
ließen ſich ſechs bis achtunddreyßig Jahre die etwa 
in einem Cyklus fehlten, bequemer einfchieben, ale 
in jene Epoche, die fo fehr im Dunfeln lag, und 
die auf einem wüften unbekannten Flecke follte zuge: 
bracht worden fern. 


Ohne daher an die Chronologie, das fehmwierigfte 
alfer Studien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir 
den poetifchen Theil derfelben hier zu Gunften unfe: 
zer Hypotheſe kürzlich in Betracht ziehen, 


Mehrere runde, heilig, ſymboliſch, poetiſch zu 
nennende Zahlen fommen in der Bibel fo wie in an: 
deren alterthiimlichen Schriften vor. Die Zahl 
Sieben feheint dem Schaffen, Wirfen und Thun, 
die Zahl Vierzig hingegen dem Beſchauen, Erwar— 
ten, vortüglich aber der Abfonderung gewidmet zu 
ſeyn. Die Sundfluch, welche Noah und die Seinen 
von ‚aller übrigen Welt abtrennen follte, nimmt 
| vierzig Tage zu; nachdem die Gewaͤſſer genugfam 
geftanden, verlaufen. fie während vierzig Tagen, 
und fo lange noch halt Noah den Schalter der Arche. 
verſchloſſen. Gleiche Zeit verweilt Mofes zweymal auf 
Sinai, abgefondert von dem Volke; die Kundfchafter 
bleiben eben fo lange in Ganaan, und fo foll denn auch 
das ganze Bolf durch fo viel mühfelige Sahreabgefon- 
dert von allen Völkern, gleichen Zeitraum beftätigt 
und geheiligt haben. Ga in's neue Teftament geht 
die Bedeutung diefer Zahl in ihrem vollen Werth 
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hinuͤber; Chriſtus bleibt vierzig Tage in der Wüfte 
um den DVerfucher abzumarten. 

Ware und nun gelungen die Wanderung der Kin: 
der Israel vom Sinai bis an den Jordan in einer 
fürzeren Zeit zu vollbringen, ob wir gleich hiebei 
ſchon viel zu viel auf ein ſchwankendes, unmwahrfehein- 
lihes Netardiren Nüdfiht genommen; hätten wir 
uns fo vieler fruchtlofer Fahre, fo vieler unfeuchtbarer 
Stationen entledigt, fo würde fogleich der große Heer- 
führer, gegen das was wir an ihm zu erinnern gehabt, 
in feinem ganzen Merthe wieder hergeftellt. Auch wuͤr— 
de die Art wie in diefen Büchern Gott erfcheint ung 
nicht mehr ſo druͤckend fern als bisher, wo er fi 
durchaus grauenvoll und fehreelich erzeigt; da fchon 
im Buch Joſua und der Michter, fogar auch meiter 
hin, ein reineres patriarchalifches Wefen wieder her: 
vortritt und der Gott Abrahams nah wie vor den 
Seinen freundlich erfcheint, wenn ung’ der Gott 
Mofig eine Zeitlang mit Grauen und Abfchen erfüllt 
bat, Uns hierüber aufzuflären fprechen wir aus: wie 
der Mann fo,.auch fein Gott. Daher alfo von dem 
Charakter Mofis noch einige Schlußworte! 

Ihr habt, Fünnte man uns zurufen, in dem | 
Borhergehenden mit allzu großer Verwegenheit einem 
auferordentliben Manne diejenigen GEigenfchaften | 
abgefprochen, die bisher höchlich an ihm bewundert 
wurden, die Eigenfchaften des Negenten und Heerfüh: 
vers. Was aber zeichnetihn denn aus? Wodurch legi= 
timirt er fich zu einem fo wichtigen Beruf? Was gibt | 
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ihm die Kuͤhnheit fich, troß innerer und äußerer Un: 
gunft, zu einem folhen Geſchaͤfte hinzudrangen, wenn 
| ihm jene Saupterforderniffe, jene unerlaͤßlichen Talente 
fehlen, die ihr ihm mitunerhörter Frechheit abfprecht? 
Hierauf laffe man uns antworten: Nicht die Talente, 
nicht das Geſchick zu diefem oder jenem machen eigent: 
lih den Mann der That, die Verfönlichkeit iſt's 
| von der in folhen Fällen alles abhängt. Der Charakter 
ruht auf der Verfünlichkeit, nicht auf den Talenten. 
‘ Talente koͤnnen fih zum Charakter gefellen, er gefelft 
fih nicht zu ihnen: denn ihm ift alles entbehrlich 
ı außer er felbft. Und fo gefteben wir gern, daß ung. 
die Perfönlichfeit Mofis, von dem erſten Meuchel- 
mord an, durch alle Graufamfeiten durch, bis zum 
Verſchwinden, ein höchft bedeutendes und wuͤrdiges 
Bild gibt, von einem Manne, der durch feine Na— 
fur zum Größten getrieben iſt. Aber freilich wird 
| ein folches Bild ganz entitellt, wenn wir einen Fräfz . 
| tigen, kurz gebundenen, raſchen Thatmann, vierzig 
ISahre ohne Sinn und Noth, mit einer ungeheuern 
JVolksmaſſe, auf einem fo Heinen Raum, im Ange 
fiht feines großen Sieles, herum taumeln ſehen. 
Bloß durch die Verkuͤrzung des Wegs und der Zeit, 
die er darauf zugebracht, haben mir alles Böfe, was 
wir won ihm zu ſagen gewagt, wieder ausgeglichen 
and ihn an feine vechte Stelle gehoben. 

und fo bleibt uns nichts mehr übrig, als dasjeni— 
ige zu wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen 
begonnen haben. Kein Schade geſchieht den heiligen 
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Schriften, fo wenig als jeder anderen Ueberlieferung, 
wenn wir fie mit fritifhem Sinne behandeln, wenn 
wir aufdeden, worin fie fih widerſpricht, und wie 
oft das Urſpruͤngliche, Beſſere, durch nachherige Zu- 
fake, Einfchaltungen und Accommodationen verdeckt, 
ja entſtellt worden. Der innerliche, eigentliche Ur: 
und Grundwerth geht nur. defto lebhafter und reiner 
hervor, und diefer ift es auch, nach welchem jeder- 
mann, bewußt oder bewußtlos, binbliet, hingreift, 
ſich daran erbaut und alles übrige, wo nicht wegwirft, 
doch fallen oder auf ſich beruhen läßt. * 


Summariſche Wiederholung. 


Zweytes Jahr des Zugs. 


Verweilt am Sinai Monat ı Tage 20 
Reife bis Kades . k . — — 5 
Raſttage Er ee a 
Aufenthalt wegen Myriams Krankheit — — 7 
Außenbleiben der Kundſchafter 2.7 (80 
Unterhandlung mit. den Gdomitern — DAR 
Reife an den Arnon r e — — 
Raſttage > ha 5 
Trauer um Aaron 4 3 — ⸗— 40 
Tage 157 


Zuſammen alſo ſechs Monate. Woraus deutlich 
erhellt, daß der Zug, man rechne auf Zaudern und 
Stockungen, Widerſtand ſo viel man will, vor Ende 
des zweyten Jahrs gar wohl an den Jordan gelangen 
konnte. 
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Nähere Huͤlfsmittel. 


















Wenn ung die heiligen Schriften uranfänglice 
Zuftande und die allmalige Entwidelung einer bes 
deutenden Nation vergegenwärtigen; Männer aber, 
wie Michaelis, Eihhorn, Paulus, Heeren, 
| noch mehr Natur und Unmittelbarkest in jenen Ueber— 
lieferungen- aufiveifen als wir felbft hätten entdecken 


Zeit angeht, die größten Vortheile aus Reiſebe— 
ſchreibungen und andern dergleihen Documenten, 
die uns mehrere, nah Often vordringende-Weftlanz 
der, nicht ohne Muͤhſeligkeit, Genuß und Gefahr, 
nach Haufe gebracht und zu herrlicher Belehrung mit: 
getheilt haben.  Htevon berühren wir nur einige 
Manner, duch deren Augen wir jene weit entfernt: 
ten, hoͤchſt fremdartigen Gegenftände zu betrachten, 
feit vielen Jahren befchaftigt geweſen. 








koͤnnen; fo ziehen wir, was die neuere und neufte 
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Wallfahrten und Kreuzzuͤge. 


— —— — 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch” 
in ihrer Art; doch verwirren fie über den eigentlich 
ften Zuftand des Orients mehr unfere Ginbildungs- 
kraft, als daß fie ihr zur Huͤlfe kaͤmen. - Die Ein: 
feitigfeit der chriftlich- feindlichen Anficht beſchraͤnkt 
ung durch ihre Beſchraͤnkung, die ſich in der neuern 
Zeit nur einigermaßen erweitert, als wir nunmehr 
jene Kriegsereigniffe durch orientaliſche Schriftfteller 
nah” und nad fennen lernen. Indeſſen bleiben wir 
allen aufgeregten MWall- und Kreuzfahrern zu Dank 
verpflichtet, da wir ihrem religiofen Enthufiasmus, 
ihrem Eräftigen, unermuͤdlichen MWiderftreit gegen 
öftliches Zudringen doch eigentlih Beſchuͤtzung und 
Erhaltung der gebildeten eurovaifchen Zuftande ſchul— 
dig geworden. 
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Marco Pol». 


Diefer vorzünlihe Mann fteht allerdings oben 
an. Seine Reife fallt ın die zweyte Halfte des drey- 
zehnten Sahrhunderts; er gelangt bis in den fernften 
Oſten, führt ung in die fremdartigften Verhaͤltniſſe, 
woruͤber wir, da fie beinahe fabelhaft ausſehen, in 
Berwunderung, in Erftaunen gerathben.  Gelangen 
wir aber auch nicht. fogleich uber das Einzelne zur 
Deutlichfeit, fo ift doch der gedrangte Vortrag dieſes 
meitausgreifenden Wanderers hoͤchſt geſchickt dag 
Gefuͤhl des Unendlichen, Ungeheuren in ung aufzu— 
regen. Wir befinden ung an dem Hof des Kublat 
Chan, der, ald Nachfolger von Gengis, graͤnzenloſe 
Landſtrecken beherrfchte. Denn was foll man von 
einem Neiche und deffen Ausdehnung halten, mo eg 
unter andern heißt: „Perſien ift eine große Provinz, 
die aus neun Königreichen befteht;” und nad einem 
folhen Maaßſtab wird alles übrige gemeffen. So 
die Nefidenz, im Norden von China, unüberfehbar; 
das Schloß des Chans, eine Stadt in der Stadt; 
dafelbft aufgehaufte Schäße und Waffen; Beamte, 
Soldaten und Hofleute unzahlbar; zu wiederholten 
Seftmahlen jeder mit feiner Gattin berufen. Eben 
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fo ein Landaufenthalt. Einrichtung zu allem Ver 
gnuͤgen, befonders ein Heer von Fägern, undeine Jagd 
luft in der größten Ausbreitung. Gezähmte Leopar⸗ 
den, abgerichtere Falken, die thätigiten Gehuͤlfen— 
der Sagenden, zahllofe Beute gehäuft. Dabei das 
ganze Jahr Gefchenfe ausgefpendet und empfangen. 
Gold und Silber; Juwelen, Perlen, alle Arten vonin 
Koftbarfeiten im Befiß des Fürften und feiner Be— 
günftigten; indeſſen fih die übrigen Millionen von 
Unterthanen wechfelfeitig mit einer Scheinmünze abe | 
zufinden ‚haben. 

Begeben wir ung aus der: Hauptftadt auf die 
Reife, fo wiffen wir vor lauter Vorftädten nicht, wo 
die Stadt aufhört. Wir finden fofort Wohnung an 
Wohnungen, Dorf an Dörfern, und den herrlichen 
Fluß hinab eine Reihe von Luftorten. Alles nach 
Tagereifen gerechnet und nicht wenigen. 

Yun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Neifende 
nach andern Gegenden; er führt uns durch unuͤberſeh— 
bare Wuͤſten, dann zu heerdenreichen Gauen, . Berg. 
reihen binan, zu Menfchen von wunderbaren Geftal- 
ten und Sitten, und laßt uns zulebt, über Eis und 
Schnee, nad der ewigen Nacht des Poles hinfchauen. 
Dann auf einmal tragt er ung, wie auf einem Zau- 
bermantel, über die Halbinfel Indiens hinab. Wir 
fehen Genion unter uns liegen, Madagascar, Java; 
unfer Blick irrt auf wunderlich benamste Snfeln, und 
doch läßt er ung überall von Menfchengeftalten und 
Sitten, von Landfchaft, Baumen, Pflanzen und 
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Thieren, fo manche Befonderheit erkennen, die für 
die Wahrheit feiner Anſchauung bürgt, wenn gleich 
‚vieles mahrchenhaft erfcheinen möchte. ur der wohl: 
unterrichtete Geograph koͤnnte dieß alles vrönen und. 
bewahren. Wir mußten ung mit. dem allgemeinen 
Eindruck begnügen; denn unfern erften Studien Fa- 
men feine Noten und Bemerkungen zu Hulfe. 














490 ii 


Johannes von Montevilla. 


Deſſen Reife beginnt im Jahre 1320 und ift ung 
die Befchreibung derfelben als Volksbuch, aber leider 
fehe umgeftaltet, zugefommen. Man gefteht dem 
Derfaffer zu daß er große Neifen gemacht, vieles ge- 
fehen und gut gefehen, auc) richtig befchrieben. Nun 
beliebt es ihm aber nicht nur mit fremdem Kalbe zu 
pflügen, fondern auch alte und neue Fabeln einzufhal: 
ten, wodurch denn das Wahre felbft feine Glaub: 
würdigfeit verliert. Aus, der lateinifhen Urſprache 
erft in's Niederdeutfche, fodann in's Dberdeutfche ge- 
bracht, erleidet das Vüchlein neue Verfalfhung der | 

kamen. Auch der Ueberſetzer erlaubt fih auszulaffen 
und einzufchalten, wie unſer Görres, in feiner 
verdienftlihen Schrift über die deutfchen Volksbuͤcher 
anzeigt, auf welche Weife Genuß und Nutzen an die- 
ſem bedeutenden Werke verkuͤmmert worden. 
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Pietro della Valle. 




















Aus einem uralten römifchen Gefchlechte das fei- 
nen Stammbaum bis auf die edlen Familien der. 
Republik zurückführen durfte, ward Pietro della 
‚Valle geboren, im Jahre 1586, zu einer Zeit da die 
fammtlichen Reiche Europens fich einer hohen geiftigen 
‚Bildung erfreuten, In Italien lebte Taſſo noch, 
obgleich in traurigem Zuftande; doch wirkten feine 
Gedichte auf alle vorzügliche Geifter. Die Verskunſt 
batte fich fo weit verbreitet, daß ſchon Improviſato— 
ren hervortraten und Fein junger Mann von freiern 
Sefinnungen des Talents entbehren durfte fich reim— 
weis -auszudrüden.  Sprahftudium, Grammatik, 
Red- und Stylkunſt wurden gruͤndlich behandelt, und 
fo wuchs in allen dieſen Vorzügen unfer Juͤngling 
forgfaltig gebildet heran. 

Waffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht- 
und Neitfunft dienten ihm zu täglicher Entwidelung 
Förperlicher . Kräfte und der damit innig verbundenen 
Charakterſtaͤrke. Das wuͤſte Treiben früherer Kreuz: 
üge hatte fich nun zur Kriegskunſt und zu ritterlichem 
Weſen herangebildet, auch die Galanterie in fich aufge: 
ommen. Wir fehen den Juͤngling wie er mehreren 
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Schönen, bejonders in Gedichten, den Hof macht, 
zulest aber hoͤchſt unglüdlich wird als ihn die eine, 
die er fich anzueignen, mit der er fich ernftlich zu ver- 
binden gedenft, hintanfekt und einem unwuͤrdigen | 
fih hingibt. Seim Schmerz ift aränzenlos und um] 
ſich Luft zu machen befchließt er, im Pilgerfleide, nach 
dem heiligen Lande zu wallen. 

Im Fahre 1614 gelangt er nach Sonftentinopel, | 
wo fein adeliches, einnehmendes Wefen die beſte Auf: 
nahme gewinnt. Nach Art feiner friiheren Studien 
wirft er ſich gleich auf. die orientaliſchen Sprachen, | 
verſchafft fih zuerit eine Ueberſicht der tuͤrkiſchen Lite 
ratur, Landesart und Sitten, und begibt ſich fodann, | 
nit ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, | 
nach Aegspten. Seinen dortigen Aufenthalt nußt 
er ebenfalls um die alterthuͤmliche Welt und ihre 
Spuren im der neueren auf das ernſtlichſte zu Tuchen 
und zu verfolgen: von Cairo zieht er auf den Berg 
Sinai, das Grab der heiligen Catharina zu verehren, | 
und kehrt, wie von einer Luſtreiſe, zur Hauptſtadt 
Aegyptens zuruͤck: gelangt, von da zum zweytenmale 
abreifend, in fechzehn Tagen nach Jeruſalem, wo— 
durch das wahre Maaß der Entfernung beider Städte 
fich unſerer Einbildingskraft aufdrängt. Dort, das 
heilige Grab verehrend , erbittet er Tih vom Erföfer, | 
wie fruͤher ſchon von der heiligen Catharina, Befreiung | 
von feiner Leidenfchaft; und wie Schuppen fällt es | 
ihm von-den Augen, daß er ein Thor gewefen, die h 
bisher Angebetete für die einzige zu halten, die eine | 
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folhe Huldigung verdiene; feine Abneigung gegen das 
übrige weibliche Gefchlecht ift verſchwunden, er ſieht fich 
nah einer Gemahlin um und fchreibt feinen Freunden, 
zu denen er bald zurüdzufehren hofft, ihm eine 
würdige auszufuchen. 

Nachdem er nun alle heiligen Orte betreten und 
bebetet, wozu ihm die Empfehlung feiner Freunde 
von Conftantinopel, am meiften aber ein ihm zur 
Begleitung mitgegebener Capighi, die beften Dienfte 
thun, reist er mit dem vollftändigen Begriff diefer 
Zuſtaͤnde weiter, erreicht Damaffus, fodann Aleppo, 
woſelbſt er fih in furifche Kleidung huͤllt und feinen 
Bart wachfen laßt. Hier nun begegnet ihm ein bedeu— 
tendes, ſchickſal-beſtimmendes Abentheuer. Ein 
Reiſender gefellt fih zu ihm, der von der Schönheit 
und Liebenswuͤrdigkeit einer jungen georgifchen Chri- 
ftin, die fih mit den Ihrigen zu Bagdad aufhält, 
nicht genug zu erzählen weiß, und Valle verliebt 
ſich, nach acht orientalifcher Weife, in ein Wortbild, 
dem er begierig entgegen reist. Ihre Gegenwart 
vermehrt Neigung und Verlangen, er weiß die Mur- 
ter zu gewinnen, der Vater wird beredet, doch geben 
‚beide feiner ungeftümen Leidenfchaft nur ungerne nach; 
hre geliebte, anmuthige Tochter von fih zu Inffen, 
ſcheint ein allzu großes Opfer. Endlich wird fie feine 
attin und er gewinnt dadurch für Leben und Neife 
den größten Schatz. Denn ob er gleich mit adelichem 
ifen und Kenntniß mancher Art ausgeftattet die 
Wallfahrt angetreten und in Beobachtung deſſen was 
| Goethe's Werke. VI. 13 
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fi unmittelbar. auf den Meuſchen bezieht. fo. auf: 
merkſam als glücklich, und im Betragen gegen jeder: 
mann in allen Fallen mufterhaft gewefen; fo. fehlt es 
ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Wiſſenſchaft 
ſich damals nur noch in dem engen Kreiſe ernſter 
und bedaͤchtiger Forſcher bewegte. Daher kann er die 
Aufträge ſeiner Freunde, die von Pflanzen und Hoͤl⸗ 
zern, von Gewuͤrzen und Arzneven Nachricht verlan- 
gen, nur unvolffomnien befriedigen; die [höne Maa— 
ni aber, als ein liebenswuͤrdiger Hausarzt, weiß 
von Wurzeln, Kräutern und Blumen wie fie wachfen, 
von Harzen, Balfamen, Delen, Samen und Höl- 
zern, wie fie der Handel bringt, genugfam Rechen⸗ 
fhaft zu geben und ihres Gatten Beobachtuug, der 
Randes= Art gemaͤß, zu bereichern. 












Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens- 
und Neifethatigkeit. Maani, zwar vollfommen weib- 
lich, zeigt fih von refolutem, allen Ereigniſſen ge: 
wachſenem Charafter; fie fürchtet Feine Gefahr, ja 
ſucht fie eher auf und beträgt fi uͤberall edel und 
rubig: fie befteigt auf Manusweife das Pferd, weiß 
es zu bezabmen und anzutreiben, und fo bleibt fie 
eine muntere aufregende Gefährtin. Eben fo wichtig 
ift es, deß fie unterwegs mit den fammtlihen Frauen 
in Berührung fommt, und ihr Gatte daher von den 
Männern gut aufgenommen, bewirtbet und unter 
halten wird, indem fie fih auf Frauenweiſe mit def 
Gattinnen zu bethun und zu befchäftigen weiß, 
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Nun genießt aber erſt das junge Paar eines, bei 
den bisherigen Wanderungen im türkifchen Neiche un: 
befannten Glücks. Sie betreten Perfien im dreyßig— 


\ften Jahre Ser Regierung Abbas des zweyten, der 


fih, wie Peter und Friedrich, den Namen des Gro- 


‚ben verdiente. Nach einer gefahrvollen, banglichen 


Jugend wird er fogleich beim Anteitt feiner Negie: 


rung auf's deutlichfte gewahr, wie er, um fein Reich 


zu befhügen, die Gränzen erweitern muͤſſe/ und was 
für Mittel es gebe auch innerliche Herrfchaft zu fichern ; 
zugleich geht Sinnen und Trachten dahin dag entvöl- 


kerte Neich durch Fremdlinge wieder herzuftellen und 


den Verkehr der Seinigen durch Öffentliche Wege- und 
Geftanftalten zu beleben und zu erleichtern. Die 
größten Einkünfte und Beginftigungen verivendet er 
zu granzenlofen Bauten. Iſpahan, zur Hauptftadt 
ewürdigt, mit Palläften und Gärten, Garavanferepen 
eh Haufern, für koͤnigliche Gäfte uͤberſaͤet; eine Vor: 
adt für die Armenier erbaut, die, fich dankbar zu 
eweiſen, ununterbrochen Gelegenheit finden, indem fie, 





id 
N 











ür eigene und für koͤnigliche Nechnung handelnd, Profit 
nd Tribut dem Fürften zu gleicher Zeit abzutragen 
lug genug find. Cine VBorftadt für Georgier, eine 
ndere für Nachfahren der Feueranbeter, erweitern 
bermals die Stadt, die zuletzt fo graͤnzenlos als 
ine unferer neuen Neichsmittelpunfte fich erftredt. 
ömifch =Fatholifche Geiftliche, befonders Carmeliten 
nd wohl aufgenommen und beſchuͤtzt; weniger die 
riechifche Neligien die unter dem Schuß der Tuͤrken 
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ſtehend, dem allgemeinen Feinde Europens und Aft: 
ens anzugehören fcheint. 

Ueber ein Jahr hatte fich della Valle in Iſpahar 
aufgehalten und feine Zeit ununterbrochen thätig be 
nußt, um von allen Zuftänden und Verhältniffen ge 
nau Nachricht einzuziehen, Wie lebendig find daher 
feine Darftellungen! wie genau feine Nachrichten 
Endlich, nachdem er alles ausgefoftet, fehlt ihm nod| 
der Gipfel des ganzen Zuftandes, die perfünliche Be 
fanntfchaft des von ihm fo hoch bewunderten Kaiſers 
der Begriff wie es bei Hof, im Gefecht, bei der Ar 
mee zugehe. 

In den Lande Mazenderan, der füdlihen Kuͤſt 
des cafpifhen Meers, in einer, freilich ſumpfigen 
ungeſunden Gegend, legte ſich der thaͤtige unruhig 
Fuͤrſt abermals eine große Stadt an, Ferhabad benann 
und bevölferte fie mit beorderten Buͤrgern; ſogleich 


Höhen des amphitheatralifhen Keſſels, nicht allyı 
weit von feinen Gegnern, den Nufen und Türken 
in einer durch Bergruͤcken gefhügten Lage. Dort r 
ſidirt er gewöhnlich und della Valle ſucht ihn au 
Mit Maani fommt er an, wird wohl empfanger: 


wird zur Tafel und Trinfgelagen zugelaffen, #1, 
er vorzüglich von europaͤiſcher Verfaſſung, Sit 
‚ Religion den fchon wohlunterrichteten, wiſſensbeg 
rigen Fürften Nechenfihaft zu geben hat, 
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Sm Orient überhaupt, befonders aber in Perf: 
en, findet fih eine gewiffe Naivetat und Unſchuld 
des Betragens durch alle Stande bis zur Nahe des 
Throns. Zwar zeigt fih auf der obern Stufe eine 
entſchiedene Foͤrmlichkeit, bei Audienzen, Tafeln und 
| onft; bald aber entfteht in des Kaifers Umgebung 
eine Art von Garnevals: Freiheit, die ſich höchft 
herzhaft ausnimmt. Erluſtigt fih der Katfer in 
arten und Kiosfen, fo darf niemand in Stiefeln 
uf die Teppiche treten worauf der Hof fich befindet. 
in tartarifcher Fürft kͤmmt an, man zieht ihm den 
Stiefel aus; aber er, nicht geübt auf Einem Beine 
Mi ftehen, fängt an zu wanfen ; der Kaifer felbft tritt 
un binzu und halt ihn, big die Operation vorüber 
if. Gegen Abend fteht der Kaifer in einem Hofzirkel 
Int welchem goldene, weingefüllte Schalen herumkrei— 
‚ien; mehrere von maßigem Gewicht, einige aber durch 
inen verftärften Boden fo ſchwer, daß der ununter: 
'ichtete Gaft den Wein verfchtittet, wo nicht gar den 
Becher, zu höchfter Beluftigung des Heren und der 
Fingeweihten, fallen laßt, Und fo trinft man im 
kreife herum, bis einer, unfähig länger fich auf den 
UT « n 2 
oͤßen zu halten, weggeführt wird, oder zur rechten 
jeit hinwegſchleicht. Bei'm Abfchied wird dem Kaifer 
Fine Ehrerbietung erzeigt, einer verliert fich nach dem 
dern, bis zuletzt der Herrſcher allein bleibt, einer 
' jelancholiſchen Muſik noch eine Zeitlang zuhört und 
| h endlich auch zur Nuhe begibt, Noch feltfamere 
ſhichten werden aus dem Harem erzaͤhlt, wo die 
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Frauen ihren Beherrſcher kitzeln, fih mit ihm balgen, 
Ihn auf den Teppich zu bringen fuchen, wobei er fich, 
unter großem Gelächter, mir mit Schimipfreden zu 
belfen und zu rächen fucht, 

Indem wir nun dergleichen Tuftige Dinge vor 
den innern Unterhaltungen des Eniferlihen Ha 
rems vernehmen, fo dürfen wir nicht denken, daf 
der Fürft und fein Staats - Divan müffig oder nach 
läffig geblieben. Nicht der thafig-unruhige Geif 
Abbas des Großen allein war es, der ihn antriel) 
eine zweyte Hauptſtadt am cafpifchen Meer zu er 
bauen; Ferbabat Ing zwar höchft günftig zu Jagd 
und Hofluft, aber auch, von einer Bergkette gefhtigt 
nahe genug an der Graͤnze, daß der Kaifer jede Beil 
wegung der Nuffen und Qürfen, feiner Erbfeindel' 
zeitig vernehmen und Gegenanftalten treffen Fonntel: 
Bon den Nufen war gegenwärtig nichts zu fürchten 
das innere Reich, durch Uſurpatoren und Trugfürli 
ften zerrüttet, genügte fich felbft nicht; die Tuͤrken 
hingegen hatte der Kaifer, fehon vor zwoͤlf Fahren 
in der gluͤcklichſten Feldfchlacht, dergeftalt übermund 
der, daß er in der Folge von dort her nichts mehr 31 
befahren hatte, vielmehr noch große Landsſtrecken ik 
nen abgeivann, Gigentlicher Friede jedoch Fonnt]l 
zwiſchen folhen Nachbarn fih nimmer befeftigen, ein 
zelne Neckereyen, öffentlihe Demonftrafionen weten 
beide Parteyen zu fortwährender Aufmerkſamkeit. 

Gegenwartig aber fieht fih Abbas zu ernftereit 
Kriegesräftungen genöthigt, Voͤllig im urältefteih 


— 
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Hl ruft er fein ganzes Heeresvolk in die Flächen 
von Aderbifan zuſammen, es drängt fich in allen fei- 
nen Abtheilungen, zu Roß umd Fuß, mit den man: 
Inigfaltigften Waffen herbei; zugleich ein unendlicher 
Troß. Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswan- - 
derung, Weiber, Kinder und Gepade mit. Auch 
della Balle führt feine ſchoͤne Maani und ihre Frauen, 
zu Pferd und Sänfte, dem Heer ımd Hofe nad, 
weshalb ihn der Kaifer belobt, weil er ſich hiedurch 
8 einen angefehnen Mann beweist. 

Einer folhen ganzen Nation, die fich maſſen⸗ 
haft in Bewegung ſetzt, darf es nun auch an gar 
nichts fehlen was fie zu Haufe allenfalls bedurfen 
koͤnnte; weshalb denn Kauf: und Handelsleutealler Art 
mitziehen, überall einen flüchtigen Bazar auffchlagen, 
eines guten Abſatzes gewartig. Man vergleicht da- 
er daB Lager des Kaifers jederzeit einer Stadt, mo: 
rin denn auch fo gute Polizey und Ordnung gehand- 
habt wird, daß niemand, bei geaufamer Strafe, 
nweder fonragiren noch requiriren, viel weniger aber 
lindern darf, fondern von Großen und Kleinen 
les bagr bezahlt werden muß; weshalb denn nicht 
ſllein alle auf dem Wege liegenden Staͤdte ſich mit 
Vorraͤthen reichlich verſehen, ſondern auch aus be— 
machbarten und entfernteren Provinzen Lebensmittel 
nnd Beduͤrfniſſe unverfiegbar zufließen. 
Was aber laſſen fich für firategifche, was fir 
Mackifhe Operationen von einer folhen organifirten 
mnordnung erwarten? befonders wenn man erfährt, 
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daß alle Volfs-, Stamm: und Waffenabtheilungen ſich 
im Gefecht vermifchen und, ohne beftimmten Bor: 
der-, Neben: und Hintermann, wie e8 der Zufall 
gibt, durcheinander Fampfen; daher denn ein glüd: 
lih errungener Sieg fo leicht umfchlagen und eine 
einzige verlorne Schlaht auf viele Fahre hinaus das 
Schickſal eines Reiches beftimmen Fann. 

Diepmal aber Eommt es zu Feinem folhen furcht- 
baren Fauft: und Waffengemenge, Zwar dringt man 
mit undenfbarer Beſchwerniß, durch's Gebirge; aber 
man zaudert, weicht zurüd, macht fogar Anftalten 
die eigenen Städte zu zerfrören, damit der Feind in 
verwäfteten Landſtrecken umkomme. Panifcher Allarm, 
leere Siegesbotſchaften ſchwanken durch einander; 
freventlich abgelehnte, ſtolz verweigerte Friedensbe— 
dingungen, verſtellte Kampfluſt, hinterliſtiges Zoͤ— 
gern verſpaͤten erſt und beguͤnſtigen zuletzt den Frie— 
den. Da zieht nun ein jeder, auf des Kaiſers Be— 
fehl und Strafgebot ohne weitere Noth und Gefahr 
als was er von Meg und Gedrange ‚gelitten, unge: 
faumt wieder nah Haufe, 

Auch della Valle finden wir zu Easbin in der 
Nähe des Hofes wieder, unzufrieden, daß der Feld— 
zug gegen die Türfen ein fo baldiges Ende genom— 
men. Dermm wir haben ihn nicht bloß als einen neu= 
gierigen Neifenden, als einen vom Zufall hin und | 
wieder getriebenen Abentheurer zu betrachten; _er | 
hegt vielmehr feine Zwecke die er unausgefekt vers 
folgt. Perfien war damals eigentlich ein Land für 
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Fremde; Abbas vieljährige Liberalität 309 manchen 
muntern Geift herbei; noch war eg nicht die Zeit. 
förmlicher Gaſandtſchaften; Fühne, gewandte Neifen: 
de machen ſich geltend. Schon hatte Sherlen, ein 
Engländer, früher fich felbft. beauftragt und fpielte 
den Vermittler zwifchen Often und Werten; fo auch 
della Valle, unabhängig, wohlhabend, vornehm, 
‚ gebildet, empfohlen, findet Eingang bei Hofe und 
ſucht gegen die Türken zu reizen. Ihn treibt eben 
daſſelbe chriftlihe Mitgefühl, dag die eriten Kreuze 
fahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen from: 
mer Pilger am heiligen Grabe gefehen, zum Theil 


mit erduldet, und allen weftlichen Nationen war da⸗ 


ran gelegen, daß Conftantinopel von Dften her bes 
unruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht den 
Shriften, die, auf eignen Vortheil bedacht, ihm 
zur rechten Zeit niemals von ihrer Seite beigeftan- 
den. Nun hat er fich mit den Türken verglichen; 
della Valle laßt aber nicht nach und fucht eine Ver— 
bindung Perfiens mit den Kofafen am fihwarzen 
Meer anzuknuͤpfen. Nun kehrt er nach Iſpahan 
zurüd, mit Abficht ſich anzuftedeln und die römifch- 
Eatholifhe Neligion zu fordern, Erft die Verwand— 
ten feiner Frau, dann noch mehr Chriften aus Geor- 
gien zieht er an fih, eine georgianifche Waife nimmt 
er an Kindesftatt an, halt fih mit den Carmeliten, 
und führt nichts weniger im Sinne als vom Kaifer 
eine Sandftrede, zu Gründung eines neuen Noms, 
zu erhalten, 
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Nun erfcheint der Katfer felbft wieder in Iſpa 
han, Gefandte von allen Weltgegenden ſtroͤmen her: 
bei. Der Herricher zu Pferd, auf dem größten 
Matze, in Gegenwart feiner Soldaten, der ange: | 
fehnften Dienerſchaft, bedeutender Fremden, deren 
Vornehmſte auch alle zu Pferd mit Gefolge ſich ein- | 
findet, ertheilt er Inunige Audienzen; Geſchenke 
werden gebracht, großer Prunk damit getrieben, 
und doch werden fie bald hochfahrend verſchmaͤht, 
bald darum jüdifch gemarkter, und fo ſchwaͤnkt die 
Majeftät innmer zwiſchen dem Höchften und Tiefſten. 
Sodann, bald geheininigvoll verfihlofen im Harem, 
bald vor aller Angen handelnd, ſich in alles Deffent: 
liche einmifchend, zeist ſich der Kaifer in unermuͤd⸗— 
licher, eigenwilliger Thaͤtigkeit. 

Durchaus auch bemerft man- einen befondern 
Feeifinn in Neligionsfahen. Nur feinen Muhame: 
daner darf man zum Chriftenthum bekehren; an 
Bekehrungen zum Islam, die er früher beguͤnſtigt, 
bat er felbft Feine Freude mehr. Webrigend mag 
man glauben und.vornehmen was man will. So 
feyern 5. B. die Armenier gerade das Feſt der Kreu— 
zestaufe, die fie in ihrer prächtigen Vorſtadt, 
durch welche der Fluß Senderud läuft, feyerlichſt 
begehen. Diefer Function will der Kaiſer nicht allein 
mit großen Gefolge beiwohnen, auch hier kann er 
das Befehlen, dag Anordnen nicht laffen. Erſt be | 
fpricht er fi) mit den Pfaffen, was fie eigentlich vor⸗ 
haben? dann fprengt er auf und ab, reitet hin und 
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‚ber, und gebieter dem Zug Ordnung und Ruhe, mit 


Genauigkeit wie er feine Krieger behandelt hatte, 
Nach geendigter Feyer fammelt er die Geiftlichen 
und andere bedeutende Männer um fi ber, be: 
ſpricht fih mit innen uͤber mancherlei Religionsmei- 
nungen und Gebräuche. Doch diefe Freiheit der Ge: 
ſtnnung gegen andere Slaubensgenofen ift nicht bloß 
dem Kaiſer perfönlich, fie findet bei den Schiiten 
uͤberhaupt ftatt, Diefe, dem Alt anhängend, der, 
erſt vom Galiphate verdrängt und als er endlich da= 
zu gelangte, bald ermordet wurde, koͤnnen in man— 
chem Sinne als die unterdrüdte mahometaniſche Re— 
ligionspartey angefeben werden; ihr Haß wendet fich 
daher hauptfächlich gegen die Sunniten, welde 


die zwifchen Mahomer und Ali eingefchobenen Gall: 


hen mitzählen und verehren, Die Türfen find 
diefem Glauben zugethan und eine fowohl politifche 


‚ als religiöfe Spaltung trennt die beiden Voͤlker; in- 
dem nun die Schliten ihre eigener verſchieden den- 
kenden Glaubensgenoſſen aufs aufferfte haffen, find 


fie gleichgültig gegen andere Bekenner und gewähren 


| ihnen weit eher als ihren eigentlichen Gegnern eine 
.) geneigte Aufnahme. 


Aber auch, ſchlimm genug! Ddiefe Fiberalität 
leidet unter den Einfluͤſſen Faiferlicher Willkuͤr! 
Ein Neich zu bevölfern oder zu entvölfern ift dem 
defpotifchen Willen gleich gemäß, Abbas, verkleidet 
auf dem Lande herunifchleihend, vernimmt die Miß— 


‚ reden einiger armenifchen Frauen und fühlt fich derge— 
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italt deleidigt, daß er die graufamften Strafen über 
die fammtlihen männlichen Einwohner des Dorfes, 
verhängt, Schreden und Bekuͤmmerniß verbreiten 
fih an den Ufern des Senderuds, und die Vorftadt 
Chalfa, erſt durch die Theilnahme des Kaifers an 
ihrem Feſte beglückt, verfinft in die tieffte Trauer, 

Und fo theilen wir immer die Gefühle großer, 
durch den Defpotismus wechfelsweife erhöhten und 
erniedrigten Volfer, Nun bewundern wir auf wel- 
hen hohen Grad von Sicherheit und Wohlftand Ab— 
bas, als Selbft= und Alleinherrfcher das Reich erho— 
ben und zugleich diefem Zuftand eine folhe Dauer 
verliehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, Thor: 
heit, folgelofes Betragen erft nach neunzig Fahren, 
das Neich völlig zu Grunde richten Fonnten; dann 
aber müffen wir freilich die Kehrfeite dieſes impo— 
fanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrſchaft allen Einfluß ab— 
lehnet und die Perfönlichkeit des Regenten in größ- 
ter Sicherheit zu bewahren hat, fo folgt hieraus, 
daß der Despot immerfort Verrath argwoͤhnen, über- 
all Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen Seiten 
befürchten muͤſſe, weil er ja felbft nur durch Gewalt 
feinen erhabenen Poften behauptet. Ciferfüchtig iſt 
er daher auf jeden, der außer ihm Anfehn und Ver— 
trauen erweckt, glänzende Fertigkeiten zeigt, Schäße 
fammelt und an Thätigkeit mit ibm zu wetteifern 
fheint. Nun muß aber in jedem Sinn der Nachfol— 
ger am meijten Verdacht erregen, Schon zeugt eg 
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yon einem großen Geift des Foniglichen Vaters, wenn 
er feinen Sohn ohne Neid betrachtet, dem die Na— 
tur, in furzem, alle bisherigen Beſitzthuͤmer und 
Erwerbniffe, ohne die Zuftimmung des mächtig Wol- 
lenden, unwiderruflich übertragen wird. Anderſeits 
wird vom Sohne verlangt, daß er, edelmüthig, ge- 
bildet und gefhmadvoll, feine Hoffnungen mäßige, 
feinen Wunfch verberge und dem väterlichen Schid- 
fal auch nicht dem Scheine nach vorgreife. Und 
doch! wo ift die menſchliche Natur fo rein und groß, 
fo gelaffen abwartend, fo, unter nothivendigen Be: 
| dingungen, mit Freude thätig? daß in einer folchen 
Lage fih der Vater nicht über den Sohn, der Sohn 
nicht über den Vater beflage. Und waren fie beide 
engelrein, fo werden fih Ohrenbläfer zwifchen fie 
ſtellen, die Unvorfichtigkeit wird zum Verbrechen, 
der Schein zum Beweis, Wie viele Beifpiele liefert 
‚ uns die Gefchichte! wovon wir nur des jammervollen 
Familienlabyrinths gedenken, in welchem wir den 
König Herodes befangen ſehen. Nicht allein die 
Seinigen halten ihn immer in fehwebender Gefahr, 
auch ein durch Weiſſagung merfwürdiges Kind er- 
regt feine Sorgen, und veranlafßt eine allgemein ver: 
breitete Graufamfeit, unmittelbar vor feinem Tode, 
Alfo erging es auch Abbas dem Großen; Söhne 
| und Enfel machte man verdächtig und fie gaben Ver- 
dacht; einer ward unfchuldig ermordet, der andere 
halb fchuldig geblendet. Diefer fprah: mich haft du 
nicht des Lichts beraubt, aber das Weich, 
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Zu diefen unglücklichen Gebrehen der Despotis 
fügt fih unvermeidlich, ein anderes, wobei noch zufaͤl 
liger und. unvorgefehener fih Gewaltthaten und Ver 
brechen entwickeln. Ein jeder Menfch wird von ſei 
nen Gewohnheiten regiert, nur wird er, durch au: | 
fere Bedingungen eingefchräntt, fich mäßig verhalten 
und Mäßigung wird ihm zur Gemohnheit, Gerade 
das Entgegengefeßte findet lich bei dem Despoten ; 
ein uneingeſchraͤnkter Wille ſteigert ſich felbft und 
muß, von außen nicht gewarut, nah dem voͤllig 
Graͤnzenloſen fireben. Wir finden biedurch das Raͤth— 
fel gelöst wie aus einem Löblichen jungen Suppen, 
deſſen erſte Regierungsjahre gefegnet wurden? ich 
nach) und nach ein Tyraun entwidelt, der Welt zum 
Fluch, und zum Untergang der. Seinen; die auch 
deshalb öfters Diefer Qual eine gewaltſame Heilung 
zu verfhaffen genoͤthigt find, 

Unglüelichermeife nun wird jenes, dem Men— 
ſchen eingeborne, alle Tugenden befoͤrdernde Streben 
in's Unbedingte feiner Wirfung na fhredlicher wenn 
phyſiſche Reize fih dazu gefellen, Hieraus entfteht 
die. höchfte Steigerung, welche glüdlihermweife zu— 
legt in. völlige Betäubung ſich auflöst. Wir meiner 
den übermäßigen Gebrauch des Weins, welcher. die 
geringe Graͤnze einer befonnenen Gerechtigkeit und 
Billigkeit, die ſelbſt der Tyrann als. Menſch nicht 
ganz verneinen kann, augenblicklich durchbricht und 
ein graͤnzenloſes Unheil anrichtet. Wende man das 
Geſagte auf Abbas den Großen an, der durch ſeine 


| 
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‚funfaigjährige Regierung fih zum einzigen, unbedingt 
Wollenden feines ausgebreiteten, bevölferten Reiche 
\ ‚erhoben hatte; denke man ſich ihn freimüthiger Na- 
tur, gefellig und guter Laune, dann.aber durch Ber: 
| dacht, Verdruß und, was am ſchlimmſten ift, durch 
übel verftandene Gerechtigfeitsliebe irre geführt, 


Letzte fagen, durch ein fehnödes, unheilbares Förper- 
liches Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebracht: 
fo wird man geftehen, daß diejenigen Verzeihung, 
| mo nicht Lob verdienen, welche einer fo. fhredlichen 
Erſcheinung auf Erden ein Ende machten. Selig 
‚| preifen wir daher gebildete Volfer, deren Monarch 
fih felbft durch ein edles fittlihes Bewußtſeyn re- 
siert; glücklich die gemäßigten, bedingten Negierun- 
gen, die ein Herrfcher felbft zu lieben und zu för- 
dern Urfache bat, weil fie ihn maucher Verantwor: 
tung überheben, ihm gar manche Neue erfparen. 

| Aber nicht allein der Fürft, fondern ein jeder 
der durch Vertrauen, Gunft oder Anmaßung, Theil 
an der höchften Macht gewinnt, kommt in Gefahr 
«| den Kreis zu überfchreiten, welchen. Geſetz und Sitte, 
Menfchen- Gefühl, Gewiffen, Neligion und Herfom- 
men, zu Gluͤck und Beruhigung um das Menſchen— 
sl sefchlecht gezogen haben. - Und fo mögen Minifter 
und Günftlinge, Volfsvertreter und Volk auf ihrer 
MHut fern, daß nicht auch fie, in den. Strudel un- 
Abedingtes Wollens hingeriffen, fich und andere unwie— 
Aderbringlich in's Verderben hinabziehen, 





| durch heftiges Trinken aufgeregt, und, daß wir das 
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Kehren wir nun zu unferm Neifenden zuruͤck, 
To finden wir ihn in einer unbeguemen Lage, Bei 
aller feiner Vorliebe für den Orient muß della Valle 
doch endlich fühlen, daß er in einem Lande wohnt, 
wo am feine Folge zu denfen ift, und wo mit dem 
reinften Willen und größter Thatigfeit Fein neues 
Nom zu erbauen ware. Die Verwandten feiner Frau 
laſſen fich nicht einmal durch Familien - Bande halten; 
nachdem fie eine Zeitlang, zu Iſpahan, in dem ver- 
traulichften Kreife gelebt, finden fie es doch gerathener, 
zurüd an den Euphrat zu ziehen, und ihre gewohnte 
Lebensweife dort fortzufeken. Die übrigen Georgier 
zeigen wenig Eifer, ja die Garmeliten, denen das 
große Vorhaben vorzüglich am Herzen liegen mußte, 
Fonnen von Nom her weder Antheil noch Beiftand er- 
fahren. 

Della Valle's Eifer ermüder und er entſchließt 
fih nach Europa zurüdzufehren, leider gerade zur 
ungünftigften Zeit. Durch die Wirte zu ziehen 
scheint ihm unleidlih, er befchlieft über Indien zu 
geben; aber jest eben entfpinnen fich Kriegshandel 
zwiſchen Portugiefen, Spantern und Englandern we: 
gen Drmus, dem bedeutendften Handelsplaß, und Ab- 
bas findet feinem Vortheil gemaͤß Theil daran zu 
nehmen. Der Kaifer befchließt die unbeguemen  por= 
tugiefifchen Nachbarn zu befampfen, zu entfernen | 
und die hilfreichen Engländer zulest, vielleicht durch 
Fit und Verzögerung, um ihre Abfichten zu bringen ? 
and alle Vortheile fich zuzueignen. 
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In fſolchen bedenklichen Zeitlaͤuften überraſcht 
nun unſern Meifenden-das wunderbare Gefuͤhl eigner 
Her, das den Menſchen mit ſich ſelbſt in den groͤß⸗ 
| ten Zwieſpalt ſetzt, das Gefühl der weiten Entfer— 
nung vom Vaterlande, im Augenblic wo wir, un— 
| behaglich in der Fremde, nah Haufe zuridzumane 
| dern, ja fchon dort angelangt zu ſeyn wuͤnſchten. 
| Saft unmöglich iſt es in ſolchem Fall ſich der Unge⸗ 
duld zu erwehren; auch unſer Freund wird davon er— 
| griffen, fein lebhafter Charakter, fein edles tuͤchti⸗— 
des Selbſtvertrauen taͤuſchen ihn über die Schwierige 
| feiten die im Wege ftehen. Seiner zu Wagniſſen 
| aufgelegten Kuͤhnheit ift es bisher gelungen alle Hin— 
4 derniffe zu befiegen, alfe Plane durchzuſetzen, er 
ſchmeichelt fich fernerhin mit gleichem Gluͤck und ent- 
fehließt fih, da eine Ruͤckkehr ihm durch die Wuͤſte 
| amerträglic, fcheint, zu dem Weg über Indien, im 
Geſellſchaft feiner (hören Maani und ihrer Pflege: 
tochter Mariutecia. 
| Manches unangenehme Ereigniß tritt ein, ale 
Vorbedeutung Finftiger Gefahr; doch zieht er über 
Perſepolis und Schiras, wie immer aufmerkend, Ge- 
| genftände, Sitten und Landesart genau bezeichnend 
| und aufzeichnend. So gelangt er an den perfifchen 
1 Meerbufen, dort aber findet er, wie vorauszufehen 
| gewefen, die fammtlichen Hafen nefchloffen, alle 
Schiffe, nach Kriegsgebrauh, in Beſchlag genom: 
| men. Dort am Ufer, in einer hoͤchſt ungefunden 
| Gegend, trifft er Engländer gelagert, beren Cara— 
Soethe s Werte. VI. 14 
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vane gleichfall3 aufgehalten, einen günftigen Augen— 
blick erpaffen möchte.  Freundlih aufgenommen, 
ſchließt er fih an fie an, errichtet feine Gezelte nachft 
den ihrigen und eine Palmhuͤtte zu befferer Bequeme 
lichkeit. ° Hier fcheint ihm ein freundlicher Stern zu 
leuchten! Seine Ehe war bisher kinderlos, und zu 
größter Freude beider Gatten erfärt fih Maani gu— 
ter Hoffnung; aber ihn ergreift eine Krankheit, 
ſchlechte Koſt und böfe Luft zeigen den ſchlimmſten 
Einfluß auf ihn und leider auch auf Maani, fie 
fommt zu früh nieder und das Fieber verläßt fie 
nicht, Ihr ftandhafter Charakter, auch ohne arztlis 
he Huͤlfe, erhalt fie noch eine Zeitlang, ſodann 
aber fühlt fie ihr Ende herannaben, ergibt fih in 
frommer Gelaffenheit, verlangt aus der Palmenhütte 
unter die Zelte gebracht zu fenn, wofelbft ſie, indem 
Mariuccia die geweihte Kerze halt und della Valle 
die herkömmlichen Gebete verrichtet, in feinen Ar— 
men verfcheidet. Sie hatte das dreyundzwanzigſte 
Jahr erreicht. 

Einem foihen ungeheuren Verluſte zu fehmei- 
cheln befchließt ex feft und unmiderruflich den Leich- 
nam in fein Erbbegrabnig mit nah Rom zu neh: 
men. An Harzen, Balfamen und Eoftbaren Spe— 
cereven fehlt e3 ıbm, glüdlicherweife findet er eine 
Ladung des beiten Kampfers, welder, Eunftreich 
durch erfahrne Verfonen angewendet, den Körper 
erhalten fol. 

Hiedurch aber übernimmt er die größte Be— 
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ſchwerde, indem er fo fortan den Aberglaube der 











Cameeltreiber, die habfüchtigen Vorurtbeile der Be: 
amten, die Aufmerkſamkeit der Zollbedienten auf 
der ganzen kuͤnftigen Neife zu befehwichtigen oder zu 
beftechen hat, 

Yun begleiten wir ihn nach Kar, der Haupt: 
ftadt des Lariſtan, wo er beffere Luft, gute Aufnab- 
me findet, und die Eroberung von Ormus durch die 
Perſer abwartet. Aber alch ihre Triumphe dienen 
| ihm zu Feiner Forderniß. Er fieht ſich wieder nach 
Schiras zurüdgedrangt, bis er denn doch endlich mit 
einem englifchen Schiffe nach Smdien geht, Hier 
finden wir fein Betragen dem bisherigen gleich; fein 
ftandhafter Muth, feine Kenntniffe, feine adlichen 
Eigenſchaften verdienen ihm überall leichten Ein: 
tritt und ehrenvolles Verweilen, endlich aber wird 
er doch nach dem perfifhen Meerbufen zuruͤck und 
zur Heimfahrt durch die Wuͤſte genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. 
Bon Stammhaͤuptern decimirt, tarirt von Zollbe- 
amten, beraubt von Arabern und felbft in der Chri— 
ftenheit überall verirt und verfpatet, bringt er doch 
endlich Guriofitäten und Koftbarfeiten genug, dns 
Seltfamfte und Koftbarfte aber, den Körper feiner 
geliebten Maani nah Nom, Dort, auf Ars Coeli, 
begeht er fein herrliches Leichenfeft und als er in die 
Grube hinabfteigt, ihr die legte Ehre zu erweifen, 
finden wir zwey Jungfränlein neben ihm, Silvia, 
eine wahrend feiner Abwerenheit anmmthig herange- 
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wachſene Tochter, und Tinatin di Ziba, die | 
wir bisher unter denn Namen Mariuccia gekannt, 
beide ungefäht fünfzehniährig. Letztere, die feit dem 
Tode feiner Gemahlin eine treue Neifegefahrtin und 
einziger Troſt geweſen, nunmehr zu heirathen ent- 
fchließt ex fih, gegen den Willen feiner Verwandten, 
ja des Papſtes, die ihm vornehmere und reichere 
Verbindungen zudenken. Nun bethatigt. er, noch 
mehrere Jahre glanzreich, einen heftig-kuͤhnen und 
muthigen Eharafter, nicht ohne Handel, Verdruß 
und Gefahr, und hinterlaßt bei feinem Tode, der 
im fechsundfechzigften Fahre — eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft. 











215 


Er Migute. 






















Es läßt. fich bemerken, daß ein jeder den Weg, 
auf welchem er zu irgend einer Kenntniß und Ein: 
fiibt gelaugt, allen übrigen vorziehen und feine 
Nachfolger gern auf deufelben einleiten und einweihen 
möchte, In diefem Sinne hab’ Ich Peter della Valle 
umftandlich dargeftellt, weil er derjenige» Neifende 
war, durch den- mir die Eigenthuͤmlichkeiten ‚des 
Drients am erften und Elarften aufgegangen, und 
meinem VBorurtheil. will ſcheinen, daß. ich durch diefe 
Darftellung erft meinem Divan einen eigenthuͤmli— 
en Grund und Boden gewonnen habe, Möge 
dieß andern zur YAufmunterung gereihen, in diefer 
Zeit, die foreih an Blättern und einzelnen Heften 
it, einen Folianten durchzuleſen, durch. den fie. ent- 
fchieden in eine bedeutende Welt gelangen, die ihnen 
in den neuſten Neifebefchreibungen zwar oberflächlich 
umgeandert, im Grund aber als diefelbe erfcheinen 
wird, welche fie dem vorzuͤglichen Maune zu feiner 
Zeit erſchien. 
er den Dichter will verftehen 
Muß in Dichters Sande gehen; 

Er. im Drient fich freue 
Daß das Alte fey das Neue. 
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Die Bogenzahl unferer, bis hierher abgedrudten 
- Arbeiten erinnert uns vorfichtiger und weniger ab: 
fhweifend von nun an fortzufahren, Deswegen 
fprechen wir von dem genannten trefflihen Manne 
nur im Worübergehen. Sehr merkwürdig ift eg, 
verfchtedene Nationen als Neifende zu betrachten, 
Wir finden Engländer, unter welchen wir Sher: 
ley und Herbert ungern vorbeigingen; fodann aber 
Stalianer; zuletzt Kranzofen. Hier trete num 
ein Deutfcher hervor in feiner Kraft und Würde, 
Leider war er auf feiner Neife nah dem perfiichen 
Hof an einen Mann gebunden, der mehr als Abend- 
theurer, denn als Gefandter erfheint; in beidem 
Sinne aber fih eigenwillig, ungeſchickt, ja unfinnig 
benimmt. Der Geradfinn des trefflihen Olearius 
läßt fich dadurch nicht irre machen; er gibt ung höchft 
erfreuliche und belehrende Neifeberichte, die um fo 
fhaßbarer find, als er nur wenige Jahre nach della 
Valle und Furz nad) dem Tode Abbas des Großen 
nach Perſien Fam, und bei feiner Ruͤckkehr die Deut- 
fhen mit Saadi dem Trefflichen, durch eine tüchtige 
und erfreuliche Ueberfeßung befannt machte, Ungern 
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brechen wir ab, weil wir auch diefem Manne, fr 
| das Gute, das wir ihm ſchuldig find, gruͤndlichen 
Dank abzufragen wuͤnſchten. In gleicher Stellung 
finden wir uns gegen die beiden folgenden, deren 
Verdienſte wir auch nur oberflaͤchlich beruͤhren duͤrfen. 
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Tavernier und Chardin. 






Erfterer, Goldfhmied nnd Juwelenhaͤndler, 
dringt mit Verſtand und Flugem Betragen, Eoftbar 
funftreiche Waaren zu feiner Empfehlung vorzeigend, |’ 
an die orientalifchen Höfe. und weiß fidy überall zu 
fhiden und zu finden, Er gelangt nad Indien zu 
den Demantgruben, und, nach einer gefahrvollen 
Nucreife, wird er im Weften nicht zum freundlich: 
ften aufgenommen. Deffen hinterlaffene Schriften 
find höchft belehrend, und dod wird er von feinem 
Landsmann, Nachfolger und Rival Chardin nicht 
ſowohl im Lebenggange gehindert, als in der öffent: | 
lihen Meinung nachher verdunfelt. Diefer, der 
fih gleich zu Anfang feiner Neife durch die größten | 
Hinderniffe durcharbeiten muß, verfteht denn auch 
die Sinnesweife orientalifher Macht- und Geldhaber, 
die zwifchen Großmuth und Cigennuß ſchwankt, 
frefflih zu benußen, und ihrer, bei'm Beſitz des- 
größten Schäße, nie zu ftillenden Begier nach fri= 
fhen Juwelen und fremden Goldarbeiten vielfach 
zu dienen; deshalb er denn auch nicht ohne Glüd | 
und Vortheil wieder nah Haufe zurückkehrt. | 

An diefen beiden Männern ift Verftand, Gleich: 
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muth, Gemandtyeit, DBeharrlichkeit, einnehmendes 
Betragen und Standhaftigfeit nicht genug zu bewun- 
dern, und Eönnte jeder Weltmann fie auf feiner Les 
bengreife als Muſter verehren. Sie befaßen aber 
zwey Mortheile, die nicht einem jeden zu ftatten 
kommen; fie waren Proteftanten und Franzofen zu: - 
gleih. — KEigenfchaften, die, zufammen verbunden, 

hoͤchſt fahige Sndividuen bervorzubringen im Stande 
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Neuere und neufte Reifende, 


Was wir dem achtjehnten und fehon dem neun— 


zehnten Sahrhundert verdanken, darf hier gar nicht |j; 


berührt werden. Die Englander haben uns in der 
legten Zeit über die unbefannteften Gegenden aufge: 
flart. Das Königreich Kabul, das alte Gedrofien 
und Garamanien find uns zuganglich geworden, 
Wer kann feine DBlide zurüchalten, daß fie nicht 
über den Indus hinüber ſtreifen und dort die große 
Thätigkeit anerkennen, die täglich weiter um fich 
greift; und fo muß denn, hiedurch gefördert, auch 
im Occident, die Luft nad) ferner und tieferer Sprach: 
fenntniß fich immer erweitern. Wenn wir bedenken, 
welche Schritte Geift und Fleiß Hand in Hand gethan 
haben um aus dem befchranften hebraifch: rabbinifchen 
Kreife bis zur Tiefe und Weite des Sanserit zu ge 
langen; fo erfreut man fich, feit fo vielen Fahren, 






Zeuge dieſes Fortfchreitens zu ſeyn. Selbſt die | 
Kriege die, fo manches hindernd, zerftören, haben 


der gründlichen Einſicht viele Vortheile gebracht. 
Don den Himelaja-Gebirgen herab find uns die 
Zänderenen zu beiden Seiten des Indus, die bisher 
noch maͤhrchenhaft genug geblieben, klar, mit der 
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die Halbinfel hinunter bis Java koͤnnen wir nach 
Belieben, nach Kraften und Gelegenheit unfere Weber: 
ficht ausdehnen und ung im Befonderften unterrich— 
ten; und fo öffner fich den jüngern Freunden des 
Drients eine Pforte nach der andern, um die Geheim— 
‚niffe jener Urwelt, die Mängel einer feltfamen Ver: 
fafung und unglüdlichen Neligion, fo wie die Herr: 
lichkeit der Poefie kennen zu lernen, in die fih reine 
Menfchheit, edle Sitte, Heiterkeit und Liebe flüch- 
‚tet, um ung über Gaftenftreit, phantaftifhe Reli— 
‚gions=- Ungeheuer und abftrufen Myſticismus zu trö- 
ſten und zu überzeugen, daß doch zulekt in ihr dag 
Heil der Menfchheit aufbewahrt bleibe. 


— 


























rigen Welt im Zuſammenhang erſchienen. Ueber 
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Leine Er ag: 


Abgeſchiedene, Mitlebende, 


Sich ſelbſt genaue Rechenfchaft zu geben von mem 
wir, auf unferem Lebens= und Studiengange, diefes 
oder jenes gelernt, wie wir nicht allein durch Freun— 
de und Genofen, fondern auch durch Widerfacher 
und Feinde gefördert worden, iſt eine ſchwierige, 
faum zu löfende Aufgabe. Indeſſen fühl’ ih mich 
angetrieben einige Männer zu nennen, denen ih 
befonderen Danf abzutragen ſchuldig bin, 


Sones. Die Verdienfte diefes Mannes find 
fo weltbefannt und an mehr als einem Orte umftänd- | 
lich geruͤhmt, daß mir nichts übrig bleibt als nur 
im allgemeinen anzuerkennen, daß ich aus feinen 
Bemühungen von jeher möglichften Vortheil zu 
ziehen gefucht habe; doch will ich eine Seite bezeich— 
nen, von welcher er mir befonderd merfwürdig ge: 
worden, 

Er, nah Achter englifcher Bildungsweife, im 
griechiicher und lateinifcher Literatur dergeftalt ge: 
gründet, daß er nicht allein die Producte derfelben 
zu würdern, fondern auch felbft in diefen Sprachen 
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zu beiten weiß, mit den europaͤiſchen Literaturen 
gleichfalls befannt, in den orienfalifchen bewandert, 
lerfreut ver fih der Doppelt ſchoͤnen Gabe, einmal 
eine jede Nation in ihren eigenften Verdienften zu 
ſchaͤtzen, fodann aber das Schöne und Gute, worin 
fie fammtlich einander nothwendig gleichen, überall 
Faufzufinden. 

Bei der Mitteilung feiner Einfihten jedoch fin— 
det er manche Schiwieriafeit, vorzüglich ſtellt fich Ihm 
die Vorliebe feiner Nation für alte elafifche Litera-' 
tur entgegen und wenn man. ihn genau beobachtet, 
Io wird man leicht gewahr, daß er, als ein Finger 
Man, das Unbekannte an’s Bekannte, dag 
| Schäßenswerthe an das Geſchaͤtzte anzuſchließen ſucht; 
er verfchleiert feine Vorliebe für afiatifche Dichtkunſt 
und gibt mit gewandter Befcheidenheit meiſtens 
ſolche Beifpiele, die er lateiniſchen und griechiſchen 

hochbelobten Gedichten gar wohl an die Seite ftelfen 
darf, er benutzt die rhythmiſchen antiken Formen, 
um die anmuthigen Zartheiten des Drients auch 
| Slafficiften eingänglih zu machen. Aber nicht al- 
lein von alterthümlicher, fondern auch von patrioti: 
ſcher Seite mochte er viel Verdruß erlebt haben, 
ihn ſchmerzte Herabfeßung vrientalifher Dichtkunſt; 
welches deutlich hervorleuchtet aus dem hart: ironi⸗ 
Iſchen, nur zwenblättrigen Aufiak: Arabs, sive de 
U Possi Anglorum Dialogus, am Schluffe feines 
1 Werkes: uber aftatifche Dichtkunſt. Hier ftellt er 


I Ä 4 F 2 
und mit offenbarer Vitterfeit vor Augen, wie abs 
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furd fih Milton und Pope im orientalifchen Gewand 
ausnahmen; woraus denn folgt, was auch wir fo |l 
oft wiederholen, daß man jeden Dichter im feiner || 
Sprache und im eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit || 
und Sitten auffuchen, kennen und fchäßen müffe, 

| 


Eichhorn. Mit verguüglicher Anerkennung 
bemerfe ich, daß ich bei meinen gegenwärtigen Ar: 
beiten noch daffelbe Eremplar benuße, welches mir 
der hochverdiente Mann, von feiner Ausgabe des 
Gones’fhen Werks vor zweyundvierzig Fahren ver: 
ehrte, als wir ihn noch unter die Unferen zählten 
und aus feinem Munde gar manches Heilfem= Be: 
lehrende vernabmen. Auch die ganze Zeit über bin 
ich feinem Lehrgange im Stillen gefolgt, und in 
diefen legten Tagen freute ich mich höchlich abermals 
von feiner Hand das höchft wichtige Werf, das ung | 
die Propheten und ihre Zuftande aufflärt, vollen | 
det zu erhalten. Denn was ift erfreulicher, für | 
den rubig=verftandigen Mann, wie fir den aufge: | 
regten Dichter, als zu fehen, wie jene gottbegabten ) 
Männer mit hohem Geifte ihre bewegte Zeitumge- 
bung betrachteten und auf das Wunderfam : Bedenk- 
liche was vorging frrafend, — troͤſtend und 
herzerhebend hindeuteten. 

Mit dieſem Wenigen fen mein dankbarer Lebens— 
bezug zu dieſem wuͤrdigen Manne treulich ausge— 
ſprochen. 
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Lorsbach. Schuldigfeit iſt es hier auch des 
wackern Lorsbach zu gedenfen. Er Fam betagt in uns 
fern Kreis, wo er, in feinem Sinne, für ſich eine 
behagliche Lage fand; doc gab er mir gern über 
alfes worüber ich ihn befragte treuen DBefcheid, ſo— 
bald es innerhalb der Granze feiner Kenntniffe lag, 
die er oft mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderſam fehien eg mir anfangs ihn als feinen 
fonderlihen Freund orientalifcher Poeſie zu finden; 
und doch geht e3 einem jeden auf abnliche Weife, der 
auf irgend ein Geſchaͤft mit Vorliebe und Enthuſias— 
mus Zeit und Kräfte verwendet und doch zulekt eine 
gehoffte Ausbeute nicht zu finden glaubt, Und dann 
ift ja das Alter die Zeit, die des Genuſſes entbehrt, 
da wo ihn der Menfch am meiften verdiente. Sein 
Verſtand und feine Nedlichfeit waren gleich heiter 
und ich erinnere mich der Stunden, die ich mit ibm 
zubrachte, immer mit Vergnügen. 
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Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, 
den ich dankbar erkenne, hatte der Praͤlat von Diez. 
Zur Zeit da ich mich um orientaliſche Literatur naͤher 
bekuͤmmerte, war mir das Buch des Kabus zu 
Handen gekommen, und ſchien mir ſo bedeutend, 
daß ich ihm viele Zeit widmete und mehrere Freun— 
de zu deſſen Betrachtung aufforderte. Durch einen 
Reiſenden bot ich jenem ſchaͤtzbaren Manne, dem ich 
fo viel Belehrung fhuldig geworden, einen verbind- | 
lichen Gruß. Er fendete mir dagegen freundlich | 
das Heine Büchlein über die Tulpen. Nun ließ ich, 
auf feidenartiges Papier, einen Kleinen Raum mi 
prächtiger golöner Blumen -Cinfaffung verzieren, | 
worin ich nachfolgendes Gedicht ſchrieb: ’ 






' Wie man mit Borficht auf der Erde wandelt, 
Es fen bergauf, es fey hinab vom Thron, | 
Und wie man Menfchen, wie man Pferde Handet 
Das alles lehrt der König feinen Sohn. —— 
Wir wiſſen's nun, durch dich der uns beſchenkte; 
est fügeft du der Tulpe Flor daran, 
Und wenn mid nit der golone Rahm gefhräntte, 
Wo endete was du Mi und gefhan! 
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Und fo entipann ſich eine brieflihe Unterhaltung, 
die der wuͤrdige Mann, bis an fein Ende, mit fait 
unleferlihber Hand, unter Leiden und Schmerzen 
getreulich fortiekte. 
























Drients bisher nur im Allgemeinen, mit Sprade 
fo gut wie gar nicht befannt gewefen, war eine fol- 
che Freundlichkeit mir von der größten Bedeutung, 
Denn weil e3 mir, bei einem vorgezeichneten, metho— 
difhen Verfahren, um augenblidlihe Aufklärung 
zu thun war, welhe in Büchern zu finden, Kraft 
und Zeit verzehrenden Aufwand erfordert hätte, fo 
endete ich mich in bedenflihen Fallen an ihn, und 
hielt auf meine Frage jederzeit genuͤgende und für- 
ernde Antwort. Diefe feine Briefe verdienten gar 
vohl wegen ihres Gehalts gedrudt und als ein 
enfmal feiner Kenntniffe und feines Wohlwollens 
fgeftellt zu werden. Da ich feine ſtrenge und eige: 
e Gemüthsart Fannte, fo hütete ich mich ihn von 
ewiſſer Seite zu berühren; doc war er gefällig ge: 
ug, ganz gegen feine Denfweiie, als ich den Cha: 
fter des Nuffreddin Ehodfcha, des Inftigen 
eife= und Zeltgefahrten des Welteroberers Timur, 
fennen wünfchte, mir einige jener Anekdoten zu 
erfeßen. Woraus denn abermal hervorging, daß 
r manche verfanglibe Mahrchen, melde die Weit: 
nder nad ihrer Weife behandelt, ſich vom Orient 
fhreiben, jedoch die eigentliche Farbe, den wah— 
Goethe's Werke, VI. 45 


Da ib nun mit Sitten und Geichichte des 
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ren angemeffenen Ton bei der Umbildung meiſten⸗ 
theils verloren. 

Da von dieſem Buche das Manuſcript ſich nun 
auf der koͤniglichen Bibliothek zu Berlin befindet, 
wäre es ſehr zu wuͤnſchen, daß ein Meiſter dieſes 
Faches uns eine Ueberſetzung gaͤbe. Vielleicht waͤre 
ſie in lateiniſcher Sprache am fuͤglichſten zu unter— 
nehmen, damitd er Gelehrte vorerſt vollſtaͤndige Kennt- | 
niß davon erhielte. Für das deutfhe Publicum lie— 
fe fih alsdanı recht wohl eine anftändige Ueber 
feßung im Auszug veranftalten. _ 

Daß ich an des Freundes übrigen Schriften, den 
Denfwürdigfeiten des Orients u, f. w. Theil 
genommen und Nutzen daraus gezogen, davon möge 
gegenwäartiges Heft Beweife führen; Bedenklicher ift | 
es zu befennen, daß auch feine, nicht gerade immer 
zu billigende, Streitfucht mir vielen Nutzen geſchafft. | 
Erinnert man ſich aber feiner Univerfi itäts-Jahre, wo 
man gewiß zum Fechtboden eilte, wenn ein paar Mei- 
fter oder Senioren Kraft und Gewandtheit gegen ein-⸗ 
ander verfuchten, fo wird niemand in Abrede fenn, 
daß man bei folder Gelegenheit Stärken und Schwä= | 
hen gewahr wurde, die einem Schüler vielleicht für 
immer verborgen geblieben wären. 

Der Verfaffer des Buches Kabus, Kiefjamusg, - 
König der Dilemiten, welche das Gebirgs-Land Ghi- 
Ian, das gegen Mittag den Pontus euxinus ab= | 
fhließt, bewohnten, wird ung bei naͤherer Bekannt⸗ 
ſchaft doppelt lieb werden, Als Kronprinz böcht forg- Ir; 
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faltig zum freiften, thatigften Leben erzogen, ver— 
ließ er das Land, um weit in Often fih auezubilden 
und zu prüfen, 

Kurz nach dem Tode Mahmuds, von welchem 
wir fo viel Nühmliches zu melden hatten, Fam er 
nah Gaſna, wurde von deffen Schne Meffud freund: 
lichft aufgenommen und, in Gefolg mancher Kriegs: 
und Kriedensdienfte, mit einer Schweſter vermahlt. 
An einem Hofe, wo vor wenigen Sahten Firdufi das 
Schach Nameh aefchrieben, wo eine große Werfamm: 
lung von Dichtern und talentvollen Menſchen nit 
eusgeftorben war, wo der neue Kerrfcher, kuͤhn und 
Friegerifch wie fein Vater, geiftreiche Gefellfchaft zu 
ſchaͤhen wußte, konnte Kjekjawus auf ſeiner Irrfahrt 
den föftlichften Raum zu fernerer Ausbildung finden, 
! Doch müfen wir zuerit von feiner Erziehung 
prechen. Sein Vater hatte, die Förperliche Ausbil _ 
hung auf’s höchfte zu fteigern, ihn einem trefflichen 
Paͤdagogen übergeben. Diefer brachte den Sohn zu— 
Fuͤck, geuͤbt in allen ritterlichen Gewandtheiten: zu 
hießen, zu reiten, veitend zu ſchießen, den Speer 
u werfen, den Schlägel zu führen und damit dem 
we aufs geſchickteſte zu treffen, Nachdem dieß al: 
28 vollfommen gelang und der König zufrieden fchien, 
ich deshalb den Lehrmeifter höchlich lobte, fügte 
r hinzu: Sch Habe doch noch eins zu erinnern, 
du haft meinen Sohn in wllem unterrichtet, wozu 
r fremder Werkzeuge bedarf, ohne Vferd Fan er 
Nicht reiten, nicht ſchießen ohne Bogen, was iſt ſein 
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Arm wenn er feinen Wurffpieß hat, und was wäre 
das Spiel ohne Schlägel und Ball, Das Einzige haft 
du ihn micht gelehrt, wo er fein felbft allein bedarf, 
welches das Nothwendigfte ift und wo ihm niemand 
helfen kann, Der Lehrer ftand befhamt und vernahm, 
dag dem Prinzen die Kunft zu ſchwimmen fehle. Auch 


* 


dieſe wurde, jedoch mit einigem Widerwillen des Prin-⸗ 


zen, erlernt und dieſe rettete ihm das Leben, als er 
auf einer Neife nach Meffa, mit einer großen Menge 
Pilger, auf dem Euphrat fcheiternd nur mit wenigen 
davon kam. x 

Daß er geiftig in gleich hohem Grade gebildet 
geweſen beweist die gute Aufnahme, die er an dem 
Hofe von Gaſna gefunden, daß er zum Gefellfehafter 
des Fürften ernannt war, welches damals viel hei- 
gen wollte, weil er gewandt feyn mußte, verftandig 


und angenehm von allem Vorfommenden genügende 
* 


Rechenſchaft zu geben. 


Unſicher war die Thronfolge von Ghilan, unfi- 


cher der Beſitz des Neiches felbit, wegen mächtiger, 
eroberungsfüchtiger Nachbarn. Endlich nach dem Tode 
feines evt abgefesten, dann wieder eingefesten Fo: 
niglihen Vaters beitieg Kjekjawus mit großer Weis: 
heit undentichiedener Ergebenheit in die mögliche Folge 
der Ereigniffe den Thron, und, in hohem Alter, da 
er vorausfah, daß der Sohn Ghilan Shah noch 
einen gefährlihern Stand haben werde als er felbit, 
fchreibt er dieß merfwürdige Buch, worin er zu fei- 
nem Sohne fpricht: „daß er ihn mit Künften und 





| "RO. = Senn © 











229 


Wiſſenſchaften aus dem doppelten Grunde befannt 


mache, um entweder durch irgend eine Kunft feinen 
Unterhalt zu gewinnen, wenn er durch's Schiefal in 
die Nothwendigfeit verfeßt werden möchte, oder im 
Fall er der Kunft zum Unterhalt nicht bedürfte, doch 
wenigftens vom Grunde jeder Sache wohl unterrich- 


tet zu ſeyn, wenn er bei der Hoheit verbleiben ſollte.“ 


Wäre in unfern Tagen den hohen Emigrirten, 


die fich oft mit mufterhafter Ergebung von ihrer Hände 
‚ Arbeit nährten, ein folhes Buch zu Handen gekom— 
men, wie tröftlich ware es ihnen gewefen, 


Daß ein fo vortreffliches, ja unfchaßbares Buch 
nicht mehr bekannt geworden, daran mag hauptſaͤchlich 


Urſache ſeyn, daß es der Verfaſſer auf ſeine eigenen 


Koſten herausgab und die Firma Nicolai ſolches nur 
in Commiſſion genommen hatte, wodurch gleich für 
ein ſolches Werk im Buchhandel eine urfprüngliche 


Stockung entjteht. Damit aber das Vaterland wiffe, 


welcher Schatz ihm hier zubereitet liegt, fo feßen wir 


den Inhalt der Capitel hierher und erfuchen die 


ſchaͤtzbaren ZTagesblätter, wie das Morgenblatt 
und der Geſellſchafter, die fo erbaulichen als er: 
freulihen Anekdoten und Gefchichten, nicht weniger 
die großen unvergleichlihen Merimen, die diefes 
Werk enthält, vorläufig allgemein befannt zu machen, 


Inhalt des Buches Kabus capitelweife, 


1) Erfenntnig Gottes, 
2) Lob des Provheten, 





* 


230 


3) Gott wird — | 
4) Fülle des Gottesdienftes ift notfimendig un, 
nuͤtzlich. 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter, 
6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 
7) Nach welchen Regeln man fprechen muß, 
8) Die lebten Negeln Nuſchirwans. 
9) Zujtand des Alters und der Jugend. 
10) Wohlanftandigkeit und Negeln bei'm Effen, 
11) Verhalten bei'm Weintrinfen. 
12) Wie Gafte einzuladen und zu bewirthen. 
15) Auf welche Weiſe gefcherzt, Stein und Sch« 
geipielt werden muß. 
414) Beichaffenheit der Liebenden. 
15) Nußen und Schaden der Beimohnung. 
16) Wie man fich baden und wafchen muß, 
17) Zuftand des Schlafens und Ruhens. 
18) Drdnung bei der Jagd. Fl 
19) Wie Ballipiel zu treiben, 
20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 
31) Mittel das Vermögen zu vermehren. 


22) Wie anvertraut Gut zu bewahren und zuruͤck 
geben, It 

23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Befigungen anfaufen muß. | 

25) Prerdefauf und Kennzeichen der beften. l 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

27) Drönung bei Auferziehung der Kinder. h 


28) Vortheile fih Sreunde zu machen und jie zu wahlern 
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forglos zu fepn. 
30) DVerdienftlich ift es zu verzeihen. 4 
31) Vie man Wiſſenſchaft uchen muß, 
32) Kaufhandel, ö z 
33) Regeln der Aerzte und wie man leben muß, 
34) Regeln der Sternfundigen, 
35) Eigenfhaften der Dichter und Dichtkunſt. 
36) Regeln der Mufiker, 
37) Die Art Kaifern zu dienen. 


Kaifer, 
39) Regeln der Canzley-Aemter. 
40) Ordnung des Vefirats, 
41) Regeln der Heerführerfchaft. 
42) Regeln der Kaifer. 
43) Regeln des Aderbanes und der Landwirthſchaft. 
44) Vorzuͤge der Tugend. 














Wie man nun aus einem Buche folhen Inhalts 
Nſich ohne Frage eine ausgebreitete Kenntniß der orien- 
taliſchen Zuftände verfprechen Fan, fo wird man nicht 
zweifeln, daß man darin Analogien genug finden werde 
ſich in feiner europäifchen Lage zu belehren und zu be: 
urtheilen, 

zum Schluß eine kurze chronologifche Wiederho- 
lung. König Kjekjawus Fam ungefähr zur Regie⸗ 
rung Heg. 450—41058, regierte noch Heg. 4731080, 


29) Gegen der Feinde Anſchlage und Raͤnke nicht 


38) Stand der Vertrauten und Geſellſchafter der 
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vermaͤhlt mit einer Tochter des Sultan Mahmud von 
Gasna. Sein Sohn, Ghilan Schach, fuͤr welchen 
er das Werk ſchrieb, ward ſeiner Laͤnder beraubt. 
Man weiß wenig von feinem Leben, nichts von ſei— 
nem Tode. Siehe Diez Ueberſetzung. Berlin 1811. 


Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk 
in Verlag oder Commiſſion übernommen, wird er: 
fucht foldhes anzuzeigen. Ein billiger Preis wird die 
wuͤnſchenswerthe Verbreitung erleichtern, 














Bon Sammer 


Wie viel ich diefem würdigen Mann fchuldig ger 
| worden, beweist mein Büchlein in allen.feinen Theis 
len. Laͤngſt war ich auf Hafis und deſſen Gedichte 
aufmerffam, aber was mir auch Literatur, Reiſebe— 
| fchreibung, Zeitblatt und fonft zu Geſicht brachte, 
| gab mir feinen Begriff, Feine Anfchauung von dem 
\ Werth, von dem Verdienfte diefes außerordentlichen 
Mannes. Endlich aber, ald mir, im Frühling 1813, 
, die vollftändige Ueberſetzung aller feiner Werfe zukam, 
ergriff ich mit befonderer Vorliebe fein inneres Weſen 
und fuchte mich durch eigene Production mit ihm im 
Verhaͤltniß zu feßen, Diefe freundliche Befchäftigung 
| half mir über bedenkliche Zeiten hinweg, und ließ 
mich zuleßt die Früchte des errungenen Friedens aufs 
| angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Fahren war mir der ſchwung— 
hafte Betrieb der Fundgruben im Allgemeinen be— 
| Taunt geworden, nun aber erfchlen die Zeit wo ich 
Vortheil darans gewinnen follte, Nah mannigfals 
tigen Seiten hin deutete diefes Werk, erregte und 
 befriedigte zugleich das Beduͤrfniß der Zeitz und hier 


# 


234 


bewahrheitete fi mir abermald die Erfahrung, da 
wir in jedem Fach von den Mitlebenden auf das 
ſchoͤnſte gefördert werden, fobald man fich ihrer Vor— 
züge dankbar und freundlich bedienen mag. Kennt: 
nißreiche Männer belehren uns über die Bergangen- 
heit, fie geben den Standpunkt an, auf welchem fich 


die augenblidliche Thätigfeit hervorthut, fie deuten 


vorwarts auf den nächften Weg, den wir einzufchla- 
gen haben, Gluͤcklicher Weife wird genanntes herr- 
liche Werf noch immer mit gleichem Eifer forfgefekt, 
und wenn man auch in diefem Felde feine Unterfus 
chungen ruͤckwaͤrts anftelltz fo kehrt man doch immer 
gern mit erneuten Antheil zu demjenigen zurüd, was 
uns hier fo frifch genießbar und brauchbar von vielen 
Seiten geboten wird. | 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geftehen, 
daß mich diefe wichtige Sammlung noch fchneller ge= 
fördert hatte, wenn die Herausgeber, die freilich nur 
für vollendete Kenner eintragen und arbeiten, auch 
auf Laien und Liebhaber ihr Augenmerk: gerichtet und, 
wo nicht allen, doch mehreren Auflagen eine kurze 
Einleitung über die Umftande vergangner Zeit, Per: 
fönlichkeiten, Localitäten, vorgefeßt hatten; da denn 
freilich manches mühfame und zerftreuende Nachſuchen 
dem Lernbegierigen ware erfpart worden. 

Doch alles, was damals zu wuͤnſchen blieb, ift 
ung jetzt in veihlihem Maaße geworden, durch dad | 
unſchaͤtzbare Werk, das uns Gefhichte perfifher Dicht- 
Zunft überliefert. Denn ich geftehe gern, Daß ſchon 
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im Jahre 1814, ald die Göttinger Anzeigen ung die 
erfte Nachricht von deffen Inhalt vorläufig befannt 
- machten, ich fogleich meine Studien nach den geges, 
benen Nubrifen ordnete und einrichtete, wodurch mir 
ein anfehnlicher Vortheil geworden. Als nun aber 
das mit Ungeduld erwartete Ganze endlich erfchien, 
fand man fich auf einmaliwie mitten in einer bekann— 
| ten Welt, deren Verhältniffe man klar im Einzelnen 
erkennen und beachten Eonnte, da wo man fonft nur 
im Allgemeinften, durch wechfelnde Nebelfchichten hin— 
durchſah. 

Moͤge man mit meiner Benutzung dieſes Werks 
einigermaßen zufrieden ſeyn und die Abſicht erkennen 
auch diejenigen anzulocken, welche dieſen gehaͤuften 
Schatz auf ihrem Lebenswege vielleicht weit zur Seite 
gelaſſen haͤtten. 

Gewiß beſitzen wir nun ein Fundament, worauf 
die perſiſche Literatur herrlich und uͤberſehbar aufge— 
baut werden kann, nach deſſen Muſter auch andere Li— 
teraturen Stellung und Forderniß gewinnen folfen. 
Höchft wünfhenswerth bleibt es jedoch, daß man die 
hronologifhe Ordnung immerfort beibehalte und nicht 
etwa einen Verſuch mache einer fuftematifchen Auf: 
ſtellung, nach den verfihledenen Dichtarten. Bei den 
orientalifchen Poeten tft alles zu fehr gemifcht, als" 
daß man das Einzelne fondern koͤnnte; der Charak— 
ter der Zeit und des Dichters in feiner Zeit ift allein 
belehrend und wirft belebend auf einen jeden; wie es 
hier gefchehen, bleibe ja die Behandlung fofortan. 
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- Mögen die DVerdienfte der glänzenden Schirin 
des lieblich ernft belehren n SKleeblatts, das un) 
eben am Schluß unferer Arbeit erfreut, allgemeiı 
anerkannt werden, 
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Ueberfegungen. 





Da nun aber auch der Deutiche durch Ueberſetzun⸗ 
gen aller Art gegen den Orient immer weiter vorrudt, 
o finden wir ung veranlaßt etwas zwar Bekanntes, 
doch nie genug zu Wiederholendes an diefer Stelle 
yeizubringen. 
Es gibt dreyerlei Arten Ueberſetzung. Die erfte 
macht uns in unferm eigenen Sinne mit dem Aus— 
ande bekannt, eine fchlicht=profaifche iſt hiezu Die 
ben Denn indem die Profa alle Eigenthuͤmlichkei— 
sen einer jeden Dichtkunft; völlig aufhebt und felbft 
yen poetifchen Enthuſiasmus auf eine allgemeine Waſ— 
er-Ebne niederzieht, fo leiftet fie für den Anfang den 
rößten Dienft, weil fie uns mit dem fremden Vor- 
refflichen, mitten in unſerer nationellen Hauslichkeit, 
n unferem gemeinen Leben uͤberraſcht und, ohne dab 
ir wiffen wie uns gefhieht, eine höhere Stimmung 
yerleibend, wahrhaft erbaut, Eine folhe Wirkung 
sird Luthers Bibelüberfeßung jederzeit hervorbringen. 
Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige 
Profa gefeßt und fie zu einem Volksbuche geftempelt, 
o wäre viel gewonnen worden, und der feltfame, ernfte, 
uͤſtere, grauerlihe Nitterfinn bätte ung mit feiner 
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vollkommenen Kraft angeſprochen. Ob dieſes jetzt 
noch raͤthlich und thunlich ſey werden diejenigen am 
beſten beurtheilen, die ſich dieſen alterthuͤmlichen 
Geſchaͤften entſchiedener gewidmet haben. 

Eine zweyte Epoche folgt hierauf, wo man ſich 
in die Zuſtaͤnde des Auslandes zwar zu verſetzen, aber 
eigentlich nur fremden Sinn ſich anzueignen und mit 
eignem Sinne wieder darzuſtellen bemuͤht iſt. Sol— 
che Zeit möchte ich im reinſten Wortverſtand die pa— 
rodiſtiſche nennen. Meiſtentheils find es geiftrei- 
che Menfchen, die fich zu einem ſolchen Gefchaft beru- 
fen fühlen. Die Franzofen bedienen fich diefer Art 
bei Ueberſetzung aller poetifhen Werke; Beifpiele zu 
Hunderten laffen fich in Delilles Uebertragungen fin- 
den. Der Franzofe, wie er fich fremde Worte mund- 
recht macht, verfährt auch fo mit den Gefühlen, Ge: | 
danken, ja den Gegenftänden, er fordert durchaus für | 
jede fremde Frucht ein Surrogat das auf feinem eig: 
nen Grund und Boden gewachfen fen. 

Wielands Ueberſetzungen gehören zu diefer Art 
und Weiſe; auch er hatte einen eigenthimlichen Ver— 
ſtands- und Gefhmadfinn, mit dem er ſich dem Al— 
terthum, dem Auslande nur infofern annäherte, als 
er feine Convenienz dabei fand. Diefer vorzügliche 
Mann darf als Nepräfentant feiner Zeit angefehen 
werden; er hat außerordentlich gewirkt, indem ge- 
rade das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete 
und ed wieder mittheilte, auch feinen Zeitgenoffen 
angenehm und genießbar begegnete, 
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Weil man aber weder im Bollfommenen noch Un 
ollkommenen lange verharren Fan, fondern eine Um⸗ 
andlung nach der andern immerhin erfolgen muß; 
v erlebten wir den dritten Zeitraum, welcher der höch- 
* und letzte zu nennen iſt, derjenige naͤmlich, wo 

an die Ueberſetzung dem Original identiſch machen 
möchte, fo daß eins nicht anſtatt des andern, ſondern 
in der Stelle des andern gelten folle, 
Diefe Art erlitt anfangs den größten Wider: 
tand; denn der Ueberſetzer, der fich feit an fein Ori— 
Final anfchließt, gibt mehr oder weniger die Drigi- 
ralitat feiner Nation auf, und fo-entfteht ein Drit- 


ilden muß. 

Der nie genug zu fhaßende Vo F konnte das Publi— 
um zuerft nicht befriedigen, bis man ſich nach und 
tach in die neue Art hinein hörte, hinein bequeme 
le. Wer nun aber jegt überfieht was gefchehen ift, welche 
Serfatilität unter die Deutfchen gekommen, welche 
hetoriſche, rhythmiſche, metrifche Vortheile dem ’geift- 
Freich talentvollen Süngling zuc Hand find, wie num 
rioft und Taſſo, Shafefpear und Galderon, als ein: 
edeutſchte Fremde, ung doppelt und dreyfach vorgeführt 
erden, der darf hoffen, daß die Fiterargefchichte uns 
wunden ausfprechen werde, wer diefen Weg unter 
ancherlei Hinderniffen zuerſt einfchlug. 

Die von Hammer’fchen Arbeiten deuten nun auch 
eifteng auf ahnliche Behandlung orientalifcher Mei: 
erwerfe bei welchen vorzüglich die Annaͤherung an aͤu⸗ 





es, wozu der Gefhmat der Menge fich erft beram 
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Bere Form zu empfehlen ift. Wie unendlich vortheilhaf: 
ter zeigen fich die Stellen einer Ueberſetzung des Firdufi, 
welche uns genannter Freund geliefert, gegen diejeni- 
‚gen eines Umarbeiters, wovon einiges in den Fund: 
gruben zu lefen iſt. Diefe Art einen Dichter umzu— 
vilden halten wir für den traurigften Mißgriff, den 
ein fleißiger, dem Gefchaft —— gewachſener 
Ueberſetzer thun koͤnnte. 

Da aber bei jeder Literatur jene drey Epochen 
ſich wiederholen, umkehren, ja die Behandlungsar: 
ten fich gleichzeitig ausüben laffen; fo ware jeßt eine | 
profaifche Veberfeßung des Schahnameh und der Wer— 
te des Niſami immer noch am Pla. Man benußte 
ſiie zur überhineilenden, den Hauptfinn auffchließen: 
den Lectür, wir erfreufen ung am Gefhichtlichen, ' 
Fabelhaften, Ethifhen im Allgemeinen, und ver: 
trauten ung immer näher mit den Gefinnungen und | 
Denkweiſen, bis wir uns endlich damit voͤllig ver— | 
bruͤdern Fönnten. 

Man erinnere fich des entfchledenften Beifalls 
den wir Deutſchen einer ſolchen Ueberſetzung der 
Sakontala gezollt, und wir koͤnnen dad Gluͤck 
was fie gemacht gar wohl jener allgemeinen Profa 
zuſchreiben, in welche das Gedicht aufgelöst worden. |; 
Nun aber war’ es an der Zeit ung davon eine Ueber-⸗ 
feßung der dritten Art zu geben, die dem verfchieden | 
nen Dialeften, rhythmiſchen, metriſchen und pro- I 
faifhen Sprachweifen des Originals entforäche und Ih 
ung diefes Gedicht in feiner ganzen Eigenthuͤmlichkeit 
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uf's neue erfreulich und einheimifh machte. De 
un in Paris eine Handfchrift diefes ewigen Wer: 
es befindlih, fo Fünnte ein dort haufender Deut: 
her fih um ung ein unſterblich Verdienft durch folche 
Nrbeit erwerben, 
Der englifche Meberfeger des Wolkenboten, Me: 
yadhuta, ift gleichfalls aller Ehren werth, denn 
Vie erſte Bekanntſchaft mit einem folchen Werke 
macht immer Epoche in unferem Leben, Aber feine 
Neberfegung ift eigentlich aus der zweyten Epoche, 
baraphraftifch und ſuppletoriſch, fie fhmeichelt durch 
ven fünffügigen Sambus dem nordöftlihen Ohr und 
Sinn. Unferm Kofegarten dagegen verdanfe ich 
enige Verſe unmittelbar aus der Urfprache, welche 
reilich einen ganz andern Aufſchluß geben. Ueber— 
—* hat ſich der Englaͤnder Transpoſitionen der 
otive erlaubt, die der geuͤbte ae Blick ſo⸗ 
leich entdeckt und mißbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche ai zugleich 
die legte genannt, erklären wir noch mit Wenigen. 
Eine Ueberſetzung, die fih mit dem Original zu iden- 
ifieiren ftrebt, nähert jich zuleßt der Interlinear = 
erfion und erleichtert höchlich dag Nerftandnip des 
riginals, hiedurch werden wir an den Grundtert 
hinangefuͤhrt, ja getrieben, und fo ift denn zuleßt der 
Janze Cirkel abgefchlofen, in welchem fich die An— 
Inaherung des Fremden und Einheimifchen, ded Be— 
Jannten und Unbekannten bewegt. 











Goethes Werte, VI. 
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Endliher Abflug! 


In wiefern es und gelungen ift den uraͤlteſten 
abgeſchiedenen Orient an den neuſten, lebendigſten 
anzuknuüpfen, werden Kenner und Freunde mit Wohl— 
wollen beurtheilen. Uns kam jedoch abermalg einiges: 
zur Hand das, der Geſchichte des Tags angehörig, 


\ 





zu frohem und belebtem Schluffe des Ganzen erfreu: | 


lich dienen möchte. 

‘ Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg 
beſtimmte perfifhe Gefandte die Aufträge feines 
Kaifers erhielt, verfäumte die erlauchte Gemahlin 
des Monarchen Feineswegs diefe Gelegenheit, fie 
fendete vielmehr von ihrer Seite bedeutende Gefchen- 
fe Shro der Kaiferin Mutter aller Reußen Majeftat, 
begleitet von einem Briefe deffen Weberfeßung wir 
mitzutbeilen das Gluͤck heben, 
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| 
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chreiben der Gemahlin des Kaijers von 
Perfien an Ihro Majeftät die Kaiferin Mutz 
tev aller Reußen. | 






So lange die Elemente dauern, aus welchen die 
Welt befteht, möge die erlauchte Frau des Pallaſts 
der Größe, das Schaßfäftchen der Perle des Neiches, 
die Gonftellation der. Geftirne der Herrfchaft, die, 
welche die glänzende Sonne des großen Neiches ge: 
tragen, den Eirfel des Mittelpunfts der Oberherr- 
fhaft, den Palmbaum der Frucht der vberften Ge: 
walt, möge fie immer glücklich feyn und bewahrt vor 


allen Unfällen, J 

Nach dargebrachten dieſen meinen aufrichtigſten 
Wuͤnſchen hab' ich die Ehre anzumelden, daß, nach— 
dem in unſern gluͤcklichen Zeiten, durch Wirkung 
der großen Barmherzigkeit des allgewaltigen Weſens, 
die Gaͤrten der zwey hohen Maͤchte auf's neue fri— 
ſche Roſenbluͤthen hervortreiben und alles was ſich 
zwiſchen die beiden herrlichen Hoͤfe eingeſchlichen 
durch aufrichtigſte Einigkeit und Freundſchaft be— 
ſeitigt iſt; auch in Anerkennung dieſer großen Wohl— 
that, nunmehr alle welche mit einem oder dem an— 
dern Hofe verbunden ſind, nicht aufhoͤren werden 
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freundſchaftliche Verhältniffe und Briefwechfel zu.um- | 
terhalten, | 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Ercellenz 
Mirza Abul Haſſan Chan, Gefandter an dem großen 
ruffifchen Hofe, nach deffen Hauptftadt abreist, hab’ 
ih nöthig gefunden die Thüre der Freundfchaft durch 
den Schlüffel diefes aufrichtigen Briefes zu eröffnen, 
Und, weil es ein alter Gebrauch ift, gemäß den 
Grundfägen der Freundfchaft und Herzlichfeit, daß 
Freunde fih Gefchenfe darbringen, fo bitte ich die 
dargebotenen artigften Schmuckwaaren unferes Lan- 
des gefällig aufzunehmen. Sch hoffe, dab Sie da- 
gegen, durch einige Tropfen freundlicher Briefe, den 
Garten eines Herzens erguiden werden, das Gie 
höchlich liebt. Wie ich denn bitte mich mit Aufträ- 
gen zu erfreuen, die ich angelegentlichit zu erfüllen 
mich erbiete, 

Gott erhalte Ihre Tage rein, gluͤcklich und 
ruhmvoll. 


Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 je 

Fünf indifhe Schawls. 

Ein Pappenfäftchen, Ispahaniſche Yebeit, 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 

Behaͤltniß mit Geräthfchaften zu nothwendigem Ge- 
brauch. 

Fünf Stuͤck Brokate. 


— — — 











245 






Wie ferner der in Petersburg verweilende Ge: 
ſandte über die Verhaltniffe beider Nationen fich 
klug, beſcheidentlich ausdruͤckt, konnten wir unſern 
Landsleuten, im Gefolg der Geſchichte perſiſcher Ki: 


Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam 
gebornen Geſandten, auf feiner Durchreife für 
England, in Wien von Gnadengaben feines Kaifers 
erreicht, denen der Herrfcher felbft, durch dichteri- 
fhen Ausdruck, Bedeutung und Glanz vollfommen 
verleihen will. Auch diefe Gedichte fügen wir hin- 
zu, ald endlichen Schlußftein unferes zwar mit man- 
cherlei Materalien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft 
aufgeführten Domgemölbes. 
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Auf die Fahne. 





Fetch Ali Schah der Türk iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr, der Erden Sonne. 
Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Sean ift Löwenſchlucht, fein Fürft die Sonne; 
Drum prangen Leu und Sonmm in Daras Banner." 
Das Haupt des Boten Abul Halfan Chan 

Srhebt zum Himmelsdom dag feidne Banner. 

| Aus Liebe ward nach London er gefandt 

Und brachte Glück und Heil dem Ehriftenheren. 
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Auf das Ordensband 


mit dem Bilde der Sonne und des Königeg, 


Es fegne Gott dieß Band des edlen Glanzed; 

Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 

Sein Schmud kam von des zweyten Mani Pinfel, _ 
Das Bild Fetch Mi Schahs mit Sonnenfrone. 

Ein Bote groß des Herrn mit Himmelsnof 

St Abul Haſſan Chan, gelehrt und weife, 

Bon Haupt zu Fuß gefenkt in Herrfchersperfen; 
Den Dienftweg fchritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmelsfonn’ als Diener. 
So frohe Botjhaft ift von großem Sinn 

Für den Gefandten edel und belobt; 

Sein Bund it Bund des Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmelsglan;z. 


. ° 
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Die orientalifhen Hofe beobachten, unter dem 
Schein einer Findlihen Naivetät, ein befonderes 
Fluges, liftiges Betragen und Verfahren; vorftehende 
Gedichte find Beweis davon. 

Die neuefte ruffifche Gefandtfchaft nah Perfien 
fand Mirza Abul Haffan Chan zwar. bei Hofe, aber 
nicht in ausgezeichneter Gunft, er halt fich befcheiden 
zur Gefandtfchaft, leiftet ihr manche Dienfte und er: 
regt ihre Dankbarkeit. Einige Jahre darauf wird 
derfelbige Mann, mit ftattlichem Gefolge, nach Eng- 
land gefendet, um ihn aber recht zu verherrlichen, bez 
dient man fich eines eignen Mittels. Man ftattet 
ihn bei feiner Abreife nicht mit allen Vorzuͤgen aus, 
die man ihm zudenkt, fondern laßt ihn mit Credi— 
tiven und was fonft nöthig ift feinen Weg antreten, 
Allein Faum ift er in Wien angelangt, fo ereilen 
ihn alanzende Beftätigungen feiner Würde, auffal- 
lende Zeugniffe feiner Bedeutung, Eine Fahne 
mit Infignien des Neichs wird ihm gefendet, ein 
Drdensband mit dem Gleichniß der Sonne, ja mit 
dem Ebenbild des Kaiſers felbft verziert, das alles 
erhebt ihn zum Stellvertreter der höchften Macht, 
in und mit ihm ift die Majeftat gegenwärtig. Da— 
bei aber laßt man’s nicht beiwwenden, Gedichte werden 
hinzugefügt, die, nach orientalifher Weife, in glan: 
zenden Metaphern und Hyperbeln, Sahne, Sonne 
und Ebenbild erft verherrlichen, 

Zum beffern Verftändniffe des Einzelnen fügen 
wir wenige Bemerkungen hinzu. Der Kaifer nennt 
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fih einen Türken, als aus dem Stamme Eatfchar 
entfpeungen, welcher zur türkfifchen Zunge gehört. 
Es werden nämlich alle Hauptftamme Perfiens, wel: 
che dag Kiriegsheer ftellen, nah Sprache und Ab: 
ſtammung getheilt im die Stämme der türfifchen, 
turdifhen, lurifhen, und arabifchen Zunge. 

Er vergleicht fih mit Dfhemfhid, wie die 
Perſer ihre mächtigen Fürften mit ihren alten Köni: 
gen, in Beziehung auf gewiffe Eigenfchaften, zuſam— 
men ftellen: Feridun an Wurde, ein Dſchemſchid an 
Glanz, Alerander an Macht, ein Darius an Schuß. 
Schirm ift der Kaifer ſelbſt, Schatten Gottes auf 
Erden, nur bedarf er freilich am heißen Sommertage 
eines Echirms; diefer aber befchattet ihn nicht allein, 
fondern die ganze Well. Der Mofhusgerud, 
der feinfte, dauerndſte, theilbarfte, ſteigt von des 
Kaifers Gürtel bis in Saturnd Gehirn. Saturn 
iſt für fienoch immer der oberfte der Planeten, fein 
Kreis fchließt die untere Welt ab, hier ift das Haupt, 
das Gehirn des Ganzen, wo Gehirn iit, find Sinne, 
der Saturn ift alfo noch empfanglich für Moſchus— 
geruch, der von dem Gürtel des Kaifers auffteigt. 
Daraift der Name Darius und bedeuter Herrfcher, 
fie Inffen auf feine Weife von der Erinnerung ihrer 
Voreltern los. Daß Fran Loͤwen ſchlucht genannt 
wird, finden wir deshalb bedeutend, weil der Theil 
von Yerfien, wo jeßt der Hof fih gewöhnlich aufhält, 
meift gebt irgig iſt, und ſich gar wohl das Reich als 
eine Schlucht denken laͤßt, von Kriegern, Loͤwen be— 
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völtert. Das feidene Banner erhöhet num aus: 


drüdlich den Gefandten fo hoch als möglich, und ein 


freundliches liebevolles Verhältnig zu England wird 


zuleßt ausgefprochen. 


Bei dem zweyten Gedicht Fonnen wir die allge- | 
meine Anmerkung vorausfhiden, daß Wortbezüge | 


der perfifhen Dichtkunft ein inneres anmuthiges Le- 
ben verleihen, fie kommen oft vor und erfreuen ung 
durch finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezir- 
fung, die einen Eingang hat und deswegen wohl 
auch eines Pfortners bedarf, wie das Driginal 
fih ausdrüdt, und fagt: „deſſen Vorhang (oder Thor) 
die Sonne aufhebt (öffnet), denn das Thor vieler 
orientalifhen Gemächer bildet ein Vorhang; der Hal- 
ter und Aufheber des Vorhanges ift Daher der Pfürt- 
ner. Unter Mani ift Manes gemeint, Secten- 


haupt der Manichaer, er fol ein gefchidter Mahler 


gewefen ſeyn, und feine feltfamen Srrlehren haupf- 
fahlih durch Gemählde verbreitet haben, Er fteht 
bier wie wir Apelles und Naphael fagen würden. 
Bei dem Wort Herrfherperlen fühlt fih die 
Einbildungskraft feltfam angeregt. Perlen gelten 
auch für Tropfen und fo wird ein Perlenmeer denk 
bar, in welches die gnaͤdige Majeftät den Günftling 
untertaucht. Zieht fie ihn wieder hervor, fo bleiben 
die Tropfen an ihm hängen, und er ift Föftlich ge— 
ſchmuͤckt von Haupt zu Fuß. Nun aber hatder Dienft- 
weg auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Be: 
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ginn und Ziel; weil nun alfo diefen der Diener treu 
durchfchritten, wird er gelobt und belohnt. Die fol 
genden Zeilen deuten abermals auf die Abfiht den 
Gefandten überfchwenglich zu erhöhen, und ihm ar 
dem Hofe, wo er hingefandt worden, das höchfte 
Vertrauen zu fihern, eben als wenn der Kaifer felbft 
gegenwärtig ware. Daraus wir denn fließen, daß die 
Abfendung nah England von der größten Bedeu— 
tung ſey. 

Man bat von der perfiihen Dichtkunſt mit 
Wahrheit gefagt, fie fen in ewiger Diaftole und 
Spitole begriffen; vorftehende Gedichte bewahrheiten 
diefe Anficht. Immer geht es darin in's Graͤnzen— 
lofe und gleich wieder in's Beſtimmte zuruͤck. Der 
Herrſcher ift Weltliht und zugleich Neiches Herr, 
der Schirm, der ihn vor der Sonne ſchuͤtzt, breitet 
feine Schatten über die Weltflur aus, die Wohl: 
gerüche feines Leibgurts find dem Saturn noch ruch— 
bar, und fo weiter fort ftrebt alles hinaus und 
herein, aus den fabelhafteften Zeiten zum augenblick— 
lichen Hoftag. Hieraus lernen wir abermals, daB 
ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals eins 
zeln, fondern im Sinn und Zufammenhange des Ganz 
zen aufzunehmen find. 54 


“ 


Revo ae 


Betrachter man den Antheil, der von den Alte: 
fien bis auf die neuften Zeiten fchriftlicher Weberlie- 
ferung gegönnt worden; fo findet fich derfelbe meiſtens 
dadurd belebt, daß an jenen Vergamenten und Blät: 
tern immer noch etwas zu verändern und zu verbef- 
fern ift. Wäre es möglich, dag uns eine anerkannt: 
fehlerlofe Abfchrift eines alten Autors eingehandigt 
würde, fo möchte folcher vielleicht gar bald zur Seite 
liegen. z 

Auch darf nicht geläugnet werden, daß wir per: 


fonlih einem Buche gar manchen Druckfehler ver: | 


zeihen, indem wir uns durch deffen Entdeckung ges 
fchmeichelt fühlen. Möge diefe menfchliche Eigenheit 


auch unferer Drudfhrift zu gute fommen, da ver: | 


fchiedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler zu ver: 
beſſern, ung oder andern, Fünftig vorbehalten bleibt, 
doch wird ein Fleiner Beitrag hiezu nicht unfreund- 
lich abgewiefen werden. 

Zuvörderft alfo möge von der Nechtfchreibung 
srientalifcher Namen die Nede ſeyn, an welchen eine 
durchgängige Gleichheit Taum zu erreichen iſt. Denn, 
bei dem großen Unterfchiede der öftlihen und weſt— 
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lihen Sprache, halt es ſchwer für die Alphabete jener 
bei und reine Yequivalente zu finden. Da nun fer: 
ner die europaifchen Sprachen unter fih, wegen ver- 
ſchiedener Abftammung und einzelner Dislefte, dem 
eignen Alphabet verfchiedenen Werth und Bedeu— 
tung beilegen, fo wird eine Webereinftimmung noch 
ſchwieriger. 

Unter franzoͤſiſchem Geleit ſind wir hauptſaͤchlich 
in jene Gegenden eingeführt worden. Herbelots 
Wörterbuch Fam unfern Wünfchen zu Huͤlfe. Nur 
mufte der franzöfifche Gelehrte orientalifhe Worte 
und Namen der nationellen Ausſprache und Hoͤrweiſe 
aneignen und gefällig machen, welches denn auch in 
deutfche Eultur nach und nach herüberging. So fa: 
gen wir noch Hegire lieber als Hedſchra, des ange: 

nehmen Klanges und der alten Bekanntfchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer 
nicht geleiftet! und, ob fie fehon über die Ausſprache 
ihres eignen Idioms nicht einig find, fich doch, wie 
billig, des Rechts bedient, jene Namen nach) ihrer 
Weiſe auszufpreben und zu fehreiben, mwodurd wir 
abermals in Schwanfen und Zweifel gerathen, 

Die Deutfhen, denen es am leichteften fällt zu 
fhreiben wie fie fprechen, die fih fremden Klängen, 
Quantitäten und Accenten nicht ungern gleichftellen, 
gingen ernftlich zu Werke. Eben aber weil fie dem 
Ausländifhen und Fremden fih immer mehr anzu—⸗ 
nähern bemüht geweſen, fo findet man auch hier zwi⸗ 
ſchen älteren und neueren Schriften großen Unter 

Goeiper5 Werke. VI. ©», 17 
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ſchied, fo daß man fich einer fihern Autorität zu un⸗ 
terwerfen Faum Weberzeugung findet. 

Diefer Sorge hat mich jedoch der eben fo einfich- 
tige als gefällige Freund, J. G. L. Kofegarten, 
dem ich auch obige Ueberſetzung der Taiferlihen Ge— 
dichte verdanfe, gar freundlich enthoben und Berichtie 
gungen, wie fie im Regiſter enthalten find, wo auch | 
zugleich einige Deudfehler bemerkt worden, mitge- 
theilt. Möge diefer zuverlafiige Mann meine Vorbe- 
reitung zu einem Fünftigen Divan gleichfalls geneigt 
begünftigen, 
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Silveftrede Sacy. 


— —— 


Unſerm Meiſter, geh! verpfaͤnde 
Dich, o Büchlein, traulich-froh; 
Hier am Anfang, Mer am Ende, 
Oeſtlich, weſtlich A und 2. 
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a > les na Is 
Sr a a 31233 
wu u us 
vun Ai ur en 


Wir haben nun den guten Rath gefprochen, 
Und manchen unfrer Tage dran gewandt; 
Mißtoͤnt er etwa in des Menfhen Ohr — 
Kun, Botenpflicht ift fprechen. Damit gut. 





University of Toronto | 
Library Il 













DO NOT 
REMOVE 
THE 
"2 |ICARD 
|&2=2 ||FROM 
* 
1.8: || THIS 
1:5 
12” POCKET SG 
/ en; Acme Library Card Pocket | 
>58 LOWE-MARTIN CO, LIMITFD 
383 | Ä 









Ya 
HU N 

—8 N 

\) 


WAN \w 
\) \ 








N 
N 
RÜN 
NN) 









N 

N 

\S N 
\ 







— 


FF 
FGG 
GG 
TE 
GGGE 
—ñi 





= 


N 
N 





\) 
N N 





—— 


N 


j 
8 
NE 





— — — 
EBERLE DEAD EDS 
— 


N NG: 
NN: 
N 








\\ \ 2 \ 


N 
Ss 
W 


AR 










WR 
N 


—W 
8 N WRS 
—V— 
N W NN 


